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Vorrede, 


Oo gewifs es iß, daf» ein gefchickter akademifcher 
Lehrer auch über das fchlechtelte Lehrbuch gute 
Vorlefuagen zu halten im Stande fey, obgleich hie- 
bey kaum jemals vermieden wird, dafs der Lehr- 
yoptrag, der mehr darltellend, erläuternd und be- 
weifsend feyn foUte, eine zu fehr critifche und po- 
lemifche Tendenz annimmt; -^ fo gewifs ift es den- 
noch, dafs ein zu akademifchen Vorlefungen be- 
itimmtes Lehrbuch den höchften Grad der Vollen«- 
düng, fowohl der Form, als des Materials, in flck 
haben, und der mündliche Vortrag alsdann nur die 
weitere Entwicklung und den Comqietotar feines 
Inhaltes ausmachen follte. Der Verfaffer war fich 
immer der grofsen Foderungen bewufsl;, welche man 


IV .Vorrede- 

an ein Lehrbach der PJi jCoIogie des Menfchen ^ be- 
foi^ders in dem gegenwärtigen Zeitpunkte, zu ma- 
chen berechtiget ift; — allein, fo viel Mifstrauen in 
feine Kräfte ihm d^s Gewicht derfelben einfloste^ 
fo fehr haben die Schwierigkeiten felbft feinen Math 
belebt; und in grofsen Dingen fchaft der feite Wil- 
le das Werk. 

Der Verfaflfer hält es kaum für nothwendig, 
4en Grund davon anzügeben, warum er das Leben 
hier nicht als einen von den bebenden Dingen abge- 
zogenen Begriff behaiidelt, und als folcben erUu- 

• ■ 

tert, fondern warum er gerade das Leben als das 
Erfte und Urfprüngliche darßellt, durch welches erft 
eine Erkenntnils der lebenden Dinge möglich wird. 

Das Leben ilt das allein und durch Cch felbii Reale; 
fo wie es auch das einzig Ideale und lieh felblt frej 
Bildende iA. Alles ändert iA nur Schein- reales, 
infofern es aufler dem Leben, und getrennt vom. 
diefem ifi. In der ganzen Natur iß nur das gattliche 
Seyn, und aufler diefem kein anderes, kein Dafeyn^ 
was nicht zu dem. ewigen, nothwendigen Seyn, felbft 
gehörte. Von dajier ift auch die Materie, als das 
Dafeyn, nur in dem Leben: und das Leben ift fo 
wenig ein Attribut der Materie überhaupt, oder ei- 
ner befondern Modification, unter welcher diefelbo 
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in einzelnen exüUrenden Dingen , den fogenahnten 

r • 

organifcben Dingen , vorkömmt; dafs vielmehr die 
Materie felbit und alles, Was von ihr präciicirt wer«i 
den mag, nur als eine Manifeßation des Lebens ^ 
und als zur Form von diefer gehörig betrachtet wer- 
den muls. 

\ 

Die Idee des Lebens aber ilt nicht als eine Ab« 
Ilradlion zu erfaflen. Nimmt man durch Ab* 
ftradlion von den lebenden Dingen alles hinweg^ 
was nicht zu der wefentlichen Einheit von Thätig«- 
keit und Sejn gehört,, fondern wodurch beyde ge- 
trennt und verfchieden find; fo bleibt wphl das An- 
fich des Lebens zurück. Es wird aber hiebey in- 
direkt^ und als negatives erkannt. Auch ifl die Be- 
trachtung immer nur auf die Auffenfeite des Lebens^ 
nicht auf fein Innerltes gerichtet. Die Abltradlions- 
methode ilt aber auch darum fehr unficher;^ weil 
das Leben ex hypotheli noch nicht erkannt ilt, 
fondern erfi aus dem Rückitande der gemachten Ab- 
ilradlion erkannt werden foll, folglich leicht ^twas 
zum Wefen des Lebens gehöriges hinweggenommen, 
und fo die Idee beeintragt werden, — oder umge- 
kehrt etwas für das Leben nur auITerwefentliche» 
und ihm zufällig beygegebenes ßehen bleiben kann, 
wodurch alfo die Idee in der Erkenntnils eine Yer- 
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Txnreinigung erleidet. — ? Das Leben foll aber inner«^ 
lieh,'' direkt und pofitiv erkannt werden, \\as nur 
durch unmittelbare Anfchauung möglich iß« Das 
Abfolute kann nur wieder von dem Abfoluten, und 
felbft auf abiokUe Wei&e erkannt werden. Das We- 
Ten der unmittelbaren Anfchauung ift die abfolute 
Identität des Erkennens und des Seyns, die aufge- 
hobene Trennung beyder, fo wie fie in dem Be- 
^ulstfeyn vorkömmt. Denni da die Idee, als das 
Begründende des wahrhaft- realen, nicht fchelq « 
realen Seyns, auch mit dem Erkennenden innerlich 
Eines und nicht verfchieden ifi; da nicht diefer 
erkennet, fondern die Idee in ihm, welche fich 
erft in dem Akte der Ejrkenntnifs , fobald diefer 
faktifch wird, als Erkennendes dem Erkannten ent- 
gegenfetzt; fo fchaut die Idee in der unmittelba- 
ren Eikenntnifs ßch felbfi, und im Objekte ihr eig- 
nes Bild an: — das Leben wird nicht allein er- 
kannt, fondern es wird felbß zur Erkenntnis. Sol- 
che Betrachtung aber iß nicht auf die Auflen * Seite 
des Lebens gerichtet; fondern da fie mit dem Leben 
innerlich Eines iß, fo wird das Leben innerlich, 
und an fich felbß erkannt: fie iß direkt u^d un- 
mittelbar; da kein Mittleres feyn kann zwifchen 
Dingen, welche auf das vollkommenfie geeiniget 
find, fiey folcher Anfchauung wird auch nicAt das 
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Zufällige von dem Wefentlichen, das EffipiriTcHe 
von der Idee abgezogen, oder durch AbfiradHon 
getrennt. Sondern d^s Unwefentliche iß für die . 

» 

Anfciiauung gaba negirt, und nirgends zvl erblicken« 

f 

— Jeder kann nun auf folche Weilse das Leben er- 
kennen und fich in ihm. Denn mit jedem ifi es 
innerlich Eines, und jedem ilt es Y^rliehen. Nicht 
die es erkennen, haben es von auflenher in fich 
aufgenommen, und das Gegentheil in fich vermehr 
tet. Nicht das Gegentheilige ifl urrpriin^ich' vor- 
handen, fo, dafs es unterdruckt werden müfste, da« 
mit das Leben einkehre: fondeVn die andern ha« 
Ben es in fich getödtet; denn urfpriinglich war es 
auch ihnen verliehen. — Die Idee wird nicht her« 
vorgebracht, entfieht auf keine Weilse durch den 
Gedanken; diefer vermag nur das Bedingte fich 
felbft Gleiche zu erzeugen; da feine Möglichkeit erfl 
durch die Ide6 begründet wird. Alles andere aber, ^ 
welchem aufier der Idee ein reales Sejm sugefchrie- 
ben wird, z. B. die Vorausfet2ung, dafs es aufler 
dem Leben noch von diefem verfchiedene lebende 
Dinge gebe, von welchen etwa erft der Begriff des 
Lebens, als das' Allgemeine diefer befondern Dinge, 
abftrahirt werden miifle^ — . ifl ein fchlechthin un- 
erweifslicher Gedanke, eine eitle phantaßifche Vor- 
ausfetzung; und ^es läfst fich erweilsen, dais gerade 
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deijenig«^» der Cch lyewuist zu feyxi ^aubt, am meif- 
ßen in" def- Wil^Iicllkeit (in deren Trex^nung von 
det ' urbildUcheii Mögliöbkeit) zu ld>en«^ — unter 
albn der grSl^te Schwärmer, und phantaftifche Träu- 
mer fey* 

i Qer rechte Verftand ilt gerade der, da$ unzu- 

' Tieichepde des Veritandes zu wahrer Erkenn tnils ein- 

zufehen^ v^ni .d^s uUverftändiglle. ift es, diefe von 

* 

dem. Veiflande erwarten. Die wahre Naturanfchau- 
ung aber ift eine freudige Erkenntnifs, ein unmit- 
telbaras Schauen in das Wefen der Dinge. Gerade 
das Anfich der Dinge ift Gegenfiand der wahren Er- 
kenntnifs,, und alles Zufällige, Unwefentliche kann 
•aur als gar nicht vorhandenes und als vollkommea 
negirtes. erkannt werden. Das Ungöttliche kann 
djem Göttlidien Gphlechthin keinen Abbruch thun; 
und nur wer das erße fich gefchafFen, und daflelbe 
in die Welt eingefiihret hat, in welcher es urfprüng- . 
lieh nicht vorhanden iß^' — der mufs es Wieder auf- 
heben, und vertilgen durch Abftradlion. Es kann 
abernur Eines feyh, entweder -Göttliches oder Un- 
güttliches. Wer das zweyte nicht auf das voUkom- 
menße negirt, der hebt das Wefen des erßen auf« 
Oiefes iß nicht etwa das Prius und jenes das Poße- 
nWf yfozjx bejde die fogenannte a priorißifche £r«i 


I 

kenntnirsart macht, ijad^n fie eijoe Syotheßs fiatuirt 

zwifchen Dingen, welche ewig unvereinbar und 

fchlechthin entgegengeCetaC lind* Auf folche Weilse 

wird das Ewige ^la Zeitltclies behaädelt, .und das. 
Zeitlole durch die Succelllon des ^eit an das Zeit- 

liehe geknüpft. ^ 

Die wifhre Betrachtung auch der befondern Din« 
ge iü nur die Anlcfaauiuig 4«r läee in dbnfelben. 
Die NaturforCchung ift von den grüfsten Meiftern 
immer auf folche Weifse betrieben worden. Immer 
.haben fie in der Erfcheinung das Wefentliche des 
Dinges ergriffen, das Zufällige aber von demfelben 
abgefondert, und das erlte aus der Verwirrung und 
Umgebung mit dem letzten, in welche es der ge* 
.meine Sinn verflochten fieht, kräftig hervorgezogen. 
Der geifireiche Naturforfcher fucht felblt in dem 

■0 

Experimente, wodurch er das^ Wefentliche in dem 
Dinge von dem Zufälligen ifolirt,^ und alfo das Er« 
fie Geh rein ausfp rechen und hervortreten lälst, 
nicht eine Erklärung aus Natururfachen , fondem 
nur das Fixirte und Unwandelbarein der Erfchei- 
nuilg, -:-. das Gefetz ihrer Encltehung und Entwicke« 
lung. Entweder nun der Beobachter hat durch in« 
nere Begeifterung, "von dem Genius' geleitet, das 
Beehte gefunden, alles Zufällige vernichtet, und* fö 
das Gefetz ^eoffanbaret^ --* (Xblche Entdeckung er- 
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Icheint alsdann dem gewöhnlichen Verltande zufäl- 
lig, ein glücklicher durch Inßinkt geleiteter Fund; 
aber zufällig ift et eben fa wenig, als die Idee des 
KUnfilers. die in dem Kunfiwerke hervortrit, und 

* fich dort auf eine dem gewöhnlichen Verfiande un- 
erklärliche Weifse yerkörpert: — alfo itt das Expe« 
riment wirkliches Kunfiwerk;) — oder der Beobach- 
ter iß Geh der Idee bewufst, die in der Erfcheinung 
terhiillet ifi; nicht ein Günftling, fondern ein Ver- 

trauter der Natur , mag er alsdann die Idee hervor- 

• • • 

ziehen 9 und mit Weifsheit aus der Umgebung ent- 

• )virren* Es läfst (ich darthun, dafs alles, was wir 
wirklich wiflen, und das Treflichfle in diefem immer 
auf die Eine oder Ändere diefer beyden Arten ge- 
funden worden fey, niemals aber durch die eitle 
Erklärerej, welche das Eine aus dem Andern her- 
leitet, und, Je weiter fie von Erfcheinung zu Erfchei- 
nung geht| immer die Erklärung nur um ein Glied 
hinaus fchiebt, wobey das Zweyte immer . dunkler; 
als das Erfle ill. — So wie nun aber ein kunftleri- 
Cches Gemiith meifiens unbewulst das Göttliche in (Ich 
trägt, und es hervorbringt, ohpe es ausfprechen zu 
können, fo wie von daher das Gemiith des Künßlers 
myrtifeh ift, und jedes Kunfiwerk von geheimnils- 
reicher Bedeutung; alfo haben auch die meißen Na- 
turforfcher k.ein Bewü&tfejrn der Idee, welche fie 
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leitet 9 und üe brechen die wunderbare!^ goldene 
Frucht, die fie nicht gepßanzt, noch gepflegt. Theo- 
rie und Empirie find fich von daher eben fo wenig 
entgegengefetzt, als Wiflenfchaft und Kunß, Bejde 
find innerlich Eines , und nur in der Richtung ver< 
fchieden. Niemals ifi die wahre Theorie mit . dem 
richtig geführten Experimente im Wideffprueh. Ift 
einmal die Theorie vollkommen, und die Beobach^ 
tung beendiget, fo iß zwifchej^i beyden kein Unter-» 
fchied mehr. 


Es war des Verfaflers ernlles Be/treben, dieLeh« 
re von dem Organifchen in fich felbjit zu einem or- 
ganifchen Ganzen zu bilden,, und das Leben zu Ie<- 
bendiger Erkenntnifs zu bringen. In dem Organis« 
mus foll kein Tod feyn, und alles, was von diefem . 
herßammt, alle mechanifUfche und hydraulifche Vor« 
fiellung zu vertilgen , war fein unabläfliges Bemühen* 
Alles Einzelne in feiner Eigenthümlichkeit — und 
als einen Ausdruck des Lebens zu erkennen, iß das 
Gefchäft der in das Befondere eingehenden Betrach- 
tung; und die genaue Angabe deflen^ was jedem 
Syßeme des Organismus, und jedem Organe insbe- 
fondere eigenthümlich iß, mag wohl mehr frommen, 
als das eitle, fruchtlole Erklären delTen, was au» 


/ ^ 
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Natunirfachen nun einmal nicht zu begfeffen iifl. Es 
^ar die Abficht , alles vorhandene Material auFzuar- 
beiten, und nichts im ganzen Umfange der WifTen^t 
fchaft unberührt zu lafTen. Möge die Materie iiber^ 
all von der Form überwältiget Xeyn, und alfo m 
ßeter %Selbftentwicklung die Idee hervortreten laflen. 
Was noch als todte Maffe liegen geblieben' iß, das 
möge der mündliche Vortrag aufnehmen, und wei« 
ter fortbilden. 

Dem Kenner wird es nichj: verborgen bleiben, 
dafs die im erften Theile behrandelten Gegenftände • 
ohne Vergleich die fchwieriglten waren; — und 
ohne Anmaflung — kann der VerfalTer verfp rechen, 
in dem bereits ausgearbeiteten zweyten Theile, wel- 
eher zuerft die Lehre vpn dem Kreislauf, von der^ 
Refpiration, und den willkürlicheA Bewegungen; -*- 
dann jene von den Verrichtungen der Sinne und 
des Gehirnes, — zuletzt die Sexualfundlionen ent- 
halten foll, etwas Befriedigenderes und mehr Vollen- 
detes zu liefern; fo wie auch das Ganze feine Vollen- 
dung erft durch diefe, und befonders durch die 
Theorie der Sinne erhalten, und malciches hier nur 
jngedeutete dort näher erläutert, und zur Evidenz 
gebracht werden kann. 
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§•1. 

Physiologie iß die .WilTenfdiaft yon der Idee des 
Lebens , und von deren Manifellation an dem le- 
benden Organismus. 

Anmerk. i, Wissenfchaft !il eine ErkenntniCi , vel- 
clie deü höchitea Oruod de« Erkennen a und Seyn« in fich 
Iclbft trägt. . / ' 

Anmerk. a. Die Idee des Lebens i& das Lebeh abfo«» 
lut« und als der leiste Grund feiner TelbH jgedacht, «• die 
Manife Station einer Idee ill aber die Einbildung der- 
' felben in das ihr entEprecbende Reale , -wodurch am Kealen ^ 
ihr Beflex oder Gregenbiid eniHehet, 

Um zu erkennen 9 was Phyßologie fey, mufs 
diefe in ihrer Idee erkannt wenden, und es reicht 
nicht hin, irgend einen, auf was immer für eine 
Weife von ihr gebildeten , Begriff logifch zu expo- 
niren ; wie eine folche Auffuchung und Expofition 
des Begriffes der Phyßologie , und der Medicin 
überhaupt, in neueren Zeiten jene Verwirrung her- 
vorbrachte, dals Niemand mehr wufste, was Phyfio- 
Jogie fey, und welchem Gebiete naturwiffenfchaftU- 
ch^er Doctrinen fie angehäre# 

Walthers Phyiiojogie. 1 Tb. I 


§• 5« ■ - 

Aus §. I. iß fiir lieh felbß klar 

i) warum Phyfiologie eine Wiflenfchaftrey, — . 
-weil durch Be die Idee des Lebens erkannt 
wird, diefe aber der letzte Grund ihres Erken«^ 
nens und Seyns felbA iß; — 

a) Warum die Aufgabe alfo gefiellt fey, das 
Leben folle als Idee oder abfolut erkannt wer« 
den, ^^ indem dieFs die einzig mögliche wiffen^ 
f chaftliche Erkenntnils des Lebens überhaupt iß» 

Di^ Frage : ob die Phyfiologie eine einleitende 
(propaedeutifche) Dodlrin, oder ein integrirendei. 
Theil der Medicin felbß fey , hat keinen richtigen 
Sinn, lind läfst eben darum auch keine richtige 
Beantwortung zu. Es wird hiebei eine Trennung 
und Unterfcheidung des Wißejis nach den Objed);en 
vorausgefetzt , da doch alles wahre WilTen nur Ei« 
nes, nemlich aas philofophifche iß. 

An merk. Denn jede WÜTenfcliaft ift eine folclie durch 
jie Erkenntnifs der Idee , "welche für üe zugleich produti« 
rend und formgebend (die Methode beilimmend) ift. Philo- 
fophie ^ber ift die WüTenfchaft Yön den Ideen «berhaupt und 
-von dem abf<»luten Grunde ihrer Nothwendigkeit > und Frey« 
heit , den }ede Idee in Hch felbfl hat : weis wegen hier die 
Ideen al^ von dem Abfoluten ausgegangen « und ihr befonde- 
^ea Leben aus diefem von Ewigkeit herleitend, betrachtet wer- 
den. Damit nun irgehd eine WilTenfchaft von der Philöfophi« 
«in abgefondertes und felbßftändig • gebildete« Leben habe», 
mufft die Idee in derfelben nicht nur» fo wie in der Pfailofo«^' 
pkie» Utfim abfoluttn Grundt nach^ fondem auch in den b«i) 


I » 


■ r - . 

fondem Formen, welche durch ihre Eiobildiug in das Reale 
cntAeheD , in ihren Reflexen und Relationen erkannt werden» 
Da nun aber diefe beüimxnte Relationen und gegenbildlich« 
Reflexionen gerade das Aufierwerentliche , unü für die Ver« 
aunfterkenntnlfs nicht vorhanden und; fo find «uch alle Wif« 
fenfchaften urrprunglich ' und ihrem wahren Inhalte nach ein« 
ander gleich : lind alle Trennung rührt nur von den Obje<5ten 
der ErkenntnlTs her , an denen • die Reflexe der Ideen entile* 
hen. So wie die Erkenntnifs , dafs die ewigen Ideen ihrer 
PoXition nach unter lieh » und dem abfoluten Grunde ihrer 
felbil vollkoxnHiea gleich , aber durch ihr-e Relationen unter 
fich, und von dem Abfoluten verfchieden feyen, — die Initiative 
SU aller wahren Pbilofophie ilt , fo ift auch durch üe die 

Art und Weife beÜimmt, wie gelammte WillenfchaFteir der 

« 

Philofophie angehören , und von <derfel))ea verrduedea find^ 

Die geFasimt« Naturwiirenfchaft ' ( ^wik)} ) » als 
(die Lehre von der Einbildung der Ideen in das 
fichtbare UniverAim, oder in die Formen ihrer Er« 
fcheinung, ift nothwendig Eine, und ungetheilt« 
So wie aber vermüge der urrprünglichen Gleichheit 
beyder alles Erkennen (ich auf ein Handeln be« 
zieht, fo endet die gefammte Naturwifrenfchaft noth* 
ivendig in die Medicin , welche ein Handeln nach 
Ideen im Gebiete der Naturwiffenfchaft ifi. 

An merk. Die Philofophie läfst auch den Gegenfats 
des I^kenneni und des Handelns (der theoretifchen und der 
practifchen Philofophie) nicht begehen; fondern da beyde in 
der Idee daüelbe, der Form nach aber nur befondere Mani- 
feflationen Eines abfoluten Grundes find, fo mufs nothwen- 
dig jedem. Erkennen ein Handeln, und umgekehrt entfpre* 
eben« Die NaturwilTenfchaft bleibt darum fo lange unvoilen* 
det> und iß nicht in fich fclber gefchloflen, als ihre Erkennl- 
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Aiffe nicht ^uf eht%)reclien4e Handlungen, (ürztliclie^ Kunfi« 
Bandlungen) lieh beziehen. 

§.6. 

Denn die Medicin ifi die Wiflenrchaft von der 
Idee der Gefundheit ^ und die Kunfi , jene ewige 
Idee nach der ganzen Fülle ihres Innhalteszu reali« 
firen, und objedliv anfchaulicli darzuAellen» 

An merk« i. Die Gefundheit ift Eines und Daflelbe mit 
der Idee des Lebens , — alfo nicht ein befonderer ZuHand 
des Lebens , entgegengefetzt einem andern Zullande , der 
Krankheit. Durch die Gefundheit yntA der Idee des Leben« 
nichts, hinzugethan ; diefe nicht auf eine befondere Weife 'mo* 
dißcirt, oder näher beilimmr. Die «Gefundheit ifl das abfo« 
lute, göttliche Leben felbll, -* ein Leben in Gott -» in der 
Idee; •» das harmonifche Durchgebildetwerden der Idee 
durch alle Formen ihrer Erfcheinung im Realen , — fomit 
auch eine* Harmonie aller diefer ^egenbildlicher Formen unter 
ilch» und mit der urbildlichen, Idee. Die Gefundheit iH ebei^ 
diejenige Seite der ^ Idee des Lebens , wodurch üe den Ge* 
genfatz der Krankheiten ausfchliefst» 

Nicht alfo die Gefundheit ift die Krankheit« fondem die 
Krankheiten und unter lieh entgegengefetzt. 

An merk. 2. Indem die. Medicin von der Einen Seite 
Wissenfchaft, d. h. eine ErkenntniCp der Idee, und voa 
der andern Kunil ilt» d. h. ein Handeln nach der Idee ge- 
X biethet , — fo ift hieraus zu erfehen , wie durch Vi^ ,die Fo- 
derung erfüllt werde , dafs das naturwiHenfchaftliche Erken- . 
nen in ein Handeln übergehe, ($. 5.) und fomit durch die 
Wiedervereinigung beyder die NaturwiiTenfchaft vollendet 
werde. 


Die Medicin hat nach §• 6..nothwendig 

x) einen wissenfchaftlichen, 

a) einen Kunst - Theil. ^ 

Der erfte ill theoretifch, der zweite prac- 
tifch. Denn practifch wird dasjenige genannt, was 
die Regulative zu Kunßhandlungen enthält, wodurch 
Ideen im Realen ausgebildet, d. h. realiürt werden 
follen. 

« 

An merk. Man hat mit Unrecbt den «weyten » pra<5^i« 
fchen» Theil ,der Medicin (die Therapie) techniijch CJatro- 
techuik) genannt. Technik Ift ein nach Zweckbf griffen (des 
r^ützlichen) unternommene« und diefen anpaHemie» mechani« 
fches Verfahren, Therapie aber ilt die Lehre von den Kunß- 
handlungen des Arxtes , wodurch die Idee der Gefundheit in 
einselnto Individuen realiürt vrerden foll. 

N 

Die Medicin, als Wissenfchaft, hat wieder 
als Unterabtheilung zwey Theilglieder. Sie befalst 

i) Die Lehre von dem (gefunden) Leben, 
oder von der harmonifchen Durchbildung der 
Idee des Lebens^ durch die Formen ihrer Erfchei« 
nung, Phyfioiogie nach §. i* . 

a) Die Lehre von der Störung jener harmo« 
oifchen Durchbildung der Idee durch die Formen 
des Lebens , — alfo von dem Widerllreit der 
Form mit der Idee des Lebens «^ von der Krank« 
heit, — Pathologie. 


Anmeric. i. Das Gefcbaft der Patliologie iftt daiiii- 
tliun , wie 'bey der üetigen Durchbildung der Idee des Le- 
bens^ durch die Formen , welche ihre Reflexe bilden , dieCs 
Reflexe endlich ihrem Urbilde unähnlich werden , und fo 
Disharmonie der lirbildlichen Form, und der reflectirten Form 
entliehe. Der Grund hievon iü kein anderer , als derjenige» 
warum überhaupt die Ideen im Endlichen Aeta unvoUkom* 
men ausgeprägt Und , «~ die Urfache der Krankheit \Si Eine 
und Diefelbe mit der Urfache des Unrechts, des Uebelf, de« 
Böfen , nemlich der WiderAreit der Endlichkeit gegen dl« 
Unendlichkeit. 

Anmerk. 2. So wie es überhaupt keine Emanation de» 
Endlichen aus dem Unendlichen , des Böfen aus dem Gutea 
giebt^ fo kann auch jene Verunähnlichung nicht die Folge ei- 
ner allrafthligen Deterioration der Reflexe , fondern nur den 
plötzlichen Abfalles eines Reflexes voa feinem Urbilde fe^. 
Das Bild der Idee leuchtet zwar umjb mehr -getrübet in den 
Reflexen hindurch, je öfter es felber reflectirt, an den Objec- 
ten zurückgeworfen wurde, und von daher entßeht der Primat 
der Einen Form yor der andern, als der fubilantiellen For- 
men , der Entelechien, Qualitäten etc. (liehe die Schrift 
Iclbil) — ' aber alle diefe gefchaffenen Formen find gut, 
denn fie find der uiierfchaffenen Idee, jede auf ihre Weife, 
autfprechend. Die Krankheit aVer ift nicht eine geringere , , 
Aehnlichkeit , fondem ein wahrer Widerilreit der Idee und 
der Form. Daher kann die Krankheit niemals al« ein Aus- 
flufs der Gefundbeit, oder des Lebens überhaupt « — nie mit 
jener in Einer Reihe liegend» nie durch blos quantitative 
DifFerenzirung (HyperUhenifirung oder AllhenÜlrung der Le- 
bensthätigk'eit ) aus ihr hervorgehend begriffen werden; -• 
fondern die Krankheit iH ein Widerilreit der befondem Qua- 
lität des Organismus mit der Idee des Lebens, — von dahec 
iH auch jede Krankheit der Anfang des Todes, nur nicht von 
ner des ganzen Organismus . oft des kleinflen Gebildes : was 
fich auch in der Art und Weife offenbart, wie Tonil germge 
Krankheiten enden, nemlich im Produifte« (dem Todten) in. 
welchem die ProduiSlivitat erlofchen ift. 


An merk. S* Da o> keinen tinmittelbareB UebergiOf 
der Gefundheit in Krankheit giebt« fo giebt 6s. auch kein, 
folchen Uebergang vermittelndes Zwilchenglied , k ei n e 
Oportunität« (£a kann jemand nur gefund oder krank 
feyn.) ' 

An merk. 4« Indem die Natur eines Dinges die Art 
vnd Weife genann; wird, nie in demfelben die Idee (das 
Princlp der Unendlichkeit) und die (endliche) Form mitein- 
ander verbunden find , fo dafs hierdurch die Binzelnheit , In- 
dividuaHfiät des Dinges beßimmt erfcheint; -^ fo \R. die Ge- 
fundheit, welche die G^ichfetzung der Form und der 
Idee ausdruckt, der Naturgemäfse Zußarid des Organis- 
mus, und es ilt dem fe Tb en' natürlich, gefAnd 
gn feyn; Krankheit aber ,(der Widerßreit der Form gegen 
die Idee) iA ein ZuHand gegqn die Naturbeilimmung des Or- 
ganismus , ein widernatürlicher ZuAand; wa» dadurch 
erhellet,, 'dafs bey bedeutenden Krankheiten det ganze Lebens* 
procefs au£faHend verändert i& , und die einzelnen Lebens- 
fuB<5lionen nach ganz andern Gefetzen ausgeübt werden » als 
wahrend der Gefundh^it« 

§. 9- 
Aus dem Bisherigen (§. g.) erhellet, dafs 'die 
athologie keineswegs als ein integrirender Theiil 
?r Phyfiologie betrachtet werdeu könne; fondern 
tfs fie eine yan diefer ganz yerCphiedene Aufgabe 
handle. Man wollte ducch die. entgegengefetzte 
hauptung die Grenzeii der Phyfiologie zu fehr 
veitem , indem man viel fremdartiges in fie hin- 
trug , und bey den darüber geführten Grenzftrei- 
:eiten blieb das innere Feld der Medicin gröfs- 
theils bi^ach liegen. Das Gefchäft der Phyfiplo- 
iH gefchloflen, fobald alle Formen, welche die 
i des Lebens bey ihrer ReaKfirung hindurchgeht, 
tAnt 7 und am Realen nachgewiefen find : aber 
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alle hier aufgezSihlte l^ormenmußen, Wenn dieCon- 
Ilructiön anders richtig iß , der, Idee entfprechen ; 
mit einem Worte: der richtig confiruirte Organis«* 
mus ift nothwendig der gefunde, und es kann in 
demfelBen kein Grund der Krankheit , auch nicht 
der Krankheitsanlage aufgefunden werden. 

Aomerk. Indem die Krankheit in den WiderAreit der 
befondern Form« Qualität des Organismus , mit der Idee, 
gelegt wird* fo ilt diefelbe auch für ilch qualitativ lueflhmmt, -* 

\ eine eigne Natur« die nach befondern Gefetzen entßeht» lebt 
«Iid vergehet. Sie federt darum auch ihre eigene Naturlehre« 
pathologifche Physiologie. Die pathologifche Anato- 
mie erforfchet nur die Produ<5l:e der Krankheit, uiid findet 
gleicblam die ReHduen derfelben an dem gern ein famen Cada- 
ver des Lebens und der Krankheit. Denn bey deiii Tode 
Airbt niicht nur der Ki^anke ,^ fondem auch die Krankheit mit" 
ihm« So wenig jemals die anatomifche Unterfuchuiig eine 
be£riedigende Erklärung des Lebens überhaupt j;u liefern ver- 
mag , fo wenig wird die pathologifche Anatomie zur Erkennt* 
nifs der Natur auch nur Einer Krankheit fuhren. Die patho- 
logifche PhyUologie dagegen iA d?e Lehre Von 'dem Krank- 
heitsprocelle felbA , von den Gefetzen , nach denen bey deptr 
Wider/lreit der Idee und der Fqrm der Organismus aus fei- 
nen Dimen/ionen tritt ; nach welchen hiebey die einzelnen 
FunAionen felbil Verändert, und der Krankheit gleichfam 
Organe zn ihrem befondern Leben angebildet ^^rden. Die 
GeCstze des Kreislaufes in einer fcirrhöfen BruA , der Abfon* 
derung in einer entzündeten Drufe und ganz andere , als im 
gefunden Zußande. Eine eigne Plailik ofi'enbaret fich in der 

' Entflehung der Pfeudomenibranen, etc/^ Wäre die Phy/io- 
logie nicht felbH fchon ein integrirender Theil der Medicin» 
(b müfste man in der patlfologifchen Phyfiologie dai bisher 
vergebent gefuchte Mittelglied finden • wodurch der Ueber- 
^ang der Phyfiologie in die Medicin., eigentlich der Züfam- 
menbADg derfelben mit andern Th eilen der Medicin^ bedingt Ißl 


iitelb^Y 


'^ .. (voa ^ön der grölsten Wich^ 


yeftec? tativ-anatomifcb, als 

ii^ •'en, und di^fer in- 

? ,Da im Menfchea 

, . ^ , ^ ^^ ^ ^. -i auch in ihia 

cJubjeCtobjeeiivirung Sntrum. Alle 

Ue]?enraguj^g der edelften . Vganifatiou 

. ^ einander 

0^^ ^«Ichäft deF Phyfiologie des MenTcbeu Ma»* 
uthun ,. yfi^ der RealiüruBg der Idee des L,.^ •nem 
durch denMenfchen die Reflexion derfelb^^*^ -a- 
r grollen Reihe von ' Objedlen vorhergeli^ ^ 1 
n j^dem das Bild des Lebens auf eine axxd 
fe entßebet, und welche insgefammt» nur txj^L 
[nander gelegt, und in eine Reihe entfaltet 
elbe ausdrücken, was in dem Menfchen meht 
rirt und in der Einheit daxge&ellt iß« 

Denn der menfchliehe Organismus* bildet nicht 
den Mittelpunkt, den eigentlichen dynamiCchen 
fereliz - Punkt in der zoologiTchen Reihe, fon«* 
er Hellt zugleich die höchlle Metamorphofe der 
tiifchen Natur überhaupt, und den Culmina<r 
. - Punkt in der vollendeten Organifation der 
:hen Natur unfers Planeten dar. Alle cosmifcheii 
^hungen und Geßahungen find daher in ihm im 
len nachgebildet, und felblt das Licht und die 
commenheit der aßralifchen Leiber entfernter 
en hat in dem Microcosmoa des Menfchen ih« 
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jgar es mufs noch näher der Grund daron aufgefun-s 
den werden , warum das Leben , \>^J der urfprüng— 
liehen Einheit der Idee , in der Erfcheinung gleich-^ 
fam getheilt ,, und jedes lebende Wefen mit eineaa 
[Theile deiTelben ausg^fiattet iiu 

An merk. ' Auch die PhyUoIogie jerfea cinzel'nen leben-»- 

den 'VNTerpns muCi mit der fpeculaüven Betrachti^ng der Id&o 

des Lebens beginnen , — j'ede btsfondere Phyliologie ift der 

' allg^emeinen gleich. Denn es ilt nur Ciu Grun^^ des. befoni 

dei-a und des allgemeinen Lebeiis. 

§• »2- 

' 1 

l 

Vorzüglich gilt diefs von der Phyfiologie A,i^% 
Menfchen« Denn das i;nenrchliche Leben üt unter 
allen Lebensformen der vollkommenfte Reflex der 
Idee: und erß mit der Entitehung des MenCchen iß 
die Idee des Lebens als realifirt ihrem ganzen Inn« 
halte nach zu betrachten. Es ilt das Gefchäft der 
in das Befondere eingebenden Betrachtung, darzu- 
thun, wie nach dem Muiter ^e:^ Primates der vöa 
der Idee herltammenden Formen, deren einige ihre 
nähern, andere ihre entferntem Reßexe yorllellen^ 
euch ein folcher Primat an den Objecteii nachgebil^ 
det werde, ^ welche zu Trägern jener Reflexe wer- 
den; und wie beyde in umgekehrter Ordnung ver- 
laufen: fo, dals die Träger der vollkomm enlten, er« 
sten Reflexe als die letzt gebildeten, und am Schluf- 
fe der ganzen Reihe erfcheinen. Dadurch wird 
auch die Frage gelöst > ob das Höhere aus dem NicM 
dern emporwachfe, oder das letzte gleichfam aus 
den Trümmern des erften entflehe. Für die Abkunft 
' der Formen üt das Edleref'das Erfle (der Idee nähe« 
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re, Ce unmittelba'T refledtirende) ; das Unedlere aber 
das Letzte (von der Idee entferntere , nur ihren Re« 
Hex felbfi reAedlirende).. Für die TJebertraguHg der 
Formen an di^ Objecfte aber^ welq^e die Wieder- 
kehre der Endlichkeit zur' Idee iß;^ find die minder 
edlen Formen als die zuerlt übertragenen^ jener Akt 
der Subjec^objeötivirung aber als befchloflen mit 
der Uel^ ertragung der edelften Form zu betrachtexu 

Das Gefqhäft der Phyfiologie de&MenTcIjien lit alfo, 
darzuthun ,. wi^ der Realifirung der Idee des Lebens an 
und durch denMenfchen die Reflexion derrelben von 
einer großen Reihe von * Objedleiii vorhergehe, an 
deren jedem das Bild des Lebens auf eine andere ' ^ 
iWeife entßehet, und welche insgefammt» nur mehr 
auseinander gelegt,- und in eine lleihe entfaltet, 
Daflelbe ausdrücken, was in dem Menfchen mehr 
centrirt und in der Einheit dargeßellt iß. 

Denn der menfchliehe Organismus' bildet nicht 
nur den Mittelpunkt, den eigentlichen dyhamifchen 
Indifferenz - Punkt in der zoologitchen Reihe, fon«* 
dem er ßellt zugleich die höchße Metamorphofe der 
organifchen Natur überhaupt, und den Culmina-? 
tions - Punkt in der vollendeten Organifation der 
irdifchen Natur unlers Planeten dar. Alle cosmifcheii 
Beziehungen und Geßahungen find daher in ihm im 
Kleinen nachgebildet, und felbfi das Licht und die 
Vollkommenheit der aftralifchen Leiber entfernter 
Welten hat in dem Microcosmoa des Menfchen ih«. 
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ren verklärten Wiaerfchein gefunden r denn aus al- 
len leuchtet auf gleiche Weife das gottliche Wefeii 
des All hervor; und nur in dem, was zufällig, und 
der Wefenheit der Dinge entfremdet ift, find diefe 
unterfchieden. Da die Ideen aller linnlichen Dinge 
in dem Abfoluten ewig vereiniget und fich felbft 
gleich find, fo ftehen auch die Dinge, in welche jene 

' Ideen g)eichfam als Seelen in die Materie verfeiikt 
£nd, in durchgängiger Relation aufeinander, und 
nicht mit den übrigen Thieren der Erde allein, fon- 
dern mit allem, was in dem Univerfum ifi:, und fich 
be\tegt, mag der menfcfaliche Microcosmos verglichen 
werden. Die Gefetze des Planetenfyftems , und alle 
cosmifchen Beziehungen miiflen fich daher im Orga« 
nism'us wieder finden; -^ und denen die Auffindung; 
derfelben zum Aergernifs gereichet, die jnögen fich 
mit jenen zufammenhalten , welche bey den erilen 
Unternehmungen der comparativen Anatomie dar« 

> fiber fchrieen, dals man den Menfchen brutalifirel 
und mit wilden Bellien vergleiche« 

§. 15. 

Die erße, und allgemeinfie Art der Vergleichung 
(comparative Phyfiologie) ift alfo die Vergleichung 
des Menfchen als Microcosmos mit dem Macrocos- 
mos, und die Anerkennung der durchgängigen Iden- 
tität und Göttlichkeit bey der. 

Befonders aber find die Thiere, als Produkte 
einer höhern Metamorphofe des Organismus der 
Erde, dem Menfchen gleich gebildet, und mit die» 
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fein ver^I<i(Jibar. Es ifi; nun von der grÖisten Wich« 

tigkeit, den Menfchen compai'ativ- anatomifcb, als 

in der ganzen Thierreihe befangen, und diefer in« 

jiigfi verknüpft, zu betrachten*. Da im Menfchen 

die Organifation der Erde« vollendet, und zur Cül« 

mination gefieigert ifi, fo convergire^ auch in ihm 

die Radien mehr zum gemeinfamen Centrum. Alle 

VerhältniiTe feines Lebens uild feiner Organifation 

lind darum auch, vielfeitiger, und mehr in einander 

gefchkngen. Jede Function aber hat lieh in einer 

befiioimten Thiergattung zu ihrem relativen Maxi*«* 

mum entfahet; und offenbaret fich sdort in einem 

Vejeren'^uad weniger gebundenen Spiele von orga« 

lifcher Thätigkeit, fo me in einem grölTeren Reic^h-» 

lium, und 'in mehr üppiger Fülle von organifchea 

refialten und Bildungen. Eine folche Thiergattung 

It in der zoologifchen Reihe überhaupt nur als 

epräfentant einer folchen Fundlion. Gerade in 

aer Familie mufs man daher diefe Fundlion, und 

2 Verhältniffe, durch welche fie an einen beftimm* 

I Typus der Organifation gebunden ift, erfor- 

en: £o z. B. die Refpiration .in den Vögeln, die 

'inomene der Seniibilität in den hohem Säugthie^ 

, etc. Denn iri dem Menfchen ifi 2war das Le- 

felbfi;, -und Tomit die Verknüpfung der Fun- 

nen unter fleh, nicht aber jede einzelne Fun(5tion 

ft culoiiüiirt. Nothwendig müflen die einzelnen 

iHoneji ^in eben dem Grade, als fie'mehr cen* 

werden, an individueller periphferifcher Ent- 

ng verlieren. Zudem giebt es in dem Contex- 

les menfchlichen Organismus gewifie Organe, 
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deren JBedeutung aus ihnen felblt, und att$ der Art 
und Weife, vrie fie mit andern Gebilden zu «inem 
beftimmten Aparate von Organen verbunden Gad, 
nicht einzufehen iß, welch« aber in andern Thier- 
gattungen mehr entwickelt, und individueller gefial« 
tet find, daher auch in jenen auf eine bedeuten de«« 
re Weife in den Lebensprocefs eingreiffen. So z. B« 
gewiffe Drüfen ohne Ausfuhrungsgänge« Ihre Ge- 
genwart bey dem Menfchen dient .zum Beweife der 
Analx)gie und der Berühmng^punk.te, welche zwi^ 
flehen dteia Menfchen ^nd andern Thieren Ihitt £a« 
den. Sie bezeichnen gleichfam die einzelnen Hern« 
mungspunkte, durch welche die Metamorphofe in 
der Thierreihe bis zum Menfcfhett fbrtgefchrittea iBu 

Der Menfch al^er iA nicht allein als die hochfie 
Metamorphofe der irdifchen Natur unfera Blaneten- 
fyitems zu 4)etrachten, fondern an die Grenze ^weyer 
Welten>, der Natur •• und Geifterwelt, hingellellt, 
drückt er zugleich die vollkomraenrte Einheit und 
Indifferenz beyder aus. Denn der erfle Getgenfatz, 
in welchen das Leben zerfällt, i& der Gegenfatz 
des natürlichen und ded geiAigen Lebens; Xb 
wie Natur und Geiil überhaupt die erfie Antithefe 
bilden, welche an dem Wefen der Dinge entliehet. 
Nach §. 12. aber foll durch den Menfchen die Idee 
des Lebens ^uf das vollkommenüe, und ihrem gan- 
zen Innhalte nach realifirt werden. Diefs kann nun 
hier nicht blos von der Einen Seite, von jener des 
natürlichen Lebens^ fondem es mufs auch von der 
andern Seite, welche d4s geiltige Leben einnimmt; 


g^lcheheii*, Die Vollkommenheit eines Gegenbitde^ 
be&eht aber darin, ^dafs die Einheit der Urform, 
nachdem fie eitamal aufgehoben , und in den Gegen-« 
iatz zefMen iA, als Indifferenz in ihm wieder re-4 
Üectirt werde: daher in dem Menfchen die Idee des 
Lebens our als Einheit des geißigen und natürlichen 
Lebens realilirt werden kann. Durch die Wortbe- 
zeichnung der Physiologie (Naturlehre^ iß aber 
fchon die Art und Weife beilimmt, wie diefe Wif- 
fenfchalt die Löf^ing ihrer Aufgabe unterninimt« 
Vemlich fie geht v>on dem natürlichen Leben, ans, 
md bezeichnet die Zwifchenltufen^ welche diefes 
indurchgeht, um in die Einheit mit dem geiifligea 
eben aufgenommen zu werden. Im Gegenfatze 
»rfelben nimmt die Pfycholo'gie das geiftige Le- 
rn als das ihr gegebene auf, und Hellt die Art und 
eife dar, wie diefs in dem Menfchen zur Einheit 
t dem natürlichen Leben gebildet wird« 

Anmeirk. Hreraus folgt tli« Irrigkeit tier neudfleii Be» 
baiiptnxig» nach welcher als der Gegeniland der Phyüalogi« 
blos das astfirliche Leben <, und als tl-er GegWnAand der Pfyw 
chologie l^ios das gei/Uge Leben betrachtet wird. Der Ga- 
ßenüand der erflen iA eigentlich die Vergeifligung des na- 
turii ehren > und ^ener der zweyted, die NaturaUürung des gei- 
lügen Liehens. Die wahre ' Phyfiologie erkannt die Unauflös« 
lichkeit jenes Gegenfatzes zwifchen dem Pfychifchen und 
Phyüfcben im Menfchen nicht an; die Anerkennung der« 
elbeii aaacht Aib L<>rung ihrer Aufgabe ichliecht« 
lin unmöglich. Sind einmal Seele und L^b zwey an 
ich verfchiiedene Dinge , und lind üe nicht fchon früher Ei- 
es gßwefen ; fo reicht die grofse Kuniteley nicht hin , Ha 
i dem Menfdien auf eine erträgliche Weife zu* vereinigen, 
li^£i woan <ler herrliche Leib <?um verworfenen Daenftknecht 
fr Se«l« entwürdiget , und diefe dennoch , ihrer Herrfchaft 
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]^ber ihn lieb entäuflemd, nur durch d.ie ritbrelbttlte Zwitter- 
geilalt einer Naturfeele ihn vervraltend vorgeßellt wird. 
Der Standpunkt der wahren Fbyüologie» um das Leben 21a 
' betrachten , iil ^ber jener der abfoluten Vernunft , für wel- 
chen der Unterfchied dea PhyüCchen und des Flychifchen 
nicht mehr vorhanden , Dondern in ewige Hannonie aufgelöst 
ilt. Ihr ileh«n die' pfychifchen Vorgänge im Menfpfaen nur 
an der Grenze der phyfifchen ErCcheinungen , nicht jenfeita 
tiefer Greuze. , Denn das Anfich von beyden iil das Leben; 
beyde aber drücken nur verfchiedene Relationen £ines und 
deflelben Lebens aus. Das Phyiifche erfcheint zwar mit ei- 
nem relativen Ueber^ewicht der Realität« aber nur in Bezie- 
hung auf das Pfychifcbe. Denn an iich iil «s eben fo ideal, 
wie diefes« oder vielmehr es trägt, gleich dem Pfychifcben» 
die Identität des Gefenfatzes Zwilchen dem Idealen und dem 
Realen in fith. — 

So wenig nun ))los materlaliilirche ErklärungsgrOnde 
hinreichen , um den' innern Grund von pbyfifchen Erfchei- 
nungen zu erkennen , (z. B. die Mafchineneinrichtung gewif- 
fer Organe, um daraus ihre ^uuÄionen herzuleiten, ^ oder 
chemiatrifche Erklärungsgründe, um das Leben zu begreiflFen) 
fo wenig kann das Pfychifcbe allein aus fpirstualiilifchen 
Gründen erkannt werden, Beydb , in jirecbfelfeiiiger Tren- 
nung und Abfonderung betrachtet, find unerweifslicbe Annah- 
men. Der innere Gtund aller Erfcheinung^n aber iÄ ewig 
Einer und Derfelbe , nemlich das göttliche Wefen ^ller Din- 
ge , welchem alle Befondeiheiten , nur als Attribute dar ia 
allem fich felbH gleichen Subüanz , sukommen. 

§. i8. 

Was die Methode der Phyfiologie betrlft, fo iß 
fie für die Darüellung des abfolutto Grundes des 
Lebens rein philofophifch , und fomit, wie jede 
philofophifche Betrachtung, eine wahre Construc- 
tion ihres Gegenftandes. Da aber der erÄe Reflex 

der 
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der Idee« oder die Entelechie^ immer der Idee 
felbß gleich , und ewig , wie diefe , ilt ^ fo ift auch ' ^ 
die BetrAchtuDg dieles Reflexes ^ oder die Reflexion 
Über die Entelechie, der Anfchauung der Idee felbft 
,')eich) uad fie hat diefelbe Nothwendigkeit, wie 
liefe. DaW die philofophifche Con/lrudtion auch 
ie Urformen des Lebens, und feine erlte Geftat- 
mg erfafst^ und 'mit gleicher Unbedingtheit, wie 
3s Leben felblt, behandelt« Im Fortgänge der Un« - 
rfucliüng nimmt jedoch die Reflexion immer mehr 
e Obeihand, und tritt in, die ihr von der £nd« , 
bkeit zugeAandenen Reckte ein. Jedpch bleibt 
[iQX.% nüchtern befonnen^ indeih jle die Geltaltun« 
1 des Leb eils nicht als das Leben ^felblt« fondern 
r als feine Reflexe behandelt. Durch einen Selbft« 
rüg der Geh für unbedingt haltenden YerAandes- 
lexion verwandelt fich Jene Reihe von Gegenbil-' 
a in eine nach dem Gefetze Von caufaler Abh^n« 
:eit verlaufende Reihe, in welcher Ein Reflex aU 
bedingende des atidern betrachtet, und die Un« 
ngtheit, welche als der fefie und tragende Punkt 
^^Tk^Qfv Reihe gefucht wurde ^ entweder Einem 
?xe insbefondere, oder der ganzen Reihe im 
^meineti, angedichtet wird« Diefe ableitende,, 
LiJctive, Methode ilt aber fchlechthin verwerf- 
indem nicht das Eine aus dem Andern fein be- 
?res Seyn ableitet , fondern jedes^ auf gleiche 
? Skxis dem- Ganzeil, und in diefes ewig' wieder- 
Si^ 'War der Grund aller in die Phyliologie 
rrcliie denen Zeiten eingeführter Irrthülner, und 

bera Pliyiiologie. t Th. ^ 
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jener unf^eligen Hypotfaefen, wodurch die Lüclcen 
zwifcheü deif einzelnen Reihengliedern, fchiecht ge- 
nug, ausgefüllt wurden. Die Methode aber, nach 
Welcher jeder Äeflex nicht aud dem ihm nächften 
Reiheügliede hergeleitet, fondem die ganze Aneia« 
»anderreihung nur aU eine durdi die Bedingtheit 
der Verbandes • Erkenntnifs nothwendig gewordene 
Anordnung erkannt, dagegen bei jedem Reflexe auf 
die Urform als den innern Grund feines Seyns hin« 
gewiefen wird, heilst die demonfirative, und 
iß alfo diefenige, welche der phyüologifchen Be- 
trachtung geziemt. 

Anmerk. i. So find 2. B. die einzelnen Funi^ioneii b/e« 
fonderer Organe die Reflexe des Gefammtlebens des Organis- 
mus. Die gewöhnliche in der -blofsen Reflexion befangeno 
Phyfiologie unterfucht nun auf eine fehr ernAhafte Weife, ob 
von einer folchen Fun^ion » «. B. von der Galorification 
(wdche das Beliehen des Organismus auf der ^hm eigen- 
thiimlichen Temperatur bey den verfchiedenllen Ermrmungs- 
und Erkältungsgraden des ihn umgebenden Mediums ill) » 
der Grund in drefer, oder in |ener andern Function , s. B^ 
in dem Atheraholen , oder in der Verdauung , oder in der 
Umwandlung des arteriellen Blutes in yenöfes» öder in der 
Ernahiung, oder in melireren von diefen zugleich liege. Dia 
titahre Phy/lologie lieht iür den beßimmenden Grund der Ga« 
lorification das Leben felbfl an ; denn dec Organismus be« 
hauptet lieh auf einem ihm eigenthumlichen Wärmegrade, 
weil er ein befonderes individuell gebildetes Leben hat , von 
welchem jener bis 2u öinem gewilTen Punkte unveränderlicha 
Grad der Erwärmung nur .ein befonderer Ausdruck iil. Eia 
anderes iil es, wenn nach den Bedingungen der Manifeilation. 
einer folchen FunAio'n gefragt wird ; denn hier mufs auf'daa 
Verhältnifs derfelben xu andern Fundtionen reflecftirt , und 
beHimmt werden , wie ilch diefelbe an einem auf befpodera 
,Wtifd geglicdenen organifcben Ganzen mit andern Fundtio«^ 
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1 ia Eide Reibe Fuge , und foniic durch die ibr nacbAea 
thenglieder bedingt erfcbeSne : dieCs mögen alfo wohl die 
^ativen Bedingungen der AeulTerung der Galorification ttu 
em befonders beflimmten Qrganismu^ , nie aber denwah« 
poüiiven Grund derfelben enchahen. Daher und auch 
fe Bedingungen fcblecbthin veränderlich, und dem Wech* 
unterworfen, f o , dafs bey jeder Thier - und Pflanzengat« 
g die /Ich überall gleich erhaltende, und nur dem Intenfi. 
grade nach veränderliche CaloriGcation auf andere Weifa 
ibre AeulTerung bedingt, und jedesmal von andern Fun* 
)nen abl^ängig erscheinet. , 

An merk. 2« Von der grötsten Wichtigkeit iH in der 
rre von den einzelnen Lebens fuui^iokien diefe tlnterfchei- 
ig : die Aufgabe iH bey einer jeden 

i) Die Construction des innem Grundes derfet 
en, welcher überall nur Einer, nemlich das Leben felbfl ift. 

a ) Die Demonstration der befondem Art imd 
Veile, wie üch das Leben nothwendig gerade' unter der 
orzn diefer Fun^SUon gellaltet. 

3 ) Die Reflexton über die Bed^ngttngen der Aeuf- 
Tung der FunAion , oder über ihre Verhältniüe zu andern 
un<5tionen, in welche lieh die erlle in einem auf folche 
elUmaite Weir« gegliederten organifchen Ganzen hineinfügt. 

» 

dem nun die Phyfiologie, in lieh Celbß iden« 
ihren Gegenßand , als ein fchlecbthin Eines 
agetheiltes Ganzes, immer nur auf Eine W^i«- 
^acfatet, nimmt fie doch einen Gegenfatz, nicht 
•traclitiings^eire^ oder des Objeetes, fonderof 
rgan», mit welchem fie diefeA aufFafst, in fich 
edoch auf folehe Weife, dafs fie felbll wieder 
enCitäfl diefes Gegei^&Ues in fich trägu 
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Nemlich gleich gottlich mit der V^rnunftlin- 
fchßüung der Dinge und ihrer Ideen iß die .'Be- 
trachtung mitteiil des Sinnes: denn diefer fafst das 
Befondere Äwar, aber für lieh felbfl auF, als ob 
nichts aujffer ihm wäre; er verfchmahet es, den Wi- 
derfchein anderer Dinge an dem einzelnen Dinge, 
n,ach Art des Verßandes , aufzugreifen , dör die Gött- 
lichkeit eines jeden aufhebt, und in der Vielheit^ 
in welcher er diefe cölledliv zufammen bildbt^ das 
Göttliche nicht wieder hervorzubringen vermag* 
Der Sinn iß darum feiner Natur nach kindlich, 
und fchaut, fich felb^ unbewufst, in feinem Ob- 
jedle, eine gegenwärtige Unendlichkeit ah. Der 
unverdorbene Sinn aber enthält ßch aller Erkläirung 
des innern Grunchss der Dinge, welchen der Ver« 
ftand in die Succefllon einer caufalen Reihe yer«^ 
wirrt. 

Die Betrachtungsweife des Organismus durch 
den Sinn iß die anatomifche, fo wie jene durch 
die Vernunft, welche den Sinn, den Verßand^ und 
die Einbildungskraft als befondere Pot^zen ihres 
ewigen Wefens an fich tragt, die physiologifche 
iß. Darum iß die anatomifche Betrachtung des Or«# 
ganismus fo herrlich , fo grofs und genügend in fich 
felbft; und indem fie das Einzelne als Einzelnes 
flk* fich auffafst, und erzählet, wie fie die befondere 
Bildung eines jeden gefunden, iß fie weit erhabea 
über Alles, was man bisher Phyfiologie nannte, in 
welchem der Verßand durch willkfihrliche, hypothe«« 
tilche J^klärungen die Einheit der Dinge i^^fich' 
;iufhob, ohse fie in die Einheit des göttlichen We-^ 
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fons zu terfenkbn^ mdem er es nicht ahndete, da& 
^F ZU feiner eigenen Ergänzung und Erfüllung der 
Steigerung' feiner Betracfatungsweife zur Vemunftan» 
fchauuBg bedürfe. 

Anmerk. So wie dia ficn fölbft überlafTene Verßan- 
des - Reflexion iiot1ii,v«nd]g in einen Abgrund von felbll un-^ 
ergründlichen Hypothefen iich verfenkt ; und fo wie die Ein- 
bildungskraft iich oft far die Vernunft felbH hält , indem iie 
die Einheit des Sinnes- und des Verftandes i^ üch trägt« oh- 
ne zu alviden ,, dafs de nuri die höhere Potenz vqn beyden, 
die VeraunEt aber ewig ober allen. Potenzen fey ; weswegen 
üe, wenn üe die fpeculativeBetrachtungsweife nadhabmc, üch 
ig. p^antaüirche Träuipereien verlieft , wobei He 9war 'immer 
etwas der philorophifched: Speculation analoges» jedocU durch 
feine unreife Geburt von diefer ewig verfchiedeiies , hervor- 
brihgr, und* bey ibtem il^nern Brauf^n « ' und ihrer fichtbareft 
JErwärmung Hir die Natur , dennoch ohne wahjfe Begeiiterung 
•ifl ; <~ fo geht auf der andern Seite die blol^e Betrachtung 
piittelil des Sinnen in einen puren Naturalismus über, "wel- 
cher ewig^ unmündig bleibt^ und, fo lange er diefs anerkannt, 
und mit kindlichem Gemüthe das Höhere ahnet . heilig und 
in Khren gehalten werden, möß^i.- der aber , wenn er Ach in 
Üch felbll für gefchloflen hält> und etwa in feiner ünerfah- 
yenbeit gegen die philofophifche Speculation die Waffen 
nimmt, an feine. unmündige Natur, und daran, dafs er in je- 
nem Gebiete ein Fremdling fey , erinnert wecden mufs.. 

Jede Naturlehre irgend eines lebenden Wefens, 

1 des Menfchjen^ hat aber einen allgemeinen, 

einen befon deren Th^iL Denn fo wie -die 

des Lebens bei der Uebertragnng ihrer For- 

an einzelne Objedte in eine iahllofe Menge 

individuell gebildeten Leben übergeht; indem 

Idee eine unendliche ^Paiition ihrer felbft, fo- 


mit^ aucb eine Polition von unendlich vielen PoCf^ 
tionen ihrer TelbA ift; — fo zerfällt wieder das L«« 
hen irgend ein^s Wefens, auch des Menfchen, in 
einer Reihe von Lebensfunctionen, welehe be>- 
fondere clurch die Polltipn des Gefamt^ebens d^ 
Organismus affirmirte Poiitiönen find. 

\ 

Der allgemeine ,TheiI ^er Phyfiologie des 
Menfchen (der phyfirchen Anthropologie) ift alfo 
die Lehre vo!n dem Leben , und von der befondem 
Manifeßation des Lebens an dem Menfchen, -^ 

Der befondere Theil ift die Lehre yon den 
einzelnen Lebensfundlionen, in welchen das (Leben 
des Menfchen befteht, und welche wieder durch die« 
fes beliehen. 
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Physiologie des Menschen. 


Enter, oder allgemeiner Theil. 
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L Kapitel 

f^ o n dem L e i 9 9. 


vebep iieirst, durch ßch felljß t^ätig feyn. AUefl 
eben wird i|us der Aeufferung einer Thätigkeit e^- 
innt. Diefe Thätigkeit ift aber nicht das Lebefi 
Ibfi, fondern nur eine Aeuflerung, 0£Penbarung 
$ Lebens, u^d muls folglich als d|as Eioe Attribut 
;* Idee d^ Lehens betrachtet \rer(len^ 

T p ^t k(OnzLtQ demAach ivfs GegeoTat^e das 
wendigen dasjenige genannt werden, welchem di^ 
itigkeit nicht derSubßanz nach (durch fichfelbß)^« 
lern a^s Accidens beigegeben, \ind ToDdit l^dig^ 

yoxK aujQ[enheip ipitgeth^ilt wär^. 

Myjer das Leben iß nicht im Ge^cnlatee des& To-« 
fonderii die Idee des Lebens iil eben die Auf-« 
ng und endliche Löfung jenes Gegenfatzes zwi<« 
dem Lebendigen und dem Todten. Von der 
on der Idee Aes Lebens mufs d&her auch jen^ 
on auf das Todte gänzKch ausgefchloIFen wer« 

An merk. Der Tod* als die reine Kegatioa des Lebent 
hült fclxlec^thixi nichts pofitives, bat alfo keinen ipatheil 


im der SuhRäns oder dem Wefen der Dinge, welclief 'die 
ewige Polfition ihrer Idee ift. Da alle Id«öii ihrem Innhalte 
nach unendlich find« fo läCit die Idee dea Lebeina keinen 
Gegenfatz« auch nicht jenen 4e8 Todea, neben fich fUhen» 
wodurch üe eine Limitation , Befchränkttn|( ihre^ abTolatea 
kWelens« erfahren könnte. 

s- 4. 

Denn das ganze yniverfam iß eine lebende 
Natur; und alle Thätigkeit, welche in demfi^lben er^ 
kanot wird) muls als eine innere und nothwendige 
Bedingung feines Sejrns prädicirt werden« 

Nemlich das andere Attribut der Idee des Le« 
bens iß, das S«yn: keinem Dinge, welches nicht 
ifi, mag ein Leben zukommen, und umgekehrt iü 
ein Ding nothwendig dadurch, dafs es lebt; das 
Sejn felbfi ift die zweyte Manifefiation dejr Idee 
des Lebens» 

An merk. D^« was ein nothwendiges Attribut irgen4 
einer Pofition ift, der Negation fchlechthin nicht zukommen 
iLann; fo mufa von dem Tode prädicirt werden, dafs er 
fchlechthin nicht fey, folglich auch (indem Seyn und £r« 
kennen ihrem letaten Grunde nach Einet find) auf keine Wei- 
fe ah fleh erkannt werden könne* 

§.6. 

So wie das Leben aus der Th^tigkeit^ und an$ 
idem Seyn erkannt wird, und bejrdß die formen, feii- 
|ier AeuHerung find , fo ift d^s Leben das ßediflgen«ü 
de, der abfolute Grund aller Thätigkeit und alles 
Seyn^: keine Th&tigkeit und Jil^eiA Seyn auITer dem 
JLeben* 
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Nemlich weder die reine Thatigkelt, necH das 
hlotte Seyn kann der Idee des Lebens gleichgeach« 
tet Worden : das Anfich von beyden ill das Leben ; — 
vnd in diefein ift nichts, als die abfolute Einheit 
aller feiner Formen zu erkennen. 

An merk. Die Idee il^ niclit die Verbandes - Einbeit 
ihrer Fonnen, in welche blps die Allgemeinlieit ^ierrelben» 
ahne die Bepopderbeit einer jedeii , aurgenommecL wäre; «- 
fondern ile ifl die Vernunft - Einbeit ^ in welcber hey der 
abfoluteii Unuaterfcbeidbarkeit des Wefeps dennocb die Befon« 
derheit jeder Form , als folcber» beAeht. Denn die Befon« 
dejrbeit einer Form beßebt nicbt in der Lostreftnung eines 
Tbeiles der Wefenbeit, welcher gerade diefer Fori^fi «ugeibeilt 
^äre,, indefa andere Tbeile anderen Formen einverleibt /Ind; 
fondem ile beHebt in der Aufnabme des ganzen und unge- 
dieilten Wefens in jfsd» individuell gebildete Form ; fo daCi 
neben dem Allgemeinen aucb das Befondere durtb die Ideo 
jgefetft iil. Die Ideen haben es mit dem Abfoluten gemein , 
dafs in ihnen alle Formen dem Wefen nach mit abfoluter 
Ununterfcheidbarkeit und 6«lbllgleicbheit » und jede Form nur 
ala ein befonderer Ausdruck dea ganzen Wefens der Idea 
enthalten iH. 

S- 8. 

D&s Wefen des Lebens lA daher die abfolute 
heit von Tbätigkeit und Seyn , und dieThätig- 
t ift nicht als reine Thatigkeit in ihm zu erken- 
, fondern als die Einheit von Thätigkeit und 
a in der Thätigkeit, und auch das Seyn ifl nur 
Au^drucjk dqr Smheit yöii Thätigke^t und Sejn 
[em Seyn. 

§• 9- 
NixT infofeme ^ als die Tbätigkeit ihrer Wefen«^ 

xiäcbi dem Leben felblt gleich iil, kann He in 


• 1. 
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dem Lebendigen, als das Begründende des Seyns, — - 
lavid nui; inroferae ^ als das SejA der Idee nach 
den) Leben gleich jft, kann es. als das Begründende 
ider Thatigkeit angenommen werden* Denn ao. 
j^nd füj. lieh iit nicht das Eine durch das Andere , 
;öder beyde wechfelsweife durcheinander, fonder^ 
fille jpind durch das Leben begründet. 

An merk. In diem obigen Sinne i(1r es [zu nelnnen» 
wenn behauptet wird, das Lebendige fey unmittelbar thätig^ 
dadurch, dafs ea i/l,.—- und es fey unmittelbv dadurch, 
dafs es thätig ift. Niemals kann aifo in dem Leben- 4as Seya 
Ton- der Thatigkeit , öder diefe von j^nem getrennt*^etden» 
Ein 0<^an iß nur dadurch ein folches, dafs es ah das Thä- 
tige , Handelnde bey einer beftioimten Pun(5lion erfcheint; 
und, es kann nur. auf beitimmte Weife handeln dadurch /! dafs 
es gerade ein folches i/b. So zeigt der Ausdfuck : Gehör- 
Organ-^ das Seyn des Ohres undP d^ü^n Thatigkeit iii der 
Gehörfun dtion , und zuletzt -bey der YerknüpfuBg ia derMbei^ 
individualiürten* Bildung- an. 

Das Leben wilrd alfo am betten erklärt durch 
eine Thatigkeit, welche durch lieh felblt ein Seyn, 
^nd als . ein -Seyn, welches dujroh <fich felbft eine 
Thatigkeit; ifi: -^- und das Lehen geht foroit hervo^r 
nur ausL d^r abfoluxen Durchdringung Tejueic Fax«» 

An j«der Idee i& aber nichts- zu erkennen, a)$ 

i) Ihr Wefen, w^lch^s abfolute !Einheit, ui^d 
Selbßigleidtiheit ift;. 
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a) Die itbroliite Form , Welche die Oilreüb «^ 
ruog des ganzen und ungetheilten Welens unter 
jeghchts befonderer Form lA* 

3) Diife Realifirung ihres Wefens durch die ab* 

folute Förtn, Welche die Verwandlung der durch fie 

gefetzten Möglichkeit in Wirklichkeit ift* Die Reali-« 

ürung der Ideen aber lA das Werk des Abfoluten, in 

welchem Erkennen undSejn Eines ift^ und folglich ^ 

da das £rken;aea zu dem Seyn fich als Möglich« 

keit zur Wirklichkeit verhält, auch. Jede Möglich«- 

keit, ^leichfam jeder Gedanke des Abfoluten, zur 

Wirklichkeit wird. Diefs ift die fchöpferifphe Kraft 

ies Abfoluten, wodurch daflelbe unmittelbar zum 

3runde des Seyns des realen Univerfums wird» 

So wie abet die Natur nichts lA^ als, die Auf« 
me der abfoluten Form, oder die Eingeburt der 
n in das reale Uni verfum \ — und der GeiA die 
?rordnung des realen Univerfums unter die ab« 
e Form; beyde alfo dem WefeA nach' Eines, 

nur dadurch verfchieden find, dafs dort d^% 
Verden der Idee, das Aeußerlich^ erfchein ende ^ 
di^ Idee gleichfam nach innen zurückgezogen ^ 
:nlichtbar; hier aber die von der Idee herAam-^ 
e abColute Form das Vorherrfchende, die Rea» 
lerfelben verborgen, und der Form untergeord* 
leibt; — l^o lA auch in beyden, in .der Natut 
1 dem GeiAe, nur Ein Leben, und in beyden 

eicli abfolute Weife: aller Unterfchied zwi- 
dem rtatürlicHen' und geiAigen Leben ge* 


hStt abär nur det Art und Weife, an, wie die Idee 

\ I 

des Lebens realifirt wird: ob mit einem Ueb^^ge« 
Wichte der abfohlten Form, oder mit eineED U^ber« 
gewichte des Realprincipes« Die Idee des Licbens 
aber jträgt in Geh die Einheit des natUrlic^hen , und 
des geiftigen Lebens« 

Indem die Form, welche der Idee eingebildet 
wird, gleich abfolut, mit dem innern Grunde, oder 
dem Wefen der Idee felbit, alle Entitehung der be- 
fonderen Formen an der Idee aber nur durch die 
abfolute Form vermittelt iß; — fo gefchieht durch das 
Hervortretten des Gegenfatzes keine Theilung der 
'Idee; foiitdern fie ift in jedem Ghede ganz und ün« 
getheik. — Daher kann auch jedes Theilglied wieder 
als das Ganze felbit betrachtet werden, wodurch es 
gefchieht, dafs an jedem diefetbe Antithefe aufs neue 
hervortritt, und fo ins Unendliche fort. 

§• j4 

Da nun die arbfolute,Form, die Eingeburt dcÄ 
Gegenfatzes iü die Einheit, dem Wefen ä^r Ide<( 
feibft gleich ift, fo ipufs auch in diefer, wiewohl 
noch in Ununterfcheidbarkeit, etwas dem Gegen* 
faifze des natürlichen und des geiAigen Lebens ent« 
iprechendes gefetzt feyn.' Nemlich wird das Leben 
ffls Einheit von Thätigkeit und Seyn betrachtet, fo 
drücken beyde, das naiürlichfe und das geiftige Le- 
ben, nur befondere Beziehungen der Thätigkeit und 
des Seyns untereinander, jedes auf feine Weife> 
aus; und zwar ift durch das geißige Leben ein rela- 
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ve« Uebergewicht der Thäfigkeit' ober das Sejm 
ezeichnet, wefswegen auf das Seyn des Geiiles nur 
[s deSen Wirkungrn gefchloflen werden kann: 
inn dem Geiile kömmt wirklich kein Seyn fiic 
h, fo ivie diefs von den^ iiatürlichen Dingen prä« 
:irtwirdy fondlrn lediglich ein Seyn in der Thä-^ 
keit zu. Dagegen iA in der Natur überall ein 
bergewicht des Realen über die Form, und alfo 
auch das natürliche Leben durch ein Ueberge* 
ht des Seyns über die Thätigkeit bezeichnet. 

An merk. i. Hinfort iil in den phyfiologifchen Untere 
[ucbuogen immer von dem natürlichen Leben die Bede; und 
nR. dann , wenn diefs in allen feinen Formen refle(5lirt, und 
liefe Reflexe an den ObjecSten , welchen die Formen einver« 
eibt lind, erkennt iA| fpricht uns in der Anfchauung der 
delAen Form > welche als Form die xuerll entßandene , aber 
ie zuletzt an das Objedl übergetragene iil;, — das geiÜiga 
eben in feiner Indifferenz mit dem natürlichen wieder an; 
3rt lA die Stätte der JEingeburt des Geiiles in die Materie» 
7d die urfprüngliche Einheit def Idee wird nun als Einheit 
r beyden Formen erfüllt. 

An merk. a. Aber auch das natürliche Leben wird hier 
:ht in feiner Abgefonderthelt von dem gelAigen Leben» 
dorn nur infofeVn es der Idee des Lebens überhaupt 
ich» und mit diefer Eines iß» betrachtet. 

An merk. 3. Alle Formen, deren EntHehvng hinfort an 
Idee des Lebens erwiefen wird»' und insgefamt mit einem 
lerge'wicht der Realität (oder des Seyns) bezeichnet; und 
n in £iner derfelben ein XJebergewicht der Idealität vor^ 
imt i fo iJft diefe nur besiehungsweife auf andere ihr cooif^ 
rte Formen ein folches. Eine Form aber, welche für dat 
rliche JLeben ein Uebergewicht der Idealität ausdrückt» 
ie auf derfelben Stelle für das geiilige Leben nur ein 
^r^ewicbt der Realität bezeichnen. So z. B. ifi für da« 
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g^ä^ge Leben das ^epi ein Handln > tue Tbatigkeit «iii Sp> 
lennen. Die meHr ideale Form des natüHit:hen Lebehs Y/iti 
alfo Kur mehr- realen Form t[es geidigen Lebens , Tbangkeit 
*::: Händeln. So -wie nun die naturlichen Dinge im Seyn> 
und in der Thätigköit ihr Leben ^enbat^en> fo lebt derG«iß 
Im Erke^n^n und Handeln» 

§. i5* 

Im realen tJniverrum, infofetti diefs den Inhbd« 
grifr der natürlichen Dinge darfielit, id aitesr Sey^n 
dufch die Materie bezeichnet. JDenn von dierer 
kann nichts anders prädicirt werden , als, daCs He 
ift) und die Trägheit kömmt ihr nur inföfern zu> 
ah fie auiter Beziehung auf die Thätigkeit betrach- 
tet wird. Die Materie ift nur träge für diejenige 
Betrachtungsweile> welche diefelbe für die Subli^nz 
der Dinge gelten läfst; da fie doch^ fo wie das iSeyn^ 

Hur das Eine Attribut der abfolüten Subftanz ift% 

» 

Anmerk. Wenn von der Materie behauptet wird. He 
fey das Seyn felblti oder das Princip des Seyns; fo wird der« 
felben hieduroh kein wahres, Tubflanziellea 6e.yn ^ (effe Fub« 
dantiae) fondem nur das Seyn ah Gegenlland einer Form 
(eOe formal) zugeHanden. 

X 

So wie durck die Materie der kaum erfüllt 
wird^ welcher di^ äuITere Gefiältüng des natürlichen 
Lebens der Dinge ift, — fo wird durch das Licht 
die Zeit ejrfüllt, welche die innere GeAaltung des 
natürlichen Lebens ift. Von dem Lichte kann ei- 
gentlich nicht gefagt werden , dafs es den Haum er- , 
Fülle; wogegen fchon die Durcihllchtigkeit gewifler 

Körper, 


y d« h. ihre Durchdringlichkeit f ilr:daA Licht,. 
Das Licht iß das Schema ^iner reinen,^ ia 
c organiGrten , Thätiglceit^. welche ^ ohne Rau- 
Irfüllung, üch eu der Zeit, wie die Materie 
i Räume, terhält. 

Anmerk. i. Auf gleiche Weife,. wie Natur "und Geift 
Objede Und, an weichender erfle Reflex der Idee des 
na (die Antithefe dea natürlicbep und geilUgen Lebens) 
tragen wird , -^ fo und Zieht und Materie die Objede, 
be als Träger derfelbeu Antithefe innerhalb der Natur« 
c als Tf^ger des sweyten Reflexes, erfcheinen. 
•Anmerk. a. Vyenn hier die Immaterialicät des Lichtet 
uptet, und angenommen wird, dafs demfelben ein Seya 
lieh in dfer Thätigkeit zukomme , indem es felbA das 
roirende feiner Thadgkeit auITer aller Rautnerfullung iß; 
3 gilt diefs nicht von .dem fcfaon getrübten Lichte, weU 
, in den Strahlen gebrochen , duileren Glana und Farbe 
lommen hat, fondem von der Seele des Lichtes, (ani* 
jcens) welche in dem Lichte felbft leuchtet, * Denn in- 
das Licht au dem natürlichen Leben der Dinge gehört, 
flehen überhaupt ein Uebergewicht des R^alprincips iH» 
c es Sehnfucht , lieh au verkörpern , und das Licht , (o 
;s in irdifcher Atmosfphar6 erfcheint, hat fchon viele» 
Teiner Immaterialität verlohren ; daher auch die , ur- 
TÜch unendliche, Gefchwindigkeit feiner Bewegung ttnd 
eitung fchon eine endliche Grölse^ obgleich fioch im« 
as durch ZahlenverhältnüTe b^Himmbar« Maximum, von 
-windigkeit i&, 

Lume/k. 3. Auch die Materie iß nicht reines Seyn, 
AS Licht iß nichl teine Thätigkeit; fondem die Materie 
linet nur das Uebergewicht des Seyns über die Thatig- 
und das Licht das Uebergewicht der Thätigkeit über 
«yn. 

..nm«rk. 4. So wie überhaupt das Ideale, oder mehr 
»rolatenForm der Ide« Angehörige, die Möglichkeit d^ß 
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Realen, oder deJTeD, was mehr cum realen Unlverfum gehört, 
y auf vorbilillicb« ^eife ausdrückt ; fo iü auch in S.em, Liebte 
die MögUcbkeit der Materie auf unendliche Weife vorgebildet. 

Das Leben iil nun die' Durchdringung des Lieh« 
tes und der Materie: die Aufnahme des Lichtes in 
die Materie y und der Materie in das Liehet. Die 
Seele des Lebens bezeichnet die Einheit der Seele 
des Licktes, und der Seele der Materie (anima lu- 
«cens -^ anima matrix.) 

Anmerk. Durch das -Licht eingedenk feines idealen 
. Charakters wird auf wunderbare Weife die in daXTelbe auFae* 
opminene Materie idealifirt; und die $eele des Lichtes wird 
da , wo fie in die Materie aufgenommen iü , in die Sphäre 
d^r Realität felbll herabgezogen. Dah Leben unterfcheidet 
' fleh daher von, dem blofsen Seyn' durch feinen idealiicben, 
yon der reinen Thätigkeit aber durch feinen mehr realen 
Charakter* 

§. i8. 

Das Geheimnifs des Lebens iil nun wirklich 
kein ^anderes, als diefes, dafs in ihm die adluale 
Unendlichkeit der Thätigkeit, und die felbilifche 
Einheit dels Seyns, jede für lieh, als Eines erkannt 
werdent 

An merk. Actuale Unendlichkeit heilst die ' an einem 
Dinge vorherrfchend gewordene abfolute Form: — felbilifche 
Einheit Üt der vorherrfchend gewordene Trieb, (ich in [Mut 
Befonderheit zu realiüren. 

§.19. 

Wird nun ' aber das Seyn oder die Tfafatigkeit 
nicht als blolje Aeuflerung des innern Lebens der 
Dinge, fondern an üch felbA, und in der Idee be« 
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achtet, fo find bejrd« dem Leben lelbli; voUkom« 
en gleich > -^ die Idee des Seyns und Jene der 
hkigkät find von der Idee des Lebens ihrer Po^ 
ioü nach auf keine Weife zu unteufcheiden. 

Wird dagegen auch das Leben in feiner Relli. 
D, und famit als eine* nothwendige Potenz der 
gen Subfianz vder natürlichen Dinge betrachtet: 
drückt es noch immer die Einheit von Thätigkeit 
[ Seyn, aber nicht mehr die urrprüngHchey fon- 
!2 die lynthetiCche Einheit von beyden, ihre In- 
3ren9 aus« Auf der Einen Seite verläuft daher 
Potenzenreihe, lo wie fie in dem realen Vnim 
am vorkömmt, auf diefe Weife, dafs das Seyn 
ch die Materie) die erße Potenz, oder die Po- 

mit überwiegender Realität, die Thäfigkeit 
ch das Licht) die zweyte Potenz, oder die Po- 
nit überwiegender Idealität, und das Leben end- 
Jie 3te Potenz beseichnet, in welcher die' erfte 
lie 2^6, Ideales und Reales, einander gleich^find. 

An merk. Nach dem MuAer der drei Einheiten» wel- 
f urrprüngiich an jeder Idee zu erkennen iiod» nemlich 
alilolttten Einheit des Wefens (Identität) , der Binheit der 
m (Duplicität), und der Einbildung in das reale Uni^er. 
( fyxitfaetifche Einheit, TouUtät),, geHah^t fich auch die 
xnmte Reihe von Reflexen der Idee nach drei. Potenzen/ 
n erXlo die thetifche». die ander« die antithetifche» 

dritte die Cynthetifche iA. 

* 

§• 2.1. 

?Is iil nun .aber das urfpriingliche, ewige Le- 
'alch^ 4j9n iiatürUch«a Dingen an Hcii zu- 
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kömmt 9 und 2u ihrem innerfien Wefen gehört. In« 
dem es allen Dingen gemeinfam^ durch die Befon- 
derheit eines jeden keine Veränderung^ oder Affec« 
tion erleidet^ fondern in jedem als. dalTelb« Leben, 
nur auf andere Weife, refleölirt wird, heilst es auch 
das allgemeine Lehen. Die natürlichen Dinge 
aber haben auQer diefem noch ein befonderes Le« 
ben in &oh, 'wodurch ße untereinander verfchieden 
ßnd, u|id welches fomit zu ihrer Relation gehört» 
Aber auch diefe^ iß dem allgemeinen Leben ihfofer-i 
ne gleich, als es nur ein befonderer Rellex^ Einer 
und Derfelben Idee iß. , . 

. Wird das Leben ab Idee und abfolut b^rach« 
tet^ fo verfchwindet für fich felbß die Frage nacU 
einem Lebensprincip^ welches hoher als das Leben 
felbß wäre) und welches man immer der Bequem-^ 
lichkeit < wegen auffüchte, um daraus nach Gefallen 
das Leben herleiten und begreifen zu können. -— 
Daßelbe hat aber feinen abfoluten Gnmd (fein 
Princip) in fich felbß> und läist eine fol^he Ablei-^ 
tung aus -einem höheren fchl^chthin nicht zu« 

An'tnerk. So mufs es auch verbanden werden, wenal 
behauet wird , alles Leben fey aut «nd durch G o't t. Gott 
ill nicht biofl der Urheber des Lebens,, fondem da« Leben 
felbH. Denn die Ideen und ihrer Pofition nach in dem Ab- 
'fioluten , und diefem dem Innhahe nach gleich , oder das Ab« 
Xblute iß ^ felbft nur der abfolute Oraad der Ideen, So wie 
nun nichu ist durch iich felbll » und nichts thati^ ift 
durch lieh » fondern alles fein befo^deries Seyn und fein« 
'Thatigkeit aus dem All herleitet , fo lebt auch Kichts alt ein 
!B«renderes <us lieh -, ftfndem in AHem ift , bandelt , und labt 
die Idee'y «nd dteft auf gottlicht Weife, . 
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bell weniger kann das Lebensprincip in det 
t aufgefucht, und zu dem befondern Gebrau- 
^rwendet werden, um einer befonderh Sphäre 
rfcheinungen yorzufiehen, — denjenigen^ Wei- 
den Kreis der fogenannten organifchen Ntf-. 
[en. •— um fo das Reich des Lebens von dem 
des Todes lauf eine friedliche Weife zu fchei- 
- ein Unternehmen, deflen Unthunlichk^it 
durch die igroire Ausdehnung des zwifchen 

gränzilreitigen Landes längft dargedian üt. 

■ > 

§. a4. 

m geifilgen Leben \ift zwar der Primat de* 
ft vor dem natürlichen Leben verliehen: 
enes trägt die abfolute Form der Idee auch 
eres Gepräge feiner Ge/taltung an ßch; die- 
r das Realprincip des erfcheinenden Uniyer- 
^ber darum kann das natürliche Leben nicht 
n g einigen begriffen, oder hergeleitet wer- 
3nn beyde find nur die urfprüngiichen Re- 
r Idee felbA* Indem man jenen Primat der 
t als das Princip einer caufalen Abhängig« 
land^Ite, erklärte man (^in der StahTfchen' 

das (natürliche) Leben für eine Wirkung 
Iftigen) Seele:, und fomit foUte das Regreif- 
is dem Unbegreiflichen begrifiEen werden, 
agegen unter der StahTfchen Seele, viel- 
I Sinne ihres Urhebers, die in die finnlichen 
erfenkte Idee felbll, nicht deren Realifirung 

geiXtigen Seelfs, verilaaden; fa möchte ge- 
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gen diefe VorAellungsveire^ welche eine unmittel- 
bare Hinweifung auf die Idee felbß iß, nichts einzu- 
wenden feyn. Die Stahrfche Theorie würde als- 
dann mit der wahren, acht Platon'fchen Darfiel- 
lung übereinAimmen , nach welcher die aus dem 
Göttlichen verltofleiien Ideen fich ^inen irdifchen 
^eib zum einsweiligen Aufenthalte bauen, und die- 
len nach dem ewigen, Mufier ihrer Urgeitalt bear- 
b^ten. 

Die irrigfie aller Darfiellungsweifen ifi aber ge- 
wils diejenige, nach welcher man das Leben als ei- 
ne besondere BefchafFenheit, Modification, Qualität 
einzelner Materie (der orgaidlirten Körper) betrach- 
tet, imd yon daher (indem der thätige Grund, von 
irgend einer Qualität Kraft genannt wird) diefem eine 
"eigene Lebenskraft, welche immer eine verbor- 
gene Qualität geblieben ifi, andichtet, — fo «dais 
man vorausfetzt, die todte Materie wUrde fich wohl 
beleben, wenn man diefer die Lebenskraft auf eine 
gefchickte Weife beyb ringen könnte, und die leben- 
de erfierbe dadurch, dafs jene Kraft in ihr vertilgt 
werde» 

Anm'erk. Es yftkr eine unmittelbare Folge der Art un^ 
Weife, wie fich die Verüan des - Beßexion innerhalb der 
Sphäre des Begreiflichen organifirt hat/ dafs man jene Le- 
benskraft zuletzt / mit Entfagung aller höher Hegenden £rkU- 
rungsgründe , am bellen als ' ein Refultat der Mifchüngsver« 
hältniCTe der organifirten Materie zu begreifen, daher aifch 
die Veränderungen in der Temperatur und quantitativen Stiffl- 
mung der Lebenskräfte felbH v^n vorausgegangenen Mi- 
fchungsvetänderungen der' organifchen Materie abhängig, und 
dittfe hinwiederum aufs neue durch jene bedingt glaubt e 
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Wein ditB aber hiebey gewilTQA Stoffen felbÜ baniLelinle 

Perfonlichkeit verlieh , und He , als den Lebensprocefs unmit» 

telbar beßiramend » und ihm auf ihre Weife vorflehend iich 

6.v^ity fo legte man dadurch das Bekenn tnifs von. der Bedeu- 

tungslofigkeit der blos chemifchen Erkl&rqngsgründe , und 

ron der. Unbegreiflichkeic des Lebens aus der RefleKionsai»- 

ücbt überhaupt ab; man verBel aber durch folche erdichtete 

Annahmen auf das, fchlechthin Unerweifsliche. Daher der 

fcharfTifluigne aller chemifchen Phyßologen den Ibengllen Pü^ 

rismus von folchen fupernatttralillifchen Erklarungsgrunden 

in fein SyAem der Fieberlehre einführte. , 

Eben fo kann lieh in der philofdphifchen Be- 
shtung keineswegs diejenige Anficht geltend ma» 
n, nach welcher das volle freye, unendliche Le- 

den Dingen entzogen, und in diefe nut die An<i* 
! zum Leben oder Eine der Bedingungen der 
lifeitation des Lebens gelegt, damit aber das 
en felbfl zu Stande, komme, nock andere äull]&- 
räfte (Powers) erfodert werden, welche die le-p 
[en Dinge von dem T^ode erweckten, und zum 
n erregten, wodurch fich das ganse Leben in 
. JErregungsprocefs verwandelt. Es iß ftir 
elbft klar, dafs^hier nicht von dem Leben an 
fondem lediglich von der Aeuflerung des Le« 
die Rede fey. Angenommen auch, dafs aus 
vorausgefetzten Wechfelwirkung des innern 
uflem^ des lebendigen und des todten, das' 
lere Leben eines einzelnen Dinjges hergeleitet 
1 könnte; fo ifl doch das Erregungsverhältnils 
iohend^ und das (allgemeine) Leben derNa«^ 
erhaupt zu begreifen, für welche kein Gegen- 
^s innern und des äulTem mehr MSL -*- Nun 
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ili aber das Leben des einzelnen Dinges ke^ ande-v 
res 9 als das allgemeine Leben der Natur, §• 22. und 
das Leben des Menfchen etwa ül der Idee des Le« 
bens felbß gleich. Es ift daher die Erregungstheo- 
rie auch zur GonIlru(!lion, des befondern Lebens 
der Dinge unzureichend* 

Ao'merk., i. Der Begriff der Erregbarkeit dient niif 
sur Bezeicbttung irgend einea wechfelfeitigen VerhältnilTea 
der einzelneo Dinge überhaupt , und es ill keine nähere Be* 
jKiebung zu dem Leben an ihm zu erkennen. Daher iß auch 
durch demfelben an dem mit Erregbarkeit begabten Dingo 
Nichts , als ein Vermögen » eine Affe^on auflerer Dinge sa 
erleiden ( Perceptivität ) » und diefe wieder zu afiisiren (Spon- 
taneität) , ausgedruckt. Das Erreguogsverhältnifs iü nur eine 
' an und für üch gehaitleere » mathematifche Formel , unter 
-welche man dak Leben, aber eben fo gut auch alles andere» 
was eine endliche Gröfse von Thätigkeit in fich hat , je. B. 
die Elektrizität - oder »Wärmemittheilung , bringen kann« 
Weit entfernt alfo» dafs das Wefen des Lebens Erregung w&> 
re t fo bezeichnet diefe nicht einmal eine nothwendige , fon«« 
dem eine höchll zufällige Relation des Lebens. 

An merk, a. Man wollte den Begriff der Erregbarkeit 
aus der Erkenntnifs • Sphäre der concreten Dinge in jene der , 
Erkenntnifs der Dinge an lieh übertragen » un4 Hellte daher 
suerll das Etregungsverhältnils als ein^n Kampf des allgemei« 
nen und des befondern Lebens dar, nemlich das allgemein« 
Leben unter der Form äuITerer Natureinfl üiTe gegen das be* 
londere andringend , diefes aber nur im. Streite gegen das all« 
gemeine Leben der Natur üch als befonders behauptend , fo. 
dafs Äulezt das Leben felbü; fogar als ein widernaturlichev 
ZuHand der lebenden Dinge betrachtet wurde. Aber änch 
das befondere Leben des Dinges hat Antheil an dem allge« 
meinen Leben der Natur. Nicht das allgemeine Leben ill im 
WiderHreite mit dem befondern , fondern diefs ill die friedli« 
che ' Geilaltung des er/len. Innerhalb der Sphäre des allg^ 
meinen Lebent mag Ein Ding vermöge feines egoiIU£chen 
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Uhm j«ni befbndtni Liehen einM axdeiii Diagw Wfemdft 

feyn : aber niomals mag ein «inztelnM Ding die ganse Laft 
def Kämpfet mit dem fichtbaren IXniverfum allein tragen* 
.Wenn datier auf das Vdphältnil« d^t beyden Fadfcoren der Er« 
legbarkeit, Recepürität , nnd Spontaneität refle^n wird, fo 
jDufs behauptet werden, daCs nicht jene der ideale, unendli« 
the Fador fay, wodurch daa lebende Ding dem All gleick 
iR, indem durch die Receptivität nicht eine Hingabe in daM 
allgemeine Leben , tondern nnr ii^ gewüTe äuffere Natureiii<* 
RüSe auagedpttdLt i& : eben Xo iü; aber Spontaaieitat » Wir- 
kungavermögen, nicht der endliche Hat^or, wodurch üch da9^ 
lebende Ding nur in feiner Befonderbeit behauptet ; es ba» 
hauptet fleh durch diefeibe in feiner Befonderbeit » infofera 
diefe der Allgemeinheit gleich iR , uni überall iR freythätige« 
Handeln das erlle und ^AelRe, wodurch die finnlichen Dinge 
ihren Urbildern gleich' werden , die in ewiger Freyheit und 
SelbUthätigkeit in dem Abfoluten fchweben, nnd eben d*» 
durch dem Abfoluten gleich ßnd. Von daher gnb man det 
Erregungsrfaeorie culetst diefe Richtung»' dafs das' lebend* 
Ding, nur als befonderes Naturprodukt betrachtet, die Affe« 
5lion äußerer Dingo erleide , aber vermöge der Sehnfucht 
ler endlichen Dinge, ihren Urbildern gleich su Ceyn^ I^lbll- 
bätig wieder jene AfiPeAion , wodurch es feiner Idee ungleich 
'urde , aufzuheben y nnd sni vernichten trachte. Hieäurch 
[aubte man nun an dem Erregnngs verbal tnilTe mne Seite au& 
fanden 2a haben , wodurch es su dem Wefen der Dingo 
höre, und über ihre Relation fich erhebe« Aber es ill 
icht ein^ufehen , dafs auch alfo. betrachtet die Erregung 
:bte, als. ein i^wifchen dem Erregenden und Erregten ver* 
tteltes Verhältnifs bezeichne ; und auletzt iß es falfch und 
indlo8% dnfs das lebende Ding , als Naturprodukt betra^h- 
, ein Vermögen befitxe, ßch wieder, nach erlittener kSeoi 
1 ; feinefm Urbilde gleich su machen. Solchea Handeln 
nmt in ihm nur der Idee lelbü zu» welche, vermöge der 
elechie, (d.h. ihrer nothwendigen Beziehung auf das ObA. 
) £a wie üe felbH urfprünglich und ewig affedtionslos üt» 
auch alle Affe<5tion an ihrem Gegenbilde zu vernichten 
it. I^as Jl^regungsverhältniia löst fich fomit^ wenn nach 
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ftUolutea Gtundo« uod dmn wahren Anfiel d«ffelbeii 

SefVtgc wird , eben fo ^ wie jede 'andere Relation an dem le- 
enden Dinge , in die ewige Kiarbeit der Ideen auf^ . * 

f 

IL Kapitel. 
. yon dem OrganismuSm 


Das Princip der Manifeftation der Idee des Le- 
bens an und durch die lebenden Dinge wird der 
Organismus genannt. 

Anmerk. Jede der ewigen Ideen bat vermöge ihrer 
BeFonderheit auch ein eigenthümlichea Verhältnifa zum rea- 
len Uoiverfuea.' Denn, üe lebt ala eine befondere', und^ un« 
terfchieden von dem Abfoluten (vom abfoluten Grunde der 
Kothwendigkeit aller Ideen ) , nur vermöge ihrer befondem Re*> 
lation zu den erfcheinenden Dingen» da ihre Poütion nicbtf» 
als das abfoli2te''Wefen felbA iH. Die Relation der Idee» -• 
die Art und Weife ihrer Beziehung zu dem realen Univefi* 
' Tum» «— ifl von daher gleich ewig mit der Idee felbÜ:» ob« 
fchon ewig von ihr» ala dem urbildlichen Dinge, untexfchie- 
den. Nicht alfo die Idee felbll iA in die finnlichen Dinge 
eingegangen» fondem nur die ewige und urfprüugliche Rela« 
tion derfelben; und diefe Ül in ]ene v^rlenkt» wie eiue un«- 
fterbliche Seele in den Aerblichen Leib. 

Der Organismus ili von daher diejenige Seite, 
welche die lebenden Dinge der Idee des Lebens 
XelbA zukehren; und durch das Prädicat: organi- 
fcher Dinge — wird an ihnen Nichts, als ein. unmit- 
telbares Verhäitniis zur Idee des Lebens Überhaupt 
affirmirt. 

Anmerk. Es wird hier eine Unterfcheidung der Idee 
und' der erfcheinenden Dinge» an yreiche die Formen der Idee 
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itbertragea werden , sum B«hafe der G^nlMlIioii «Dgeneitoi* 
inen, durch welche Untarfcbeidung wir uns sur Reflexion 

.hingetrieben finden« Aber dieli fchadet ni^ht der wahren, phU 
lofophirchen Betrachtung« indem hey der höchjien Idee die 

Anfchauung und die Reflexioa Eines« und nicl^t mehr von ein* 

ander unterfchieden find. ' . 

Der Organismus iß. aber nicht eine Befchaffen« 
sity eiii6ibefondere Qualität, an den lebenden Diii« 
m. Et gehört überhaupt nicht zu denjenigen Be^ 
mmungen, welche aus der Befonderheit der Dinge| 
i folcher, hervorgehen, und durch diefe eine be^ 
2gung erleiden: fondem er gehört derjenigei^ 
Ite an, mitteiß welcher die lebenden Dinge dec 
)i]dlichen Welt zugekehrt find; wefswegen er 
:h die abToIute Nothwendigkeit, oder das Band 
lannt werden kann, durch welches die Idee des 
\ens und die endlichen Dinge unter fich verbun« 
find. 

§• 30. 

An dem organifchen Dinge iil daher Qberall das 
in zu erkennen, aber nirgendswo rein für fich^ 
ern im<^ Verein mit dem, was nur von d^m Le- 
be! eii^cht et ifl^ ohne jemals das Leben lelbß 

en zu können« 

§.31. 

>ie Art i^nd Weife nun, wie durch den Orga«. 
IS C durch das organifche B^nd) die Idee des. 
IS mit den einzelnen Dingen verbunden wird» 
fe, — dafs durch den Organismus die 
eit in der Totalität des organifchen. 
es« U'nd hinwieder die Totalität in.der^ 
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Einheit^ um4 I>^jd^ ^ich gleich und als Daf-i 
Kelbe gefetzt f ine). Daker ift in dem Organifehen 
Einheit des Ganzen (Untheilbarkeit), und das Gan- 
ze iß in federn Befonderen, ~ das Befondere nicht 
ein Theil des Ganzen, fondern dem Ganzen voll- 
kommen gleich« Dadurch, wird der Organismus das 
.voUkommenlle Abbild der abfoluten Identität des 
göttlichen Wefens. Denn fo wie in dem Abfdlutea 
allen Dingen mit ihrem einzelnen und Befonderen 
Leben auch ein in das Äli^ aufgelöstes Leben zu- 
kcimmt, £b^ da(s in jedem '^das All, ab^r auf befön- 

. dere Weife, iß; fo lebt jedes Glied eiQes organifehen 
Ganzen in der Totalität und in der Einheit«. Jedes 
Organ iß als ein Ganzes für lieh gebildet,, und 
könnte als ein folches beßehen; aber es opfert feine 
Selbftheit der Totalität, und jene wird in ^hrer 
yerUärung felbß Totalität. In jedem Organ iß die 
Einheit und die adtuale Unendlichkeit, des Organis« 
mus auf das vollkommenße nachgebildet. Denn ein 
jedes lebt zugleich ein belbnderes, relbßßän,diges 
'Leben in Sich, und zugleich im ganasen Organis« 

' mus: oder vielmehr in allen lebt nur der £ine und 
untheilbare Organismus, aber in jedem auf befondere 
Weife. laicht das Auge ßeht durch ßch, und nicht 
in dem Nerven wohnt das Vermögen, zu epipfinden; 
fbndem durch das Auge fleht, durch den Nerven 
empfiildet der Organismus. —Das wahre Wefjfen des 
Organismus iß. alfo diefes, daß er keine Theihing 
der Idee des Lebens zuläfst, und iiicht dem Ei« 
ned organifehen Dinge diefen Theil, und dem An- 
dern einen zweyten Theil Zuwendet; fondern dafs^ 
durch ihn jedran organifehen Dinge das ganze,' vol« 
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• 

d ungetheilte Leben zufließt, aber lieh in fe« 
auf befondere und eigentbiimliche Weife ge^ 

!s ift hiebey lediglich zufällig, da£i an dem; 
dsmus eine Vielheit von Organen entßehet: 
für das wahre Wefen deflelb^ Ül diele VieU 
licht vorhanden. Nur mSge man fich den Or*- 
nus nicht aus den' einzelnen Organen zufam« 
;fetzt, und als die colledlive Einheit in jener 
nt vorAellen. Es ift die verworrenfte aller 
:htungsweifen, nach welcher (ich der Organis- 
II ein Gonvolut von Organen verwandelt; wie 
der gemeine Verftand den Begriff des Orga«* 
5 fo behandelt, als ob er ihn dureh Abilrac« 
ewonneii, uivd in demfelben die geo>«tnra<nea 
nale aller Organe fynthetifirt hätte. Man Geht 
n vor Organen den Organismus, und vor Ein« 
;en das Ganze nicht« Durch denfelben Schein 
kt, bat auch die allgemeine Phyfik das Uni<^ 
i als das vollftändige Aggregat der einzelnen 
behandelt. 

S. 33. 

dem Befeelung die Einpflanzung des Gan« 
das Einzelne iA, fo^ dali» hierdurch das Ein« 
Telbft als ein Ganzes gebildet wird; — indem 
urch den. Organismus das Einzelne zur Iden- 
lit dem Ganzen erhoben iß; -^ fo mufs auch 
)rganifche als ein Befeeltes betrachtet werden, 
rgantifchen Dinge erfcheinen darum, infofern 
dem ihnen einwohftenden befeelenden Prin» 
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eip unterTchieden werden, Leiblic}i. So wie der 
prganisaHis die Gleichfi^tziui^ der Einhalt in der 
Totalität^ und der Totalität in der Einheit iA, fo 
ili der organifche Leib die Sünheit in der Totalität 9 
und die S^ele die Tptalität in 4er Einheit:. 

Anmerke x. Leiblich Und alfo <Ue organitcHen. Din^e 
nicht an fich Celhfi, fondern nur in Beziehung auf das 'befee* 
lende Prinzip betrachtet. Der Organismus aber iffc -wedex 
leiblich, noch pfychirch « fondern er ill reine Identität 'des 
Leiblichea und des PfychifcLen. £eyde und nur befondero 
Geltahungen feines obfoluten 'Wefens* Nur auf diefelbe Wei* 
fe, wie das reale Uhiverfum körperlich erfcheint* infofem e9 
die llelativitäten der einzelnen Dinge als feine befondejm A& 
fedbionen an fleh trägt^ nur infoferne Hellt ßch auch der 'Or- 
ganismus der Form der Leiblichkeit dar. Dringe man nocli 
fo tief durch verfchied^narrige Unterfuchungen in di,e Tektur 
des organifchen (menfchlichen) Leibes ein; — fo Endet man 
, auf ,d^r Einen Seite Gewebe verfchiedener Art, welche dio 
Elemente der organifchen Form», gleichfam die Primzahlen 
der organifchen Oebildung, in lieh bewahren« •— auf dem aa* 
deren Wege unzerlegte SioGFe, welche die primitiveil Quali-* 
täten der organifcheh Materie im Realen bezeichnen.. Aber 
alle diefe Dinge find nicht die organifche SubAanz felbll, 
fondern nur b«>Xtimtnte AfifedtioQett derfelben; indem der Or- 
ganismus/ als der Grund aller Aflei5tionen» noth^endig felbl( 
Affe<5i:ionslos» und, gemäfs des Primates' der Vernunft« allem 
Körperlichen' vorgehend, felbA nicht körperlich feyn kani^« 

An merk. 2.' Der Organismus, als das eigentliche An- 
äich der organifchen Dinge,- ift daher auf keiiie**anderi^ 
Weife, als durch reine Vernunfiianfchiiuung zu erkennoiK 
80 wie aber alle VernunfteTkeni^tnifs zi^etzt £ine up-d Dißtelr 
be iH, fo iil auch die Erkenntnifs des Organismus Eine mit 
der Erkenntnifs der abColuten Natur, 'und Eine mit der SelbH- 
erkenntnifs der abfoluten Vernunft. Denn es ill unmöglich ^ 
. die Vernunft -Erkenntnifs zu theilen, und von der abfohlten. 
I^enticät dbrfelben ecvras abzufondem , odiaff beizuleiteo. 
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» wie das Leben , vermöge der 
abefchrülikbarkeit der Idee, — das ganse reale 
fum durch die Verzweigung feiner Formen 
mt; fo ift auch gleich uitendlich mit dem'Le« 
?r Organismus, der ztir Pofition feiner Idee . 
und das einzige Mittel zur Verknüpfung des 
•s Lebens mit den einzelnen Dingen ift. * 

§• 35. 
rd der Organismus abfolut betrachtet, fo 
indet auch der Gegenfatz des Organifchea 
s Unorganifchen^^ fo wie vor dem Glänze 
I des Lebens die Nachtgeltalt des Todes. Der 
hied des Organifchen und des Nichtorgani« 
;ehört nicht zu dem Wefen, oder der Sub- 
V Dinge, fondem er klebt nur ihrer aufler« 
chen Form an. Nemlich es muls die Art 
eife, wie die Idee des . Lebens durch das 
it den einzelnen Dingen (wenn' diefe als 
»n ihr yerfchiedenes yorgeßellt werden) ver«^ 
ifl, unterfchieden werden von der Art und 
nie beyde innerlich J^ines und dem Wefea , 
ich find. Die erfte wird die zufällige, die 
!ie wefentliche Einheit des urbildlichen, und 
»ibildlichen Dinges genannt. Aller Unter« 
sr organifchen und unorganifchen Naturdin« 
aber nicht der, wefentlichen, fondern des 
:i Einheit anheim. So wie nqn im realen 
EU einige Dinge find, bey welchen die 
s befonderen Seyn's (die zufällige Einheit) 
ich erfcheint der ewigen Einheit, fondera 
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diefe als die Subfianis folcher Naturen zwar ließdietf 
ihre Befoaderheiten aber zeidicli, dem Entßehen, 
VergeheB und der Yerwandlung uu^rworfen find; 
lo tritt dagegen in anderen Naturdingen das abiplu- 
te Wefen auch in. der befonderen Art ihres S^yns 
heryolr; nicht nur iß durch das allgemeine Band die 
Idee des Lebens mit ihnen verbunden, fondem das 
teand wird felbft zum Verbundenen , das Wefen zur 
Natur, der Organismus wird in ihnen organifirt, al« 
le Möglichkeit wird hier zur Wirklichkeit, und fol- 
che Dinge find hierdurch vollkommene Abbildungen 
des All , indem . fie anfchaulich die Art und Weife 
darftellen, wie in jenen das einzelne Ding zugleich 
ein befonders Gebildetes, und zugleich das Allfelbft 
iß. . 

An merk. i. Die Pofition der Idee iß überall eine un* 

endliclie, fomit auch eine Pofition anendlieh vieler Poütionen 

ihrer felbü; das Band.i/l c4n noendliclieff Trieb,, Höh felbll 

im Realen «tu bekräftigen» eine AfiErmation der Idee in allen 

Potenzen, Keflexen und Geßalten. Daher ' o£fenbart lieh die 

Idee des Lebena in unzahlichen Leben, deren jedem He ihre 

abfolute Identität einbildet; aus dem abfolaten Organismus 

geht die ^ahllpfe Reihe ein^einer Organismen hervor, und je- 

. dem hat er das Vermögen, für (ich felbft su feyn, und alt 

ein Ganaef zu beßehen, ▼erliehen. Daher gehören,. von der 

Einen Seite betrachtet, diefe Mzelnen Organismen, fo wie 

'die unorgantfchen Dinge, xu dem Gefamtörganismus der 

Welt; von der andern Seite aber find Iie in lieh felbll ge* 

kehrt, und beftehen als eine Totalität für fich. Nur dadurch 

konnte fich der abfolute Organbmus, bey feiner Luft, üch 

in den einselsen Dingen su a£Srmiren, vor der Theilung ret- 

ten, dafs er jedem organifchen Wefen feine ganze Abfolutheit 

, eingebildet hat, und jedea auf gleich göttliche Weife, wie 

er felbft, beliehen lädt, 

Anmerk. 
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Aamerk. a. X>ie imorganilSchea Dinge htäien «war An* 
il an dem allgemeinen Organiamus der Natur, und find in 
Fem ala Organe und Theilganze enthalten ; aber fie find 
it in Heb lelbfi als ein Gansea vollendet, fo, dafs üe einef, 
[ich ruhende und-firey gegliederte Totalität auszudrücken 
nöchten. Die 'allgemeine Weltfeele iH ihnen daher auch 
auf allgepieine und nicht «auf beixmdere Weife verblin* 
, fo, dafs üe in fich felbfi Seelenlos« die organifchen aber 
ugsweife befeelt, und^ anlTer der allgemeinen Weltfeele 
1 eine befondere ^eele in fich tragend j ^rfcheinen. Nur 
e man nicht die ünorganifcheYi Dinge verftolTen aus dem 
he des Lebens denken. Ihr Seyn ill der Ausdruck des 
ren Lebens; die magnetifche und ele6kfi£che Kraft aber, 
ie ihre wunderbaren geheimen Verwandtfchaften zu ein- 
r, find deutliche Ofienbartmgen der Wirkfamkeit ihrer 
rn Beieelung. 

S- 36. 

le Gleichfetzung der wefentUchen Einheit uxrd 
älligen Einheit in den organifchen Dingen 
rch ausgedrückt^ dafs die Thätigkeit und das 
b wie fie urfprUnglich und in der Wefenheit 
)ens einander gleic)i find, fo auch in der 
»rheit des organifchen Dinges, nemlich für 
»efondere Fortn des Seyns, und für feine be- . 
Art von Thätigkeit, mit einander verknüpft, 
i wechfelweife gleich erfcheinen; fo, dal3 in 
yanifchen Naturdinge nicht nur das Seyn als 
gründende der Thätigkeit überhaupt, und 
lurch diefe begründet, fondern auch die be- 
Form des Seyns als das unmittelbar Beflim- 
1er befonderen Art von Thätigkeit und um- 
betrachtet wird. 

9 Phyfiobgie. i Th. 4 
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Afittiei;k. Öie tinorganifchcn Dinge tragen dl» Gepräge 
Dlir des einen Attributs der abfoluten Subilanz an ücb. Denn 
die Scbweere iil in der Natur überall der Grund des befon- 
derön Seyn», -das wabrbaft verendlichende Princip, ivo<iurch 
die Einheit in die Totalität gelegt wird, d. h. wodurch die 
Dinge erft Itörperlicli werden. Aber da die Scbweere z^ der 
* abfoluten Form. des All gehöret, fo verendlichet [le die Dinge 
auf wahrhaft göttliche Weife, fo, dafs die Befonderbeit "eines 
jeden der Totalität gleich wird. Die organifchen Ding;e da* 
gegen tragen nicht nur das Princip 'der Scbweere, welche», die 
conftiTuirend« Kraft für die Materie iß-, fondera auf glfeiche 
Weife auch 'das Lichtwefen in lieh; und binden lonrit die 
grolle Airtithefe wieder, w welche das natürliche Leben der 
Dinge aufgelöst wurde. Sie haben daher ein^ unniitteR>ares 
Verhälmifs 9iir ebfohiten Subitanz felbfl; und gerade das 
Streben der abfoluten Subßanz, ßets den ' qualitativ - beiHnrni- 
ten Organismus, als NaturprodwSb betrachtet, lieh felbit und 
ihrem ewigen Wefen gleich ^u fetzen, die zufällige Einheit 
Äur vollkomtnenen Identität mit der wefentlichen Einheit «u 
bilden, mufs als. der Grund der Erfeheinung «Her Ofganifcheli 
[W^fl^^Amkeit betrachtet werden. 

§• 37* 

Es. wird fomit von dem Oi:ganisH)us als Natuj«* 
tding (als Produkt) die o.rganiTche Subltanz oder das 
'organirche Wefen felbil unterfchieden. Nämlich des 
abfolute Organismus^ in welchem das Wefen alles 
Organifohen in ungetrübter Einheit aufgelöst ilt^ 
affirmirt aufler den einzelnen organifchen Dingen, 
feinen Potenzen, auch das potenzlofe Bild feiner 
abfoluten Identität« Diefes potenzlofe Bild ilt das 
or^anifche Urbild^ der 'urbildliche Organis- 
pius: und alle durch denfelben afifirmirte einzelne 
Organismen ßnd , als diefem nachgebildet ^ und nach 
feinem ewigen Mufter geilaltel, zu betrachten. 
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§.38. ' 

SoUea daher auch nur diö einzeln'ea Orsäihis» 
wahThaftig erkannt werden, fo erkenne man 
iefen den abfoluten Organistnus, de/Ten Abdruck 
nd. Nimmt man aber von ihnen diejenigtn Ei- 
::haFten hinweg, welche üe Von de;m abfoluten 
mismus erhalten, To bleibt an ihnen Nichts »Is 
efentliches zurück. Für die wahre Betrachtung 
fie daher von dem abfoluten Organismus nicht 
bieden, fondern nur die vollftändige, und itt. 
refliver^ Richtung ausgebreitete organifehe Sub* 
feibft* 

Anm«rk. JEs iÄ ater hier unfer befondcres Gefchäfti 
Q dem Leben der organifchBii Diiige zu fprechen. Dena 
1 der BelÜRimtfaeit der Au%ab,e willen, werden die^Srliran- 
n um unfene Betrachtungen immer enger gesqögen. Wir 
erlaflen es daher der Physik-, von deih allgemeinen he^ 
1 der Natur» und von dem Organismus der Welt aul' einö 
rdige Weife /u roden. Die Aßronomie möge das iöwi-^ 
und unvergängliche Leben der auf~ göttliche" »Weife leüdfa« 
den und himmer ruhenden Geilirne enthüllen: die Geo* 
osie das verborgene- Laben ^er Metalle und GeJdeina 
f Licht ziehen. Diefe Dinge lyerden zwar noch von Vie* 
alfo Ijeiiandelti wie die ^Cadävera der MepOhen tind 'fhie- 
luF den änatomifchen Th&aterh, Dennoch haben auch voll 
sn güißr^iche Mänrter gelehrt, wie. die Ideq des Lebens 
denfelben auf allgemeine und befondere Weife verbunden 
-^ mit den Geßirncn auf herrliche und wahrhaft göttli- 
Weife: denn die Einheit von Thätigkeit und Seyh ift in 
Hl durch die Freiheit ihreir Bewegung, und "fleii Glartz, 
welchem das LichtWefen üö umgiebt, liichtj fo wie bey 
organifchen Dingen, als' einö blofs rcfle^aiite. (Indiffe- 
) in ihrtr (jisich&uiiuig mit -der tiifprünglichen (Identi- 

4* . 
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tat), -* Tondem als eine ftelbil urfprunglicbe, wefentliche uad 
, V urbildlicbe zu erkennen. , Daher iil die Realißrung d^r Idee 
, der Lebens im ilcbtbaren Univerfum nacb drey Potenzen zu 
betrachten. Sie bat nemlich ihre abfolute Identität tio'cb vor 
der Entüebung des Gegenfatzes und der zufälligen £iobeit 
dett Geilirnen, — die abfolute Identität als etwas Verfcbie- 
denes von der zufälligen Einheit den unorganifchen Ding«n , -^ 
und endlich die abfolute Identität t^c^'^ntlicbe Einheit) in 
vollkommener Gleich fetzung mit der zufälligen Einheit den 
organiXchen. Naturen verliehen. 

Aber diefe Dinge müfTen» jedes für ficb, und in feiner 
Bigenthiimlichkeit, und alle aus dem abfoluten Organismus^ 
nicht das Eine aus dem Andern, erkannt werden. Der Welt- 
bau und der Lauf der Gellirne geben daher allerdings würdi- 
ge Bilder zur Vergleichung m^t dem Bau des Menfchen^ und. 
deffen Lebenslauf^ und manches iil in diefem dunkel, was 
dort in hellem Glänze leuchtet. Nur möge man nicht das 
Leben des Menfchen aus dem Leben der Gellirne und jenem 
der Metalle begreifen wollen, fondern beyde in der Idee des 
Lebens erkennen. Wenn man aber in dem Organismus des 
Menfchen eine Polaraxe, eine Aequatorialaxe, ein Peribe- 
lium etc. aufTucht, fo mag die Wiflenfchaft wohl bierdoich 
nichts Anderes« als einen gefleltzten Tropus gewinnen. 

Dem abfolpten Organismus, aus welchem das 
Wefen der einzelneii orgapirchen Dinge zu erken- 
nen ift, kommen alle Prädicate, welchi zur abfolu- 
ten Form der Idee gehören, auf diefelbe Weife, wie 
^em realen Univerfum überhaupt, zu. Daher iß 
derfelbe unendlich in der Zeit und im Räume: oder 
vielmehr die BedingniJOfe der Zeit und des Raumes 
find von ihm gänzlich ausgefchl offen. Er läfst kei- 
nen Gegenfatz weder in fich felbH, noch aul^er Cch 
liehen^ Somit giebt es für ihn keine Aulfenwelt, 
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keine äußere Natur, wodurch er irgend eine Be- 
ftinimung, odei^ AfFedlion erleiden könnte. 

Anmerk. i., per Raum ifk das Zeichen der wedifel- 
feitigen Unabhängigkeit in den Dingen (des Nebeneinander* 
feyns), fomit d^s Bild der a<5tuaien Unendlichkeit in der £in« 
beit. Dagegen i|l die Zeit die Einbildung der Einheit in die 
Unendlichkeit: die Verknüpfung der von fich felbjfl wechfel« 
weife unabhängigen PoIItionen in der Succeflion ihrer Er- 
ich einungen. Räumlich wird dVisjenigb genannt« welches ein 
von ßch VeHbhiedenes neben iich liehen läfst: Zeitlich aber, 
was durch feine Wirklichkeit weniger ausdrückt, als durch 
feine von der Idee Lerilanamende Möglichkeit afHrmirt iil, 
fo, dafs es einer ferneren Entwicklung und weitem Geüaltung 
empfänglich erfcheint. Weder' das Eine, noth das Andere 
findet bey dem abfoluten Organismus Halt. 

Anmerk. 2. Da es für den abfoluten Organismus kei« ' 
ne äulTere Natur giebt, fo icann derfelbe zum Leben auf kei- 
ne Weife durch ein AfluITeres erregt werden. Wird dagegen, 
nach einer anderfeitigen Bettachtung d,ea Erregungsverhältnif« 
fes, der allgemeine Organismus felbll als das zum Leben Be» 
llimmende des einzelnen Organismus angenommen ; fo mufs 
diefe BeAimmung auf keine Weife ala eine änllere, fondern 
als eine fchlechthin innere betrachtet werden. Denn die or-^ 
ganifche SubHanz, infofern He in äuJÖTeren Dingen iA, kann 
in dem einzelnen Organismus nicht die organifche SubHan« 
aiGciren, indem beyde iich lelbll gleich, und durch keine 
A/Fe<5tion erreichbar und; -« aber auch nicht den Organis- 
mus als Produkt/ indem diefer durch die i n n e r e organifche 
6)ubnanz Hets qualitativ beflimmt und diefer gleich iH. — 
Die alleraBentheüerlichHe aller* Vbrilellungen iH aber dieje- 
nige, nach welcher der befondere Organismus, in Kam|)f und 
Widerilreit mit dem allgemeinen Organismus der Welt belle- 
lien foll. Er kann nicht im Kampfe feyn mit der organifchen 
hihRanz i weder infofern diefe in ihm felbft ift, (denn er ift 
lurch Feine zufällige Einheit nothwendig diefer gleich) noch 
ifofern iie in aaüereii Dingen* iit r denn es iil'Erne^und'dxe- 
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felhp organifclie Subiti^iiz in ibm und io auflegen Dinges« 
Der allgemeine Organismus ftrebt aber nicbt nur keineswegs » 
den befonderen aufzuheben, fondern er hat^ vielmehr ein« 
u^endlicbe LuA« diefei^ zu bdkr^tigen^ ufid Ach felbA in. 
ihm ^u o^e^ib^feni 

i • • 

Der einz^ejne Orgaitisnins iß von jedem ancjem 
weder in der wefentUchen ^Einheit unterfchieden, 
90ch in deai Bande, wodurch die(e mit der zuf^lli-* 
gen Einheit verbunden ilt. (-^ denn beyde gehören 
au dem. W(fen und zur abfoluten Form der Idee — y 
^ller Unterfchied zwiffchen einzelnen Organismea. 
li^ann d^hey nur in d^r zufällige^ Einheit felblt ge* 
gründet feyn; nemlicb in dem YerhältnilTe, in weU 
cbem Tbätigkeit /und Seyn in d^m Organismus al$ 
Jfaturprodudl auf endliche mid beftim^lte Weife un- 
Xet ßch verbunden li^d. 

An merk. Wird der Organismus als ProduÄ, gleich-i 
tarn als ein Erzfeügnifs der fynihettfchen Einheit von Thätig- 
ieit ujnd Seyn^, betrachtet, fo erfcheinen diefe als fein» 
Factpren; wodurch er nun^ erß im Realen nachgebildet * 
^ d« h. wirklich hervor^ ob rächt wird. An fich betrachtet, find 
diefe beyden aber keineswegs Fa(5loren des Organismus j^ fan- 
dern He felbjft Und erlb durch die Wefeuheit des Organismus 
(rekräftiget , und gehören lediglich zur zufalligex^ Forn^ feiner 
Exiften^ß. 

• §. 4i. 

Bei der .Einheit des Wefens, und der Einheit 
des Bandes find nothwendig alle individuell gebildete 
Organismen in Relation auf einander, 'Die Verfchie* 
denheit der Ayt und Weife, wie die Fadloren des 

• • • 

Organismus in der zufälligen Einheit mit einander 
verbunden find, geht «war ins Unendliche. A^er 
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jedes mÖgKche^ durch das Band betraftigte, Ver- 
hältnifs derfelben ift öin Reflex Einer UrgeUalt; und, 
da die organifclie Farm (Gehe den folgenden Ab- 
fchnitt) eben die Verknüpfung der wefentlichen und 
der zufälligen Einheit in dem organifchen Indivi» 
duuirt ift, "fo il^ nothwendig Gontinuität der 
Formen in der organifchen Natur, 

Anmerke Pai Eand. (die unendUpbe Lull, ilcli ip al- 
len Formen und Geitahen zw offeiibaxen)«. welches der un- 
mittelbare Grund aller Wirklichkeit in der Welt der Erfchei- 
Qungen ill, jhat in dem Kreide der organüchen Dinge aoth- 
wendig das, J^ellreben , zum Auadrucke 4er UücJiHen Individua- 
lität zu gelangen. Denn die vollkommenlle Individualität ill 
gerade diejenige , in^welpfaer das W^el^n auch ganz als Form 
des Seyns gefetzt iil, und die al^folute Identität des erfl&n 
auch 9J^s.d^ beJ[o{idexe. Chardöler des I^jidividuiiina auf das 
vollkommenile bindurchrcheint. Die ganze Heilie der orga-. 
nirchen Dinge iH darum nur als ein Verfuch der organil'chen 
Katur überhaupt« zum Ausdrucke der gröfsten Individualität 
zu gela.ngect, un.d j^ne, als in ßetiger Met^morphofe be- 
' griffen , zu betrachten. Die ganze Offenbarung des organi- 
fchen Wisfen« in all^n Formen und Geltalten ift vo'n daher 
gleich jener Offenbarung in dem Einen und GröTsteii. ' Die- 
Tes« aU der Ydllkommenfte Abdruck dec I^lee«^ ifl van dah^r 
dai orejaniCche Vo,rbi.id.^ und ajle andere Organismen, von, 
minder edle^ Art, haben Sebufuchtj zur vollkommenen Iden- 
tität mit der Idee gebildet, fpmit auch ienem Vorbilde gleich 
zu wcrd'en. Diefs kann nun auf doppelte Weife vorftelllg ge- 
macht werden; entweder fo, als habe Jlenes Erne, welches 
für ßch eijxe WeU Ül« einen Theil feiner Vollkommenhieiü 
diefem Keihengliede, und jeixem ^dlnen ^dexej« iglngebildec; 
oder fo, als feye jenes Eine, VoUkommenite, aus. der lueins- 
bildung aller übrigen entlUnden^ Wollte man lieh aber hie- 
bey die Metamorphofe dqr organifchen ^Atm jjrogrelt^ von 
Einem Reihengüede za dem Andern-, nyt ßetig auF Eine und 
diefelbe Weife zunehiaender Voilkommenlteit denken, 'fo 
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würda in der Natur bey dem gröCitsn Reichtliuin und de» 
überTdiw^nglichen Mannigfaltigkeit von Formen dennoch Mo* 
notonie und wahre Einförmigkeit der Progreillon herrfchen. 
Dieses Fortfch reiten zu immer größerer Vollkommenheit iR 
daher nur vorftellbar als ein Entgegenßreben der Vielheit arur 
Einheit, d.h. der Peripberie 2u dem Gentrum. Denn das Hio- 
ftreben der Vielheit zur Einheit kann nur als das ^üDimnien. 
treffen der von den verfchiedenen PuÄdlen der Peripherie auf- 
gegangenen Radien im gemeinfamen Centrum anfchaulich ge- 
macht werden. In jenem Einen, auf wahrhaft göttliche Wei- 
fe Geßalteten, werden daher, aU im gemeinfamen Mittel- 
pwn<a,' die verwandten Gattungen iich centriren , und in ihm, 
als dem IndifPerenzpunÄe aller Reihen i mulTen alle aildel^ 
Bildungen nothwendig in Eines arufammenfailen, 

III. Kapitel 

Von der organifchen Fornu, 


%' 4a« 
In allen Dingen iil das Band das Wefentliche, 
4as Verbuhdene (Einzelne) iß das Zufällige, dem 
Wefen entfremdete. Nirgendwo aber ift das Ver- 
bundene, alsfolches, fo vollkommen durch das Band 
negirt, und das Band felbß fo beßimmt auch als das 
Verbun<lene gefetzt, als va. dem Oi^anismus. Die6 
blofs sich felbß Affirmiren des Bandes in dem 
Verbundenen, — das Durchfcheinen de» Wefen», iu 
der Befonderheit — wird an folchai Dingen die or-. 
ganifche Form genannt. 

§. 43. 
So wie Raum und Zeit awej unwefentHche 
Attribute an den Dingen bezeichnen, deren je Eine» 
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durch das ^dere negirt itk; fa gehöraft beydezA 
dem organiiirten Leben vorzugsweife nur yon derje^ 
pigen Seite, wodurch Eines die durch das A&der^ 
uffirmirte Unwefentlichkeit aufhebt, abgefehezi von 
derjenigen Seite , wodurch ihnen eine andere Unwe^ 
fentlichkeit beigelegt wird. Daher nimmt die orga-^ 
nifche Form von dem Räume die Geltaltung, 
welche zwar das AulT^einanderfeyn, aber niobi 
des Verfchiedenen^ fondern des' Einen , abgefehen 
von der materiellen Erfüllung des Raumes , \aas-# 
drückt — und von der Zeit die Su^dessioa*, abe:» 
wieder nicht verfchiedener Dinge, rondem die in** 
aere Identität auch des Berondei:en na Abflude detf 
Zeit. • 

§.44. 

Die organifche Form kann nur im Oegenfatze 
der Materie betrachtet werden. Das Organifche aber 
ift von demUnorganifchen auch befonders darin un- 
terfchieden, dafs in dem Ünorganifchen (vermöge 
feiner befonderen, und näheren Beziehung* zu diefem 
Attribut der abfoluten Subftanz) die Materie als das 
Bleibende, felbft Subßanzielle, oder vielmehr die 
abfolute Subßanz nur als Schweere gefetzt ift. Da- 
her ift hier die Form zu/ällig, und der Materie un- 
tergeordnet. Sie ift nur Ausdruck der Stoffqualität, 
welche an diefer roiwaltet. Die reinfte, am meiften 
durch lieh felbft und ihren innern Naturtrieb be« 
flimmte Geftaltung ntiineralifcher Dinge iß die Cry- 
ftallifation ; obgleich auch diefe durch Aeufleres , z. B. 
durch die Einwirkung des Lichtes, durch die An- 
ziehung, der Wandungen^ des Gei:äfles b^ftinunt. 
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Da abe«, wo durch' folche frendaiftige BelHmnitmA 
gen der Procefs der Ciyllalliratioa Wenig/t turbirt 
»A, wird die CryAallfarm immer durch den Stoff 
beitimmt, ift TelbA nur Ausdru-ck des Stoffes, 
imd jedes Salz lu f. w. hat darukn ie^n^ eigeite prini^ 
tive Form. In dem OrganiCehen aber iß die Materie 
'^erForm untergeordnet. Die Materie wird nun nicht 
nur in ihr^en accidenten QuaUtäten, fondern fel-bft 
der Subits^az nach entfaltet* Es entAebea neu^ 
Stoffqualitäten an derfelben, und. andere yiergehen» 
Alle in den Kreis A^s Organifch^n aufgenommene 
Materie wird in ihrer Befonderheit und Eigen- 
lj)iiunlichkeit Yexnichtet^ und mit dem Gepräge 
der von der Idee herltammeiiden organifchen F^rai 
}>ezeichnet. 

, AnmeBk. f.^ Die Matme >ft dfts wahre Unwafen Auch 

4er jQnnlichen Dio^e; -«* dasjenige« wodufch ße blofs Ve>« 
l>iindenefl, uod a^uITer Beziehung auf das. T^and geüetzt find« 
Die Materie geliört nicht nu deqi abfoIuieA Wefen , iß nicht 
durch Emanation aus diefem, oder einer durch daflelbe af^ 
ÜTniirten Idee hervorgegangen; dienn das Unendliche erzeugt 
in's Unendliche nur wieder Unendliches. Bio« Materie stbst 
iCt, der InbegriQ dea Vereudlicliten als fqjches: 7^ fo wie di« 
Schw^ere das verendlich^nde PrinLcip, Die- Materie ijj aber 
auch nicht aulfär Beziehung auf das abfolqte Wefen , unfd.fomit 
nicht unabhängig von diefem vorhanden; aulTer Beziehung auf 
' etwas Wefentliches wö'rdeL fie dem wahre« Nichts gleich 

^ werden. Denn Nichts iß} dasjenige, was nicht nup ein Un^* 
wefentliches ia l}ch (elblt. ill,. fopdecn auch üfih auJi' k«ia> 
WefeniH<;hes beziehet. Die Materi? ift folijUch ii\ nothwen- 
diger Belation auf d{\s Wefen der Aunlicht^n Dinge; iie ilt 
nur in diefer Relation; -«• /ie i/l diefe Relation I^lbR, — da» 
Verbundene, in welchem das Band fich felbft bekräfriger. --• 
8q wie. nun die Matene das endiicbd Sejn fblbil ij^j ^o i& 


die Form die b<^iofm(^ An des Seyni^. D*e ^tc^e ^«r Ib« 
begriff des j^eiativen: dU. Foim die ewig^ KeUtion auf eim 
vrbildliches Dingf ^^ di^ HüieinfcliaM^a einet Id«e in dl» 
JEndlicbkeit : -^ i'ie ofgamCcbe. Fojm gieicblam die Weihe» 
welche de? QrganUtniM aJU P^^.du<ä . .v«»o dec^ldee in fein» 
Vereiidlichung eu^pfaDgen hat. Pa n«n, vro die Matezie felbii 
^s todtec Stoff 4U weiterer Beacbeitui^g. liegen geblieben iü^ 
und keine Focmviig nakChbqheren Ideeu etnpFangeiv hat» er« 
fcheint He £albA ala die Subilasox de« Di/ige. Aber dcv, wa 
ein befeelea^er Geift in der Materie wohiu, und diefe' nach 
ewigen Ideen au , beasbeiten, unxernamniefi Hat; IBL diß Mate- 
xie, TeUilt «Jim Acei;cleits, StoS zu jener H^arbeltung geworden* 
Die Fo^rgi ^es org^niroh^n Leibes aber bleibt bey allem Wech-« ' 
Tel tler Materie ^itvec^dert/ und lebt ein dej^ Zeit und der 
Verwandlung entJ$ogene^ Leben. J^ift mit dein Tode xerFällt 
die org^nifche Form» inipfern üe ^n einem bisrilmmten Jndi^ 
viduum eriüllt.wai: « i^ndnun bt^haupxen tli<) ^affe- ihre Rethte^ 
verbinden lieh gemils. .Neigung und Vei;waiidifchalt unteK ein-^ 
«nder, und jedec niinmt diejenige Geltalt an ,. wekhe dff be<i 

ilimmte N^tu;raus(h*uck feiAer Befonderheit i&. 

■•'•1« ^i • 

A»meek. Q^illfie Materie aber ii% alles, waa ile ift^ 
nnr- im Gegenfatze ' d« s L i c h t w e i'e n s » welches das andere 
Attrih'uC der un^ertheilten Sub&anz der natürlichen Dinge 
darIWllt. Die gan^ze Natur iü fomit dem niemals verföbnten. 
Kample "^des Lichtwefens und der SehweerkE^fc hingegeben » 
und all£*> was als fichtbare^ Erfcfaeinung des Lichtes^ oder 
als befondere A£te<5lion der Materie hervoxtritr, iil nur da$ £r^ 
»eugnifs des feindlichen Gegeniatzes be^rder. Die Materie, Ta 
m^e-fi« ihren dunkeln Schoofs. dem Lichtwefen mehr und 
mehr auffchlielkt, gebährt aus.ilch die- vier Elemente, wel«^ 
che folglich • ni<2hD CospusculaT - Elemente', oder unieriegta 
Stn£te Und; -* deren Begrl£F übezhaupt, fo wie er in der aK 
ten^Phyfik' vorkömmt i^ ungleich. Ijöher ift,, als der durch die 
Symbolik der neijern Cb.©mie erft in die Phyfik eingeführt» 
Begriff de^ einfach eO Stoffes. Die vier £leiuente des Em^ 
p e d o cl es Und nur die IJrfojmen des Seyns der Alaterie ix% 
(ifiU l^ö^periichqu Diugen« abgefehen von ihrer Begabung ntit 
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liefondoren Qualitäten. Das Unendliclifl aber lA überall äu Be- 
Atimnende deft £ndlichenden auch in feiner Befonderheit; und 
indem das Reale ra feiner £rgäo2nng (und damit- es dem Unend- 
liehen gleicb^ folglich ein '^irklicb* Reales, nicht blofs fchein- 
Reales werd») des Idealen bedarf, fo iü diefs überall das Potea- 
zirende , Verklärende für das Reale , fo das Licht fiir die Materie. 
Indem alfo diefe üch fucceillv dem Liebtwefen eTÖfhet, und 
] durchrdailelbe potenzirt Yrird, verliert ücb immer mehr ihre Bc- 
fonderheic in die'a<5hiale Unendlichkeit: •- und die Elemen- 
te können daher eii^getheilt werden in die Elemente der 
Materie |C«T iqO^YjV und in jene des Lichtes, oder in die 
Elemente der felbßifchen Einheit und in jene der un* 
endlichen Einheit. Zwey aber find die Elemente der 
SelbAheit, deren erlies das blofse in fich Telbft 6eyn der Ms- 
. terie (ihre Cohäfion) am lauterflien ausdrückt: das sweyte aber 
die VerienkuDg der Selbilheit in die 'Unendlichkeit. — Zwey 
find auch die Elemente des Lichtes« deren erlies die Auflö- 
fung des Einzelnen in dem Ganzen« das xweyte die Vernich- 
tung des Einzelnen und des Ganaen* als eines BefiMidertt iß* 

Das unterße Element der Materie* aher iil die Starrheit, 
deren Urbild aie Erde, oder derrMAa.Kera der Erde, die 
Metallität. Die Metalle find von diher träge an- fich^ und 
im regulinifchen Zullande ohne Refreundung mit andern Din- 
gen, als felbfi: Metallen, oder metallifchen Dingen» (die 
Metallkonige find von daher auch ohne Arzneykrafte. ) Der 
Sauerilolf aber fucht vorzugsweife die Metalle auf, um die- 
len im verkalkten Zuilande Verwandtfchaft gegen andere Kör- 
per einzupflanzen, und dadurch ihr blolses Infichfeibüfeyn » 
ihre Gediegenheit aufzuheben. Der metallifche Glaoa und 
Klang aber ill ihnen von dem Lichte zi\getheilt, gegen wel- 
ches fie ihre Cohäfion behaupten, und das von dea Metallea 
ungetrübt zurückgeworfen wird. 

Das zweyte Clement ill jenes der Flüs'sigkeit, deren 
leinfies Rild das WalTer vorßellt. Die verflüfilgte Materie hat 
aufgehört, blofs in fich felbll zu feyn; — die Cohäfion, wel* 
che nur durch Ungleichartigkeit der Tbeiie^ und durch die 
Polarität, die diefc gegen einaSid'er »eigteü, möglieb \YXt\ iß 


#1 

Temicfatet« durch Auflorung alles JJngleicham^en Ui eine ge« 
meinfaine JVüfcbung. D^her sil mit der Yericbiedenheit der 
Tb eile auch die Geitalt vernichtet. Jedoch iil die Geflakung 
in dem FlüHigen eine höphll innerliche, und eben darum auf* 
ferlicb nicht «rfcheinende. Der Trieb« jene innere Geßal- 
tung auch äuflerlich zu offenbaren, iH 'durch die Tropfbare 
keit folcher FluIIigkeitett bezeichnet, , 

Eben dadurch unterfcheiden üe iich aber auch vop dea 
elailifcheo Flufilgkeiten , von der Gasform, oder dem Ele- 
mente der Luft. Denn in diefer ilt nicht nur die Befon* 
derbeit in die Allgemeinheit verl'enkt, londern« diefe iH felbH 
nun ala Beronderheit gefetzt. Die elaflifchen Fliifligkeiten 
baben die Tropfbarkeif, das Zeichen der Verendlichung» 
verloren, und, in lautere Klarheit aufgelöst, fcbweben üe in 
pneumaiifcher Gellalt, — wenigA von der Schweerkraft be« 
berrfchr, meiil durch das Licht der Sonne und der Geßime 
beltimmt, und verändert. 

Daa Feuer aber iH dal höchße Element der Dinge. 
Durch diefa wird alle Befonderheit vernichtet, das einaelne 
Seyn aufgehoben, und die Jlnnlichen Dinge geläutert. Da» 
Pblogifloa i/l darum kein materielles Princip in den Dingen, 
londern gerade diejenige Seite, welche diefe der Feuerfeele 
der Natur» und fomit dem dellruirenden Prinpip ihrer Befon« 
derbeit zukehren. Der VerbrennungsproceCs , auch als Oxy- 
dationsprocefs betrachtet, ill darum nicht als die Verbindun|p 
eines Einzelnen mit einem Andern, fondern, fo wie die Sii^u« 
rung überhaupt, aU die Zeritörung des einzelne^ . Seyna zu 
betrachten. ' 

An merk. 3. Den vier Elementen der Materie entfpre* 
eben auch die vier urfprünglichen Qualitäten , mit denen diefe 
begabt iil» und welche, wenn He ilch obje<5tiv darilellen, ala 
einfache Stoffe erfcheinen« 

Die am meiden in Cch cohärente Matetie tragt die Qua« 
lität des Rolenfloffes in üch, welcher, am meiilen von 
irdifcherNatnr, und der Herrfchaft der Sehw«ere untergeben« 
den Anfatz zur Mafle vor andern begünftiget. Er iil von da« 


>/ 


> 6« 

lier ÄAs J)i>fitive Princip der MetalHtSt» •» ^er Vergafüti^ ttÄ* 
labig, we^n nicht lÄ böhetfein ÖxydaHonsgrade ; *-- und aucll 
liier bleibt das kolenfanre Gas itnitier d^s «am meifiert der 
Scbweere untergebene , -^ Hiebt vorzugsw«tfe> Harren tind öüfli- 
een Körpern eiiKsuwohne« > und wird Von daher fixe Lvh 
^enaifmt. ^ 

Der KolenftofF iß utiter ien irdifcben t)ingeh äi§ da« 
atn meiften Contraliirte, in ficb Zurtick|fehende, und in fich 
Beliebende zn betrachten. Da nun, wo di«' C-ohä/ioA' -«er- 
fälh, iti dem^ Elirtneme der Fluiligkeit, muffc notbwendig eitt 
JZußand von Aufgelüstbeit, Von freyer Expanßv kraft, crfchel- 
lien: Und diefe iß in dfem Wafferßoff ausgedriicict. Dib- 
fem koihmen beinahe blofs negative Eigenfchaften zuj all 
dafs er dem Ooncreren widerßreitet ; in Lufeform unter allen 
Gasarten die leirhteße iß. Es entßeliet überall Hydrogen da, 
^o die concrete Bildung des Kolenßoßes überwunden und 
aufgehoben iß. 

So wie der WalTetßoff den frey^ften Zußand d(6r Expafl-» 
fivkraß überhaupt beiJeichnet, fo iß d-agpgeft der Sticfcßoff 
das am meißen Expandirte: -*• ein KolenßofiF> welchem die 
«xpan'Cve Kraft des Waflerftoffei einwohnt. - Das Axot kann 
daher auch als die Synthefis der beyden erßen berrachtet 
werden. Es beutet in dem gröfsten £xpan£on«zußande (bey 
der t^asform, welche es VorzugsWeife liebt) die concrete Be- 
fchafFenheit und unergründliche Tiefe des Kolenßoffes* Of- 
fenbar Aber iß es das luftige Princip, da «s den gröfsten 
Theil der atmosphSrifchen Luft atrsmacht. 

Endlich iß die S<eele de« Feuers, das allgemein ho* 
geißende I^rincip, der Sauerßoff, ih Welchelfln fich aiö 
meißen die fireye Atrraktivkraft offehbar«t. Diefef', * der 
nicht nur aller Beßimmtheit des Concret^n, fondöm ebÄi fö 
dem Concreten felbß widerßjeitet, durch welchen abet feben 
ditrum alles Einzelne verklärt i all Aufdruck des Unendlichen 
fich bildet» ßrebt, allen Dingen Verwandtfchaft gegen einander 
pinzupflane«n, und He! dadurch la das All der Din^e ^nSiü* 
löTm»« ... * . 
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kniaetk, 4. ^^^ Oxygen uägt das Maximum freyef 
Attraktivkraft, das Hydrogen das Maximum ffeyer Expänfiv- 
kraft in ficb» Der KolenftofF iß das am meiltBh Contralfirte» 
das Aiiot da3 am meilten Expandirte} jedes immer ntir im 
Gegenfatze des andern. Die l)eydeii erßen erfchfeinen dahef 
liberali mi( einem Üebergewicht von (nach auHen gehender) 
Kraft; die beyden letzten mit einem Uebergewicht von (in* 
nerlicher) Thätigkeit. — • Was die Chemie föbft noch als 
unzerlegte Stoffe angiebt> das und entweder Metalle > m^aili- 
fche' Körper (Schweifel -r-Phorphor) oder Erden« die -nicht 
einfache A<^onen in üch ausdrücken , für welche es aber yex* 
möge ihres egoiüifchen Iniich felbUreyns. noch keine Zerle,<q 
gungsdiictel giebt» 

Da, nun aber die Materie das fchlechthin Un- 
Wefentliche und^ lediglich Zufällige im Organistnus 
ifi; fo kann die Eigen thümlichkeit des Organifchen. 
weder in einem befonderen StoiF (thierifcher Stoff 
nach Ajitenrieth), noch in irgend etwas Anderem, 
was eine bloffe , ÄfFetJlion der Materie ift, gefucht 
werden. •— Was maA^ gewöhnlich Mifchung an 
den organifchen Dingen nennt , das gehurt fchon 
zur organifchen Form^ nemlich zu der befondern, 
in die Identität mit' dem Wefen aufgenommenen 
Art des Seyns. Diefe Mifchung, welche aus chemi- 
fchen Affinitätsgefetzen eben fo wenig hergeleitet, 
als die chemifche Afiinität aus fich felbft erklärt wer- 
den kann, *— : ift nun in jedem organifchen Dinge 
eine eigenthümliche, höchft beltimmte, fo wie alles, 
was zur organifchen Form gehört. Die verfchieden- ^ 
ften, von auifen her aufgenommenen Stoffe erleiden 
die ihr entfprechende Umwandlung; und wenn fie ' 
diefer allzufehr .widerfireben, fo werden fie von dem 
Kreife^des individuellen Orgianismns ausgefchloITen* 
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Anmefk. Die yeikhiedenRen. linter cUq Uislier iinzti^ 

legten Stoffen gehen In die Mifcbung des menfchlicheu Or- 
ganismus ein ; als , auüer den vier Polaiilaffen , aus der Aeihe 
der Alealien Soda und KaM, aus der Reibe der Erden Kalk- 
erde, Bittererde etc. unter den Metallen das Eilen, die me- 
tallifcben Dinge Pbofp^^or und Scbwäfel. Jbiefe Stoße kom- 
men tbeils für Heb, tbeils in besonderen nur durch die Wir« 
iLung des JLebens bervorgebracbten MifcbuBg8verbäl|:ni£ren vor. 
Alle folcbe den organifcben Dingen vor^ugsweife eigenthümlicbe 
Miicbungsverbäitnille und jedesmal durch <la6 Uebergewicht 
eines der' vier .Polarltplfe bezeichnet. Der Kolenfio£F bildet 
4ich befonders in <ier Gelatine aus» welche darum auch 
den Pflanzen, wie den Tbieren gemein, jedoch" in beyden 
etwas verfchieden iß. Der Eyweifsjftoff iR, nur Träger frey- 
er Kydrogenthätigkeit; daher feine Auflö«lichkeit im Waüer, 
feine Gerinnbarkeit, Oxydabilität etc.' Der Faser/loff i& 
unter allen BeHandtheilen des menfcblicben Organismus der 
am meillen oxydirte: daher kömmt in ihm Braunllein, höcbH 
oxydirt^r EyweifsflofF, und mit ihm der roth colorirende Theil 
des Blutes vor. Endlich drückt der tbierifcheB Oi^anismea 
eigentbüraliche Uarnftoff das Maximum der Azotil^ning aus. 
Fett, Pigment, harziger Extracti vitoff bilden nur 
Differenzen der gekolteh Mifcbungen : *— der Schleim eine 
Modification des mit Mittelfalzen und Waifer vermifcbten 
FaferiloiTes. (liehe den befond. Theil.) 


§. 46. 

Indern die Elemente nur verfchiedene Ausdrucks- 
arten des feindlichen Gegenfatzes zwifchen Materie 
und Licht überhaupt ßnd, in dem Organismus aber 
beyde innigft mit einander verbünden , uiid auf das 
vollkommenfte vereint vorkommen; fo muls der Or- 
ganismus, als ein partielles All, nothwendig alle 
Elemente, und zwar in wechfelfeüiger Durchdrin- 
gung, 
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pmg, in Geh aufaehiiito; und es ift fteWechthin un- 
denkbar , dafs Eine Elinnentarfonn der Materie 
vorzugsweife vor den übrigen^ fich das Leben zu- 
geeignet, die andern aber von deflbn Befitzthum 
ausgefchloflen habe. Wed^r in den ßarren Theilen 
allein, noch in den flüOrgenV mag das Leben woh- 
nen. Der Organismuis ifl in AHenj J. h. afle find 
organifch. Gleiches gilt Von den ex'panfiblen Diin-' 
ßen, welche einige organrfche Hohlen eriiillen, als 
dem feröfen Hauchie ^ dem Dunft der 'CeKirnhöh- 
len u. f. w. • Alich die Aarren Theile *)eben nicht 
durch fich; fondern in allen lebt und handelt der 
Organismus. Es ift Ein Leben , was in dem Blute' 
durch die Adern rinnt, und was in dem Knochen 
fich als fefte, gediegene MaiTp anfetzt. ^ Die 
Durchdringung der Elemente ' im Organismus iß 
auch befonders dadurch ausgedrückt j» dafs die mei- 
flen organifchen Gebilde zwifchen der Elementar- 
form der Starrheit und jener dei Flüffigkeit, als 
Weichgebilde, mitten inne^ flehen.' Wirklich 
giebt es in dem Sinne, wie das Prädicat der Starr« 
heit den MetälleÄ und metalHfchen Dingen , und 
wie jenes der Flüfligkeit dem Waffer zukömmt, we- 
der ftarre, noch flüffige Theile. Alle örganifche 
FIüITigkeiten geben durch ihre Viscoßtät und ande- 
re Eigenfchaften zu erkennen, dafs fie nicht ohne 
Cohärenz feyen. Im, Blute fchwimmen die Bl'ut- 
kügelchen, welche, wenn nicht fchon geßaltet,'doch' 
im Procefle der Geftaltung begriffen find. Die os« 
ciljirenden Bewegungen des Faferftofi^s des Blutes 
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bei der.Gerioi^l^g «fiml in ernenn niederen Potenz^ 
grade dalTglbe, ,was die,2Jijfainn?^n«j[,ehui|gen des aus 
demfelben FaferflofiFip cpnüruirten Muskels, aujf die 
Einwirkung äufleirer, ReiUe find. ^^. Wer eine an« 
fcliauliche Eirkflnntaifs -v^iij.. der Art und Weife hat, 
wie bei dem ProcelTe der. Ernähjrupg der Anfatz zu. 
fefteia TbeiVen, aus dopt Äüfligea gefchiel|t,. vi^ird es 
unmüglich • finden, . e^apn, Aringenten Unterfchied 
zwifchen beyde.n feÄwiftellren, und den Pundl anzu- 
geben I 'wo die »FltiOigkeit aufhtjrt, i^nd .die Eritar- 
rung be^inn^t« r^... Will man> den fefien Tbeilen dar- 
um den VoiPZHg.des {»etien^ vor den fiii'nigea zuer« 
kennen, weil die letzten .\on c(^n erften zubereitet^ 
fecernirt>, )bLefyor:^eb5acht werden; — Ib ifl; hinwie- 
der klarj. dafs ^ftji^jf h . die ft^ren Theile avs den flüf- 
fijg^n hervoiigehei^^ und zwar nicht blofs dur9h ei« 
gene Krafj,^ ; fondern '^ucb durch die Plaßik der 
^FlüIBgkeiten felbft , j oder vielmebi: durch das 
Ei'ue Leben, was in beyden ift. — Gewifs iß in 
, dem Nerven, weder die halbfliiffige, leichte^ yer- 
" fchiebbare IJIervenpulpe, ^nocb, die feftere^ ^eltichte 
N^venfcheide das für Geh lebendfi^ — fondern das 
Leben des Nerven gebt hervor aus der Wechfelwiiw 
kung beyder, und,woh^ in «inem dritten, Begei^ 
ßenden, was höher als die Pulpe und das Nevrile- 
roa ift. — Nimmt man aber durch .eine ähi^Uche 
Einfeit igkciit der in gcobfi.nnli<:hefleflexion verftrick- 
ten Betrachtung, auch die relativ - fiarreften Theile, 
welche in ihrem GohäGonsgrade die. Weichgebilde. 
übertreEPeii , als unorganifch an; wohin nicht nur 
die Knochen, fondem auch (wenn anderft der 
Fluch des Todes nicht auf der phosphorrauern 


Kalkerda, : allein suhel) c^e wa dem fibrSfeii, fibrös« 
fartiUgiDvJ[i^, i^nd xiatül»gu^ö£exi Gewebe gebilde- 
ten Theile gehören; fo läfst es ßch berechnen, (da, 
das Blut allein den vierten bis fünften Tlreil des 
Gewichtes des Körpers ausmacht, das Fett beinahe 
immer den zwanzigften ^heil; und' da e, B. der 
dichlefte^ Muskef*, der grofse Gesä&rtiuskd., durch 
das £intrdclcRen einem- Phpaerbkitte gleicli wird)» 
2u welciieni' Gewichte wir theils den eitigefleirchteni^ 
ki^chernetf Tod, theils eine* 'uns ganz fiemde Säfte* 
maße mit 'uns herumtragen» Alle Humofatphyßolo^ 
gie eben fowohl, als die ihr entgegengefetzte •Theorie 
derSoiidiften ift alfo^ «felbft von dem ReAetionsßand^ 
puDtfte aus beleuchtet, glelchverwerflich; vor des 
philofophifchen ^Betrachtung aber verrchwinden bey- 
de in das Nichts der ficfa, feibß aufhebead-en Hjm 
pothefen« \ . . .. 
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)1V., Kapital. 


Drey jMächte lind es» Welche de^ Or^|iiiismus 
Sils Produdl in die ErfGheinung h^rübelrtragen, in 
dieFer bfefeltigen , und der organircheh Subllanc 
fiets gteich erhalten. Wird dahet übet den Orga- 
fiismus bloÜs als Produkt ^ Und To wie Heb derfetbe 
empiriTch darllellt^ refled):irt; fo erfch einen diefe als 
ocaanifcbe ürundkrüfte • durch welche die Wirklick« 
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keit des Leben« beäingt ift; 'für' werdHfe'nftth al)e* 
, felbft vergebens den pofitiven Grund aüßncHt, Wenn 
\ße nicht als befondere Poteanzän des Lebens an (ich 
betrachtet Vreifden. '• ' ' - 

, . S- .48. 

. Denn, die Dreygeßaltnog der abfolnc&iL Ein)ieit 
dek* Idee, deren ^rfier R^Aex die poten^siite Auf» 
einanderfolge der Natur ^ des Geifies .und der 
Küqft, — deren zweytes Gegenbiid ihnerbalb der 
Sphäre» der Natur felbll die Aufeinanderfolge dee 
Seyns,»der Thätigfceit, und desLebehs, — . der Ma^ 
terie. dies Lichtes und des Or|[anistiiu$ i&^ ruft aucJi 
an- jedem einzelnen wi^er , fo zl B. an dem Orga«^ 
nisnius^ die drey Pptenzen hervor, fo dafs jede von 
dieiCen ßets dem befonderen' Dinge,, irelehem fie 
eingebildet wird, hier dem Organismus, angem ef-» 
f en , Tfonft aber der Stelle, welche fie in der Poten« 
zenreihe überhaupt einnimmt, entfprechend iür 
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An der Materie und jene drey Einheiten der 
Idee (die Einheit des Welens, die Einheit der 
Form, und die Einheit der Totalität), deren jede 
die anderen wieder in Geh aufnimmt, durch die drey 
Dimenfionen der Raumes- Erfüllung, als die Länge, 
die Breite und die ^iefe, ausgedrückt,* denen als 
Suflere Zeichen die Linie, das Quadrat, und dier 
Cubus entFpreöhen. Denn die Linie ift das Zeichen 
der tdenjtität des Wefens, des ins Unendliche hin 
das Gleiche aus fich erzieii^enden PunftesV* Dä 
Quadrat ift 'die Antithefis der Linie , das Produöl: 
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J)|uj(4pUl^^on.mit Üch felbß: -^ Eomit das, Zei- 
chen d^r abfoluten For/si, welche den Gegenfatz in 
der Einheit darllellt. Der Cubus aber, als die £r* 

fulluifg des Raumes nacli. alb^n Dimenfionen , ilt das 

, * •■ » 

Bild der Toulitati ,nxi4.4^F £inbeit in dl^fer. 

I 

§• So. 

Indem n«n -die Materie das objedlive Bild des 
Seyns iß; fo iüst Geh, den drey Diioenfionen der 
Materie entfpredhend, die urrprUugliche Einheit des^ 
Seyns in ein dreyfaches Sey.n auf: nemlich in das 
Insichfelbstreyn des Einen und von ^andern 
Dingen Verfchiedenen ; — in das Seyn des Ei- ' 
nen in verfchiedenen Dingen; -^ in das 
Seyn zugleich in sich und in andern von 
sich' verfchiedenen Dingen» 
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Ift nun die Thäti^keit mit dem Seyn^ auf blols 
äuffereWefen, verbünden,' fo dals beyde, dieThä- 
tigkeit und das Seyn , zwar an fich und dem Wefem 
nach Eines, aber für die befondere Form — die be- 
ilimmte Thätigkeit der befondern Form des Seyns , 
&ur zufällig beigegeben erfcheint; fo find es die 
drey Thätigkeitiformen jder anorganifchen Natur, 
Welche als Ausdruck ihrer Befeelung an der Materie, 
deren, drey Dimenfionen entfji rechend, hervortre- 
ten. Nemlich diejenige Thätigkeitsform, welche der. 
«rßen Dimenfion der Materie, vrodurch diefe in, fich 
felbft beliebet, gleichgefetzt wird, ift die magneti- 
sche Kraft: oder das Streben, die Einheit in die 
Vielheit zu fetzen , und die innere Identität fchein- 




bar Yerfchiedener Dinge attch* durch deren Mufleren 
Zufamuienhang zu offenbaren* Das 'empirilbhe Phö- 
nomen des Magnetismtrs , oder die Adhäsion der 
iich entgegengefetzten Pole, beruht auf ' d^iäfetbext 
Grunde, Mrie.die Gohäsian'der ßarren* Kc/rper 
in lieh, deren Gohä(ion$Uni&,nur durch die IndifiFe«» 
renzirupg der fleh entgegengefetzten Pole in jeden» 
■ Pundle hervorgebracht wird. * ''.'.. 

Nimmt die Tbätigkeit (das Licht), indem fie die 
Materie befeelt, von diefer iiet Form der zWeyten 
Dimenfion an, fo tritt die eledlrifche Kraft, 
oder der Gegenfatz der Kräfte, hervor. Denn dai» 
Eigenthümliche der Eledlricität ifl die Duplieirung der 
Kraft, deren Vertheilung an die Oberflächen zweyer 
verfchiedener Körper, fomit die jErfcheipung eines in 
lieh Identifchen unter gedoppelter, entgegengefetzter 
Form. .Dafs das Flächen - Verhältnifs d^r Materie auf 
derfelben Duplieirung beruhe, id von* daher. Mn^^ da 
die Selbftmultipiication der Linie, alfo das gc^dup^ 
pelte Setzen der Linie, als das zu potehz^rende 
und als das potenzirte, da& Quadrat hervorbringt. 

Die befeelende Thätigkeit unter der Form- der 
X dritten Dimenfion, oder der Gleichfetzung alier 
Dhnenfionen, affirmirt, begründet die chemifchen 
Kräfte der Anziehung und Verwandlung der Dinge, 
welche fich in dem chemifchen ProceiTe ihrem cu- 
bifchen Inhalte nach, oder in allen Dimenfionen 
durchringen, neue Cohäfiqns - Flächen - und Dich« 
tigkeits - Verhältnifle eingehen; fo däfs jeder Theil 
der Materie, fein. eigenes Seyn opfernd, ein höhe* - 
res Seyn durch die Hecitellung der TouUtät ge« 
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winnt. Die magnetifchen^ eledlfilcheB, tintl cheihi- 
fchen Kräfte find alfo die befondferan Formea der 
den Dimenfionea diir- Materie blafs^'ärtffferlich ver- 
bbndtneh Thätigkeit*' 

§. 5a. 

, Sind dbier die^e Tiiätigkeitsfortnea der durch 
lle beTeelten* Materie auch innerlich verbun- 
den^ — foiift mm nicht blofs die ThäiigKeit über- 
haupt die . Yorbildliche Müglichkjrit :des Seyns, -^ 
jene Thätigkeitsfarmecr aber, blofs äujOere Reflexe 
der einzeinen Arten des Sejns: *^ fondem jede Art 
des Seyns ift nun durch: eine ihr, «ntfpreehende, 
und fie ünjBittelbar auch in ihrer Uefonderhäit be» 
gründende Thätigkeitsform auf un-endHche Weife 
vorgebildet; «^ und diefe* Gleichfetzung ^er befaa- 
deren "Arten des Seyns mit entffkFechenden befonde- 
renJFormen der Thätigkeit bildet die GiruadiandliQ- 
nen ' des Lebens y £cy yfie das Ltben felbft die 
Gleichfetzung der Thätigkeit und des Seyns über- 
haupt ift. ' ' 

Aitmerk. Die elöcft/ifche Kraft i£^ «war -mit- (lein We- 
%lgntlich«ii .des. Elä^h^nk^eiiMihQiires dfes e]e<%rifcblen Körpers 
^niaa,;unil liicht daher aiucb Qotbweiidig ia diejjem die Qber- 
iläcbe:. *- jedoch iß fie. für ihre befondere Art de* Seyns nur 
»urällig iz) diefeoij^ durch Ve^tbeilung, erregt. Uagegen iu 
He in dem Muskel, für welchen fie der uninfttelbare Griiifd 
der Zufammen^^ebiing ift, ^mit' dinn materiellen 'Äeyn 4^ 
Muskels felbXt JCin«« vssd von» di^Icm auf ktsiiu» Weib 
iiziur£cbi«dea« 
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Die erfte Grandfun^pa des Lebens in dem 
orgasi£ciien Individuum i& die äetig« ^«Ibstre« 
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'producii9D: o4er die Einbildung d«s £wigea in 

^ das Zeitliche. .,£)as durch di^ Thätigkeit innerlich 
bereelte-InG^hfelbitfeyn enthält die unendliche Mög- 
lichkeit fi^iner felblt, d. h. die Möglichkeit, ins un- 
endliche hin lieh ielbit in ileter Gleichheit zu ent- 
wickeln , d. h. fich itets un;ter derl'elben Form zu 
teproduciren. So wie der abToIute Orgianiimus jewig 
und unvergänglich ill, fo hat der bel'ondere, indi- 
viduell gebildete Qrganisit^us , der Abdruck des er- 
fien in der Endlichkeit, das Yeimqgen, die Ewig- 
keit felbA der Zeit einzubilden, und die innere Iden- 
tität durch die perennirende Form auch in der Ver- 
gänglichkeit zu offenbaren. Die organtfche Repro- 
dudtionskraft kann, in der allgemeinften Bedeutung 
des Wortes^ auch Bildungstrieb heiiFen. Denli 
fie i/t die unendliche Luß, dem' Vergänglichen, 
der Materie die bleibende organifche Form ftetig 
einzubilden, und hat .eine pJaltiCche Natur, wie 
4ie magnetifche oder Cohäfionskraft; 

§• 54- 

Die Duplicität des Identifchen benimmt die 
' zweyte Grundfundlion des Lebens/ Zwey foUen 
feyn , die fchon durch ihi'e befoiidei'e Form des 
Seyns in entgegengefetzter Richtung thätig findf 
Die Aptithelis , welche die organifche Subßanz durch 
diefe Duplicirung. des Seyns und der Thätigkeit in 
fich aufnimmt, iA zueril ein Gegenfatz des organi- 
fchen Dinges in fich felbß. Die erite F)ln(%on 
würde, ohne die zweyte, fehr bald alle Verfchieden- 
Iteit.der Theiile an dem organifchen Dinge vernich- 
ten; und alle in abfolute Gleichheit und Ununter« 
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neu Theiledein Ganzeh gleich m ttiacheir, fo wie 
«Ue befondere Dinge der Idee gleich' find, geht bey« 
ihr in eineu egoiftifchen Trieb (^ipr Selbltfortpflan« 
zung über, wodurch die ^elbAftändigkeit der Theile 
gekränkt, und über, dem Streben, die 'Zeit unend- 
lich zu fetzeto, der Raum und das AiilTerefina'nder- 
feyn der Theile vernichtet würde. Öagegen offen- 
bart die zweyte Dimenüon das UuendJiche im ilau* 
me, fo wie die erß^ in der ^it, und^durcl^ fie 
wird den, ElementeA ibr< freyes und unabhängiges 
Seyn wieder gegeben. ' Indem fo' der Oi^gäniimui 
in innerliche Gegensätze, \ in jene <Jer Theile ,* auf- 
gelöst wird, entliehet an ihm zweytens auch ein Ge« 
^enfatz niif: äufleren. Dingen: di^iiu er iü, diefezbent« 
•gegengefelzt nur infofenlLe er in ßcfa Xelbß antithe- 
tifch iß. So ' wie nun diefe. Verfchiedeinfheit' der 
Theile, öder das AiiBfereinanderfeyn der Grund al- 
ler inneren Beweglichkeit ift, fo iß Jener Gegen- 
fatz mit äulTeren. Dingen, und ^eren Einwirkung 
der Grund .aller wirklichen Bewegung». DiefeSi in-^ 
nerliche Getheiltfeyn der organifchen Subßanz^ un- 
befchadet ihrer Einheit und Selbftgleichheit, ah der 
Grund äulTerer BelSiminbarkeit gedacht, ^ird die 
Irritabilität genannt. < 

An merk« . WaA Rir die erße Gruncirunciioia das Bilden 
und Producir^A iß, das ift ftir die zweyte die Bewegung: nur 
»icbt immer eine aülTerlich erfclieinende, oft eiWe liöclill in- 
nerliclieV und auch da, wo [ie auITerUrK' "hervorbricht, nur 
der Wiederfcbein innerer Bewegung.' Die tlepröduftion giebt 
darum ein iseitliches» die Irritabilität ein räumliches Phöno 
man : aber d^rt ift di« Zei( und hier der Raum nicht von 
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»h .ffiif»..itm^Uf$]i«htn, t)tolU(|eii SiiSi','t»ni«m Ucqid« rem der 

d^ Fun^ionen kinafuler e^fgegengefeui Deyen^ Beyde allumi- 
'- yen das Band im Verbundenen, a,beir jede auf aadere WeiGi;: 
"" ' die ReproduftiöM ^uf mehr rea^e* felblii-fche Weilb, cJle Ini* 
' tabilität mit- m«br ideal« IJ^^ettfe; ^ind riiit eioem U«bergc- 

<«7icVitB d%r a|%Maleii Unendiidbke&c, da il& n«ben dem orga- 
ffifcben. Dinge ^Sl<^h <iQch «adcsdibsa äu/Tece pi^g^». 'UB<L ^ 
ibm felbll .von der Herrfcbai^ des G^n^bSL- uabemnruiigeQQ 
Tbelle itebeij läfst. Die Beprodu(5lion, iü Unterorc|aung der 
Ualerie unter die 'Form; die IrritaBiIiüt i/t ein Verfücli» auch 
C»-' ttie Form der Ttätiglfceit irttertuord^en, ]>enn dadurch ^ da& 
^. ' ^er individuelle Orgamamus «tae Rdkamigi dutchribifiere Din- 
£€ erleidet, erken;!^ e^ d^re^^fi^IbilQ&Mliges S^n.neb^ Heb 
an; und («in Trieb j, iich . in allem zu ]:eprodttcireb.^ folglich 
auch folclie Üullere Dinge der in ihn\ berrfchegdea Foi:ro att 
* unterwerfen , erleidet hierdurcli* eine BetnränJ^ung. Ja fog«r 
-^ ftitt fclbf«fch€S BefteiTen', ••ibwieferntr daffelb* Öbrch^^ die Ro- 
produ&ioaJsQbaftifet i&; eiMdet vermögt» d^ ^«ft^eWich- 
•; tes> woi|nU' dip äuffer^n lS)tinge«r]ipomei»kan in den^leit^M^S 
^» ijim gcgeq\il>er,er.fcbeiflen^ eine KrÜiJ^ung; und; e« ift^bieiif» 
2U erCeben^ d^fs nicht nur verletzende Din^e reitzen können^ 
fondern daf« fcgar jede Reitzung iin erÜexi. Momente eiao 
^ yierletiuiig Rjy.* Äey jed^r Ri^itzuftg 111 Berti lieh' der erile IVTo- 
Ifient derjenige', ia* 'welchem' dfe^'Wffer* lÄng' cmtvirkt'; — 
... ^er »vTcyitfli', in« welchem da« prgenü'i^^ in inoedb Bew^gfung 
j gjß^äth^r?7 de/ ckit*e, in. vvelcl^ena-.ii,<jb ,d|eCp,ij^^r^,,JB^jW*gunf 
» dprch ein ^ «ulTi^res Phöngnien offe^ba^. Die bevdefi erlie» 
Und lomi't vveteBxlitlie, der leute lÄ ein blofs *i|fiilliger Mor 
Bient der ReitzUng. — Es giebt' nur eindringende, kenie an- 
4ring|enc}^e Reitee. ^^^AU-e Rcii^i^n« ^cWäcludi^ r,e/|le, Potenz, 
des Orgaqisjm,us. — NahrungSf^itteL wirken miü defn^ #^'»"S"' 
ßen. Xrrade •der.^Veit/ung;^ — unverdai^jicl^e I^abrungsiplttel 
Trirjken. als Reize. — Rjeitzen und ^tär/kon 4^d Hehr' entgegen« 
Hefeut«. Qa« letzt« i& niemaU die miu^lbue Folge^ dei4 «f* 
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weder m an4^rei^ Dingen ^ noch wtniget 
in dem Organismus kann tblch ein Gege^fau^ als 
in w^lcbeii^" die ^eydta erften Funrc^iöneb Hfttw fleh 
verAoehten ßnd, Miatt%eIÖst beftehen. Eii^e liciben» 
FundKon nim^ntdie^ entgegeBg^et^tieaiidederia Eeh 
tuh und indem fo die urrpriingltche Idestitilt d«»- 
feiben al)i Indifferenz« refieölirt ift:, wird die Toi- 
talit&t des Qrganisnras: du/öh die fyntbetLbhe. Eiv^ 
heit eFpülh. DiefeN höhere Funi5liQip» '(^«idi ms 
fprtingli<sk wie die beiden erfiea, jedöcbvon diefea 
ausgegangen , nem]fick yfide^ derfelben vda ihirer itn^ 
endlicken Seite« in lieh* ätt&ii^mend) üt'^die Sensi« 
bilität. kl dieTer ift jkeia . Streit meihr zwim 
fchen Thätigkeit uailFpnn: beyde find weehfelweil« 
in einander aufgenommen.; und in. d«r £mpfinduB|> 
ift BilxKing und Bewegni^g Einea und Ddftibe. Bw 
Seafihilität ift die- innere Anfchaunng ' der organi^ 
(cken ^ifbAanah felbft v wodjurch diefe.' ii^ dem AiEci^ 
renden lind Afficirten als das beyden Gemeihfanie^ 
und erß 4^e M&glichkett aller A^Aioo Begründen- 
de, .dagegen beyde üü 4er AfFedlion felbil nnteCf 
fchieden^ wahi^enomoien. werden«. Da3 Afficirendr 
kann nuiL. ein Inneres öder ein Aeufleree Xeynv ]i^ 
nachdem die Identität der Selbfianrcbaumig der or^ 
ganifchen SisbAanz durch innere; oder äiüTere. AfSe^ 
äion getrubet \tird^ Was nun. für die Irritabilität 
Bewegung iA, das ift. für die? SenUbilkät Perception« 
Die S^^dbilität ift nicht Kraft, £o wie die Repro«« 
«dudivität^ sieht Thätigkeit^ gleich dev Irritabilität« 
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fondetn fie ifi' ^^e Identttät^beycter,'^ neioKch Witkr 

faipl^eit* 

.... . ..rr ... g, ^^.:. - , . 

i . 1 J[lepr Oiduäion , . , Irritabilität und Se!^IU>iUtät , die 
'^tey Potenzexk^der organischen SuhRftm^ an fich^ und 
«hinwiedeDBedingungen der Wirklichkeit, des Lebens 
^Is:Briclmiiiingi betrachtet, Cdhiiefsee den , Kreis des 
4n^mdHeQeh .'Lebens, ewig in.lich felbA wi^derkeh* 
4rend. Sie find allein die primitiven Qualitäten des 
Qrgabisi^üis al& Produdles, und rubfuiniren fieh ent« 
'jtved^r alie^i übrigen oder 'fchKefsen fie aus. So iA 
*die ^ecwiff klici^ung aller 'Attribute des organifchen 
•^ei^ei^S', /welche 2unächlt durch die Cohäl^on be- 
nimmt find, und zu dem realen, mat^ell^n Seyn 
!defielb«z| gehören, zunächfl durch die Reprodudjtion, 
^eräai^jge..ifarer politifchen Kraft, bedingt» . Dahin 
^^hörje£'di6 Cohärenz, wodurjch organifche Gebilde 
4ier . Zereeifiung widerftehen, die Elafiieität^ Aus- 
4eht^bafk^it, Porofität (in dem nicht atomifiifchen 
Situne)»^ '. ' : 

' ^ £ben lo ill der Irritabilität dieContrad^ilität, die 
tt^rkficfae und unmerkliche, und der Senfibilität , als 
^rundfuncftion des Lebens, find die verCchiedenen^ 
'lempirifch bekannten Arten derfelben, als dic^ laten^^ 
te, die perceptive und die fenfitive, untergeordnet. 
£s ift das Gefchäft der in die befondere Confiru« 
)5tion des irritabeln und fenfibeln Syflemes einge« 
faen den Betrachtung, darzuthun, wie die £ine und 
die Andere diefer Grundfun dlionen gerade unter 
beftimmten Formen fich geftalten. Immer aber find 
diefs nur befondere, zufällige £rfcheinungen , nicht 


• I 


TT. V 

OTganiTdie Grukidkillfte' fetMl , und maii« lOttke jUdlä 
vrohl, au^ der* Ab-welenfaeit- fotchei;/ :£r£ßheiiiunj9[em 
auf den lülaDgel der organjfchen Orundkicift > felbil» 
zu fchliefsen. ^ So bretrachtete Halllrr imd feana» 
Nachfolger raiige Erfcheinung'eii der Irritainliiät iindl 
Senfibilifät als das Wefen diefer einfaehen' AAioneni 
des organifffi dynaipifchen Procefles, woflten fie«leiii> 
Experimente unterwerfen, und hierdurch ,nipht nur, 
die^ Gegenwart oder Abwefenheit derlelben, fondera 
auch ihre Grade beAimnien« •— A^llein ■«• giebt 
nicht nur kein organifclies Difig, was nicht einige , 
wenn noch fo dunkle Irritabilitats - und Sehfibili« 
tätsäuITerungen zu erkennen gäbe ^fo z.B. die Pflan- 
zen, befonders einige Gattungen, durch ihre Sehn« 
fucht nach dem Lichte und zur Begattungszeit, r* 
am menfchlichen^ Leibe die Haar^ bey der Plica Po- 
lonica. Sondern auch, abgefi^hen von aller J>eron«# 
deren Aeuflerung,, miiflen Reprodudlion^ Irritabili-« 
tat und Senfibilität, als Grundfunc^ionen des Le- 
bens, allem organifchen urfprünglicli einwohnend 
angenommen Werden* ' 

V. K a p 1 1 e L 

yon den Formen des Lebens» 


Repvodudlioft, Irritabilität und Senfibilität ha^i 
Den eine urbildliche Seite,' mit jw^elcher fie deij 
Welt des Idealen y oder d^rDin|^' 411, üch sugekeljirt 
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bluten Lebend: r^ fie h«be» aber hinwieder auch 
ein^ ^ndbere^y -oder gegen bildliche Seite, von wel« 
oher betrachtet-, jede einer gMzen Claüle-ron Er- 
lUieinungen vorftehet^ und fich als die Seele dei^el« 
lien eben fo-su offenbaren beltrebt ifi, .«yjie di:e Ide« 
des Leb'efia durch ,fie felber geo^£ttibaTellfYrird» 

' An merk. Wird ^dai Leiben als eine Mof*a§ bc^tniclivet; 

' To jtnd jene tlrey -^ vo¥i di^fer ftua^gapgene> B«d:ibr ^nter» 

"•« :gt!OT&ttete MiMkAfin, über iwel-cKe üe *de& Piini%t der VeriitiJifk 

>^ «bein. fe» ^e <^« «bfolil^ce Mona« übier He felbH-, behauptet« 

^ - Von drefer Seite betrachtet » Und alfo jene drey .fubltanzielle 

Formen aU einfache A<Slianen zu betracliteti, durch v/fe^cbc 

. ^ie Äeaiiiirüog der Ideen an einzelnen Diögm wiritlrcb 'voll» 

jBÖgen tvird. So Vird ^rch «He ReprodüÄton >die 2ielt m 

organifchen Leben als ewig gektat., durch die Irritabilität der 

I\aum als unendlich, durch daa ins Unendliche GerheiltfeyA 

«. tler.^d^aniCchjen Dinge. Jed« diei^r CardinalfMn(5tio'nen hat 

>aber auch fchon eine endliche Seite, duTcb Welche ile im- 

mittelbar an den Organismus, als PfodtiÄ, gefeffett* 4fir* untl 

ihre von de^ Idee herltamme'ndiß Einfachheit tHorHee.veoiiert» 

^ Sie ilaxl *dilruili^d^men gleiioh «uachten.^in «wekhendie Eod* 

lichkeit der befon deren Dinge fchoa mit -der überfcthvrengli- 

chen Krafc der Jdee befruthtet in, und aus welchen daher 

iinmitteTbar die endlichen Dinge felbfl/ mit den von der Idee 

lierAammenden Fornieii ^begStbr, • 'als OewächliB . göttlicher Art 

. hervorbrecljien^ ^ , ^ 

Gemäfs des Vorhei'gehend^n find Heprodudlion^ 
Irritabilität und Seoßbilität allein Organifchen ur* 
fprÜDglich eingebohren^ und infoferne lie eiufache 
A^ionen find, iö üüd. He iti 'iiUenljiin^en. gleich! 
denn in dem £lfinfachen iß fchlech^hiii kein Unter-' 
fdhied, keine ^ Min^igAdtigK^it denkbtkn Aber vcm 


ÜHPer eifcHfclien 6eiu ibelnielitet, ßnliile itfathWndi^- 
in jtfdem. ocgaBiTchen OiAge v^rfchiedeii', d^ -das End«. 
liehe fjaiier Natur naeh ei& Mannigfaltig^ek, Veiichie» ' 
dernes iA. la fo^ar fie find der Grund aller Vefw;^ 
fchredenteit Und . Mannigfaltigkeit in diefem ; da * 
das Endliche durch Ile zutst erften Male in denü Keim, 
wirklich bekräftiget > und als Verbundenes mittelfi 
des Bandes affirmirt ift. '(Das Begrenzende des £nd«i 
licbeh l&anh nur das Unendliche feyn.) Die£i Yen« 
haltnifs* ift^nun alfo TOrfieIIbar> als habe fick jede 
d^r d^ey Cnindfun<5tionen des Lebens ein befon* - 
ckres Reich der lebeiiden Dinge angeeignet ^ in weU^ 
chem fie herrfche, und die übrigen ^untAionen^ fo* 
wie das ganxe Leben > als Erl'cheinung betrachtet 
(oder den Lebensprocefii)^ fidi untergeordnet hal« 
te, fo Wie fie fwbft derldee des Lebens untergeord«^ 
net ift. Diefi» Vorherrichen der Einen GrundfiinÄioa^ 
im Lelyeixsproceffö ift aber Aicht etwa als ein bioCi 
quantitatives Üebetgewicht 2u betrachten ; fondera- 
üe andern Fundtiozi^h, ja der ganze L^bensproceft'- 
felbft, nehmen ihren imterfcMeidfendto CäraÄer voä' 
d^r herrfchenden Fun(5lion an, und ^^ie' ein unWan«' 
delbaribs Geftirn> giebt diefe allein Glank und L^^ 
ken. Wie fehr öuch immer in einem auf diefe Wei««*' 
Te behet^rfchten Keiche eine andere Pun(5libn in ei«« 
' aer befondeteh Gattung, oder aü einem einzeln ea* 
hi'divid^um, Was einmal unter der Herrfchaft einest' 
kefiimmteÄ' Potenz fteht^ durch ein befonderes S;jr«'' 
fiem prädynamifcb hervortrete, fo ifi deren üeber-* 
gewicht immer der vorK^rrifehenden Potenz insbe- 
föndere untergeordnet. t)ena da' im Organjffehen , 
dl fölchem, jeder Theil dem Ganzen gleich ift, und 
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«K'e Ätbrihnte iIl(9:Gana«ii'imr unter «iner b^fosdefa 
Form in ^^^ aufnimmt ^ fo gite auch jedes £4ntheiw 
luagsgrimd. des. Ganzen, iinnierwiedec £ur jeden be« 
fonderen Theil^ und die Drfeygetbeilthei^ der ReicJie 
deii LiLebena. wiederholt fidi m jedefai A^be.- iliirch 
'ClaQen> Ordnungen ;^• £ £i . 

. . Dai epße |leich der^ lebenden Ding^, in wel- 
cheirt die ßeprodtiölion di^ . vprherrfcb^de I^otenz 
iüj Hellet die PflapzepiY.el.t dar. Die 'Vegetation 
iii ein Itetiges äuITeres Bilden und .Produ^^iren^ be« 
herrfchet von der Luft, die^pj^ganifche Form an der 
Materie auszuprägen. In dem Pflanzenreiche iü, dar« 
tun die,gro(ste Mannigfaltigl^eit ,der Fprjnen und 
G^ßaltungen weit mehr, als im Reiche der Thieret 
Irritabilität und Senfibilität bleiben dunkle. flrfchei-- 
jungen, und brechen nur in den äuflerßen und 
Grenzphönomenen üehtbar hindurc^h. Was aber die 
I^fianze eigenthümliches von, dem Thiere;h^ty das ift 
6ie Identität und innere Einheit ihres Wefens, wel«-, 
che üch auch, durch die Gleichartigkeit ihrer Sub« 
Riaiz offenbart. Pie ganze Pflanze iß aU Ein. Organ, 
aqzufchauen , und die. Verfchiedenheit: ^et einzelnen. 
Sjfßeme, To wie Geh diefe in. dem Thiere ausbilden, 
üi .nur in fchwachen Umrifien durch die Wurzel , 
die Blätter und Blüthen angedeutet. Da die Pflanze 
noch nicht in.. innerliche Gegenfätze zerfallen üi,, 
fondern in urfprUnglicfaer Identität beßeht, fo ift; 
auch ihre Individualität eine mindefl; entwickelte». 
Vermöge diefes geringen Grades von Indjividualill-i 
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ttiag ilt Be Hic^t rertnogend, fSr ficb, Mb/1 zu le- 
ben, fondern fie hangt am mütterlichen ^oden, und 
hat einen fixen Standort. Sie idurchläuft gleiche Pe- 
rioden mit dem Organismus der Erde,. Tpro Ist, blü- 
het, und vergehet zu beltimmten Jahreszeiten» Der 
Winterfcfalaf der Thiere Ift niemals fo voilkommen, 
als jener der perennirenden Gewächfe. Vermögt 
ihres geringeren Individualifirungsgrades find auch 
die Pflanzen keiner fo ausgedehnten Verbreitung 
durch unwirthliche Zonen fähig, als die Thiere, .— - 
Die Vegetation nimiht alle Attribute vdn dei^ Sohweer« 
kraft her: I ja, es ifi felbil das mütterliche Principe 
der Sthweei'kraft, was fich in der Vegetation dem 
Lichtwefen auffchUelst. Daher der Pflanzeil^ grofse 
Sehnfucht nach dem Lichte, und der merkwürdige 
Ein Aub des Lichtes auf die Vegetation. *— Die Pflan-i 
le hat mit dem Kolenftoflf die Verfchlofienheit, und 
das egoiftifche Infichfelbflfejn gemein; und tliefer 
ifi das vorherrfchende Princip in der Pflanzenforma» 
iion« Die Pftanze zerlegt das WalTer,- und fo wie 
alle Kedufüionsprocefle in der Natur ^ befonders 
durch den KöI^nAofi^, yermittelt find 9 fo zerlegt 
fuch die Pflanze die verfchiedenen Oxyde, welche ihi^ 
A% Nahrungsftoffe durch die Wurzel und auf ande* 
ien Wejgen zugeführt werden. Bey jener Waffer- 
ierlegung verhauchet die Pflanze gröfsten Theils 
den Sauerftoff, hält aber in fich den Wafierftofi^ zu- 
töck« und indem diefer fich mit dem Kolenflofi^e 
Verbindet, erleidet der letzte verfchiederie Difi^eren- 
iirungsgrade, wodurch zucfrl^ iä^ Pflabs^i^nfchleime^ 
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die Giimtnata, dann die fetten Oele, und als Pro-» 
dudle einer noch höheren Metamorphofe ^ie äthe« 
rifchen Oele, und Arome der Pflanzen , bey einem 
beltiininten Oxydationsgrade die Harze^ und Balfa« 
me, — und, wenn der Wafferftoff gänzlich das re- 
lative Uebergewicht erläugt hat, der Camphor etc. 
hervortreten» Indem fo die Pflanze in einem /te|j- 
gen Desoxydationsprocefle. beßrilFen ift, tritt üe felbit 
unter die Herrfchaft des alcalifchen, oder Hydro-v 
genpoles; fie nimmt die blaue oder grüne Ferbe^ 
upd colorirt fich beiländig dunkler. Würde, die 
Pflanze den Sauerltoff in grölTerer Quantität in floh 
zurückehalten; fo möchte diefer vermöge feine^ Trie- 
bes, die felbfiifchen Dinge in's Unendliche zu.be- 
geißen, ihre Vegetdbilifche Natur bald in die thie- 
rifche verklären; und es würden deutlichere Irrita- 
bilitäts - Erfcheinungen an der Pflanze hervortreten. 
Diefs gefchieht zur Zeit der Blüthe und des Reite- 
werdens der Frucht, wo die Pflanze auch den Sauer- 
ltoff mehr als zu jeder andern Zeit zurückhält. Das 
Reifewerden der Frucht ilt felbA nur eine fietige 
Abnahme des Pesoxydationsproceifes; daher wirft 
auch die Pflanze zu diefer Zeit ihre Desoxydations- 
organe, die Blätter, ab. — Im Ganzen ift.b^y den 
Pflanzen, vermöge der Herrfchaft des Kolenßoffes 
und der magnetifchen Kraft ihres reproduöliven Le- 
bens, das Veiiiältnifs der Harren Theile zu den flüf- 
Cgen weit ^grö&er, als bey den Tfaieren., Bey dem 
Menfchen machen die Harren Theile kaum den 6tea 
Theil der ganzen MalTe aus, bey einem Baume da- 
gegen Zßi feiner Subllanz. Auch ilt die Pflanze nicht 
nur in Cohärescenz mit der Erde ^ fondern fie befitzt 
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auch eine in Geh felbft mehr cohSrente, üraB^re 
Fafer; daher Baume etc. noch* lange Zeit nach dem 
Tode unverwest ihre eigenthümliche. Form behaup- 
ten. Befondeirs gilt diefs von denjenigen Theilen 
der Pflanze, welche, fo wie die Rinden und^HöIaer, 
fchon wieder mehr unter die Herrfchafft des IColen- 
EioSes zurückgefunken iipd, und in denen diefer da- 
her im wenigft zerlegten Zußande, als Gerbeitoff,'Ex-' 
tracitivfiöfF, Bitterkeit, vorkömmt. — In der Wurzel 
der Pflanzen ift die Möglichkeit der ganzen Meta- 
morphofe, in welcher ficl^ fpäter der Stengel, die ,-^ 
Blätter und die Blüthen entfalten, als im Keime 
vorgebildet. Das höchfte Produdl ihrer Metamor- 
phole aber ifl: die Blume. Denn die ganz in Re- • 
produdlion verfenkte Leben^thätigkeit ifl: keiner hö- 
heren Entwicklung, als jener, in der Reprodudlion 
der Gattung., fähig. Was den Thieren das Haupt, 
das ifl: den Pflanzen di^ Blume. Vergleichbar den 
acephalen Thieren lind die crjptogamen Gewäch- . 
fe. Die von den Blüthen ,^ S am enb ehältern und . 
Blättern der. Pflanzen' herflammenden Stofle und 
Säfte, vrie die meiflen narcotifchen Subftanzen, find 
daher auch als die ErzeugnilTe der hochflen Pflan- 
zenmetampVphofe zu betrachten, und als^folche (in 
ihren arzneilichen Eigenfchaften) zu würdigen. 

§. 60. 

Das swejrte Reich der lebenden Dinge iß das 
Thier reich, und in diefem die Irritabilität 
das vorherrfcfaeftde und den ganzen« Lebensproc^fs 
unmittelbar regierende Princip* - In dem anima- 
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lifchen Leben ift nicht mehr alle Thatigk^it auf 
*das äuJQere Bilden gerichtet; die Form iil, [o 
wie 0S die Irritabilität will, der Thatigkeit unterge- 
ordnet, und das ganze ReprodudlLonsgerchäft nur 
. der nahrhafte Boden« auf welchem höhere Fundtio- 
nen emporwachfen. Die Reprodudlionskraft, fo- 
wohl jene des Individuums , als die der Gattung, hat 
fehv abgenommen: *— dagegen iü Bewegung, An- 
fangs npch immer unter der Herrfchaft der Na« 
turnothwendigk.eit^ üch aber immer mehr von diefer 
losfagendf und durch Empfindung beßimmt (will- 
kürliche Bewegung), das Eigenthümliche derAnidna« 
lität. Die in fich verfchloflene Selbllheit der pflan- 
ze ift nuii gelöst, und die innere Identität ihrer 
Subftan« in eine Vielheit von Organen zerfallen, 
welche, der Irritabilität entfp rechend, das innerliche 
Getheiltfeyn des Organismus auf dynamifche Weife 
ausdrücken. Auch ift derfhierifche Organismus viel- 
seitiger in feinen Mifchungs - und Fofti - Verhältnif- 
fen,,er zählt mehrere unzerlegte Stoffe als Beftand- 
theile in fich, denn die Pflanze, u. f. w. 

, Der erfte Gegenfatz aber, welcher durch die Ir« 
Stabilität in den Organismus gelegt wird, -~ da er 
' ein Gegenfatz deflelben in fich und zugleich mit an« 
dern Dingen feyn foll, — ift der Gegenfajtz der in- 
nern und der äufferen Oberfläche; und wirk- 
lich unterfcheidet fich das^ einfachfte Thier von der 
Vollkommenften Pflanze dadurch, dafs fich (was hef 
der 2weyten niemals' der Fall ift) in feinem Innern 
eine Höhle befindet, welche im Gegenfatze der äuf- 
fem Oberfläche gebildet ift« Sind £xhalation und 
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oh die bcjrdfiii UrforiDen einer in fich iden« 
tifchen , aber nach entgegiengefetzten Richtungen du- 
plicirten organifchea Thätigkeit; — fo find di^fe 
bey der PRsLutey dem Schema des Magnetismus ge- 
mäls, £b vertheilt, da(s an den Polarendto Einer 
liinie die Äbforptiön mehr nach unten durch die 
iWuraelgef älse , die Exhalation mehr {lach c^en 
durch das Gef äfsefyftem der Blätter vermifteltifi. Be;^ 
den Thieren find bejde auf das Flächenverhältnid 
gebracht, und an die innere und äußere Oberfläche 
fo vertheilt, dafs an jeher die Äbforption, an din- 
ier die Exhalatioik präpotent hervortritt. Jene in* 
nere Höhle iß bey allen Thieren als Nahrungseanal^ge^ 
genwartig, und keine PEanze befitzt einen folchen* 

(Die chylöfen Sanggefäise find die Wurzeln das 
Thieres.} Di^ Ernährung, welche bey den Pflan- 
zen nur vermittelft Einer Oberfläche der äufTem 
gefchah, ifl nun bey den Thieren an zwey Oberflä- 
chen, die inhere und äulTere^ vertheilt; und zw^ 
ernährt fich ein Thier um fo mehr durch chylöfe 
und um fo weniger durch Hautabforption , je höhar 
es Telbll in der Thierreihe fieht. Die Bildung eines 
Alimentationsrchlauches iA alfo die erfle ' und nr- 
rprüngliche Formation in der Thierbitdung^ das Ge« 
fetz feiner Evolution aber ilt diefes, dafs ein TheM 
Äer Oberfläche fich als innere, Schleimhaut - Ober- ' 
fläche, von der äufferen. Haut- Oberfläche, abfon- 
dere, und fomit einen innern Schlauch bilde, wel- 
cher Anfangs nur die Länge der äufferen Haut- 
Öberfläche hat, nach und nach aber, bey weiter 
lortTchreitender Metämorphofe, immer mehrere dnd 
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,groflere Windungen bildet, und fomit an Länge ge- 
winnt. • Zuerft (im Polypen - Gefchlecht) ift auch 
der Dannpanal' von der Haut durch nichts als Jenen 
Gfegenfatz des Innern und des Aeuflern unterfchie- 
den: und beyde, zeigen eine Iidchll wandelbare 
Polarität gegen einander; indem der Polyp ge- 
rade umgekehrt , und fo die äulTere Oberfläche 
zur innern gemacht werden kann. Bey fernerer 
ProgreiTion zu gröfferer Vollkommenheit bilden fich 
nun, tlieils aus jenem Gegenfatze des Innern und 
des Aeuflern, immer mehrere und individueller ge- 
ßaltete Organe hervor, welche fich zwifchen beyden 
Oberfläöhen anfetzen, und fo die Dicke des Poly- 
penfackes vermehreii ; theils wiederholt fich auch 
jener Gegenfatz der äfuflern und innern Oberfläche 
.bey den edleren Thieren in fich felber vervielfacht, 
und in immer höheren Potenzen ; z.B. durcl^ die Bil- 
dung mehrerer innerer, mit Schleimhäuten überzo- 
gener Oberflächen: es entfliehet die Schleimhaut, 
welche die Luftwege, und eine andere, welche die 
Harnwege über kleidet. 

Indem nun aber die Animalität und die Vege- 
tabilität nur einen relativen Gegenfatz bilden, und 
es Eines und Dafl*elbe Leben iA, was fich in bey- 
den , unter gedoppelter Form, geflialtet; fo bleibt 
zwifchen beyden Reichen ein Gebiet übrig, welches 
die Infuforien und die eigentlichen Zoophyten ein- 
nahmen, denen weder der animalifche jioiAa der 
pflanzenhafte Charadler vollkommener einwohat, 
und von welchen ausgegangen, das Leben et^ in 
die beyden Hauptformen , des animalifchen .und des 
yegetabilifchen Lebens, getheilt wird. 
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In der zoolpgifchen Reihe felBft 'aber behauptet 
die Irritabilität nicht fpgleiöh vom Anfange, und 
fchon in den unterßen Cla/Ten das relative lieber- 
gewicht; fondern diefe eben drücken den Kampf 
der ' Irritabilität mit der Reprodudlion um die Vor- 
herrfichaft aus. Denn obgleich^ die niederßen Thie-. 
re ficli keineswegs an die edleren Pflanzengattungen 
anfchliefsen, fondern beyde in getrennten Reihen 
verlaufen; fo beltehet doch die relative Vollkom- 
menheit eines Thieres eben in dem Grade der Ent- 
wicklung feiner eigentlich - thierifcheri Natur , und 
in der Vertilgung des pßanzenhaften Gharafters , 
welchen das Leben urrptünglich an lieh trägt. Die 
ganze Thierreihe zerfällt von daher in zwey grofse 
Familien: in der erften iß die Entwicklung des ahi- 
malifchen Chara(%ers durch den Kampf. der Irritabi« 
lität und derReproducJlion, in der zweyten. der ber, 
reits entwickelte animalifche Charadler, durch das 
yorherrfchen, der Irritabilität, bezeichnet. 

Die unterße Glafie in der erßen Familie (in je- 
ner der weifsbliitigen , und nicht mit Wirbelbeinen 
verfehenen Thiere) machen die unpigentlich Toge* 
nannten Zoophjten aus. Bej* diefe^ iß, ohn- 
geachtet keine Blut^efäfse , keine Tracheen, keine 
con«radlile Fafern mehr auf beflimmte Weife zu er^ 
kennen find, dennoch der wßiche, pulpöfe Nah-» 
rungsfchlauch in allen Theilen contradlil. Die Di- 
geßion gefchieht durch Verdauungssäfte, welche an 
der Innern Oberfläche des Schlauchet transsudiren. 
Die ganze Mafle des Polypen ernährt fich auf ge- 
meinfame und unmittelbare Weife aus dem Px'odudl« 
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jener Verdanimg; ^eren Reßduum durch die etg^ne 
Zurammendehuiig jenes Sackes wieder ausgeworfen 
wird*^ Senllbilität und Irritabilität haben Geh noch kei« 
ne berondern Organe ungebildet,. fondern And durch 
den ganzen Körper gleichmäflig vertheilt: die erit^^ 
ftuflert fich durch. lebhafte Zufammenziehungen au^ 
^efchehene äußere .Einwirkung. Die wechfelfeitige 
Unabhängigkeit der Theile^ welche eben der Aus« 
druck der Irritabilität an den organifchen Dingen 
ifi, o£Penbart ficft auch befonders in der Leichtig« 
keit, mit welcher die einzelnen Stückia des zerfchnit« 
tenen Polypen, jedes für lieh, fortleben* 

Bey den Würmern ift das irrit^Ie Syftem 
.durch die Bildung eines Rückengefäfses, wahrfchein« 
lieh mit Seitenailen^ mit welchem gleichzeitig* ein 
knotiger Rücken • Nerve entflehet, — durch das 
'Hervortreten von Luftgef äfsen , — zuletzt durch, die 
Bildung von contra Ailen Fafem, durch welche eine 
Art von willkürlicher Bewegung vermittelt Ifi, ~* 
fchon näher angedeutet. In dem Darmkakiale felbfi 
finden Contradtionen der einzelnen Bläschen Aatt« 
fius welchen er gebildet ifi; diefe Contra<5tionen 
fetzen lieh yoi^ der Mundöffnung gegen die hier 
antfiandepe Afteroffnung fort, und durch fie ge« 
fchieht die Entleerung des Einen Bläschens in da$ 
Andere. Die B4^produ(9ion nimmt fchon fehr ab: 
yoh dem zerlUiektan Wurme treibt zwar das Mittel- 
Aück, aber nur, wenn es eine gewifle Lang^.hat^ 
wieder einen Kopf und Schweif hervor. 

Die ganze Claffe der Würmer enthalt in fidk 
nnr die Keime zu höherer Entwickhing. Die 
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UrremitipT InfetSfce gieiphen in ihrer or||amrohm 
Bildung vollkooiinexl den Wüririem: fi^ befitzen, fo 
wiediefe, ein J^ückengef ab, ^inen knotigen Rücken«- 
nerven u. f. w. Ihre Metamorphofe iSL durch ein# 
liöfaere Potenzining d6$ irritabeln Sjltemes beding;«» 
Befonders iß in dem verwandelten lofedle das Mus« 
keirjAem mehr individualiürt, nnd dem Thiere find 
eigene, vorher unbekannte Bewegungswerkzeuge, 
z. B. Flügel y angebildet , mit deren Hilfe es der 
freyefien und willkürlichfien Bewegutlg fähig ifl;» 
Der Schpietterling ül ifrirklich die losgeriflene BIu-, 
me feiner Larve. Die Tentakeln des Wurines fi^icl 
2u Antennen geworden,' in denen' die ganze Rei* 
he der Sinne, wie im Keime verfchloflen Üt« Die 
Kunfitriebe der Infe(^e zeugen von der in die Irri- 
tabilität verlornen Reprodudlionskraft, indem nun 
das Produdi ein von dem producirend^n Infedte 
Getrenntes, ihm Aeufleres wird. Die Sehaalthiere 
Und Mollusken find zwar, nach- innen , durch die 
Bildung von Gefäfsen, von Herz und Kiemen etd. 
mehr indiyidualifirt; was bei den Infed^bjsn nicht Ilatt 
findet. Allein bey «liefen fallen die individuellielien 
Bildungen nach auflen. In keiner andern Clafle der 
Weifsblütigen Thiere i& das Bewegungs - Organ fo 
fehr individoalifirt, nad die im Keim« verfchlbflene 
Sinnlichkeit fo firey hervorgetf^eten, als bey deji In^ 
Cedien« / 

Unter den Würmern giebt es einige Gattungen ^ 
wie z, B. die Blutigel, bey welchen die Gefälsbil- 
düng fchon in den Gegenfatz der arteriellen und 
l^enöfeii Gefäfsthätigkeit zufallen ifl; und folche 
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IGattungen yerdienen von den übrigen in tfeier ei-^ 
genen Clafle abgefondert zu werden. Atlein, erjl 
in der CiaiTe der Schaälthiere bildet Cch aus dem 
Gegenfatze der beyden Gefäfsgefchlechter Ein Herz 
hervor, und gleichzeitig treibt der knotige Rücken- 
»erve zwey Gehirn - ähnliche Hügelehen, von Miel- 
chen verfchiedene Sinnesnerven hervortreten. Die 
Hefpiration gefchieht nicht mehr durch Tracheen ^ 
fondSrn durch Kiemen. Von dem Rumpfe gehen 
articulirte, •& fehr zahlreiche GKedmaffen ab; — 
und die ReproducSion ift lediglich auf die Erzeu« 
gung- einiger minder edlern Theile- befchränkt. 

Noch vollkommener ilt in den Mollusken die 
Gef äfsbildung^ ,da diefe fchon einen wirklichen Kreis- 
li^uf beßtzei), die Kiemenrefpiration , die Bildung des 
Herzens und des Gehirn«, verfchieden er Eingeweide, 
welche dem Darm canal adnex find, und Verdauungs- 
Xäfte abfondern. Die Anzahl und Bildung der Sin- 
ne ift fehr veränderlich.^ Die Mollusken bilden of- 
fenbar den Uebergang aus der Familie der weifsblii- 
tigen Thier^ in jene der rothblütigen- Ihre Aehn- 
lichkeit mit den Fifchen ifi lehr grofs, befonders in 
einigen Gattungen. 

Die Rothblütigkeit der Thiere aus der zwey- 
ten grofsen Familie i& das Zeichen von. der Herr- 
fchaft des Oxygens im Lebensprocefle , und fpmic 
von deflen Unterordnung unter die Irritabilität , de- 
ren unendliche, contra dlive Seite durch das Oxygen 
vernvittelt ift. Diefe Familie begreift daher in fich 
die höheren Glaflen der mehr vollendeten .Animali- 
tät, «^ und io länge der thierifche Lebensproceis 
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ttnter der Herrfchaft der Irritabilität bleibt, durch 
die Clftfien der Fiföhe, der Amphibien, und der 
Vögel (welche die irritabelßen Thiere find), geht 
die Vervollkommnung der Gattungen immer der 
intetifiren und extenGven Entwicklung des Kefpira* 
tionsprocefles parallel.' Diefe rothblütigen Tliierat 
beützen auch immer WirHelbeine, und ein vollkom- 
meneres, nach innen zurückgedrängtes Skelet. Denn 
die Knochenbildung (von der Einen Seite,' fo wie 
von der andern die Harnfecretion) refultirt aus dem 
Uebergewicht der StickTtoffbildung im animalirchen" 
Lebensproceffe. 

In den höheren ClafTen nimmt die Individualität der 
Bildungen immer mehr zu; daher find nun dieCtaC-' 
|en viel deuttichep, und durch beftimmtere Gharac^ 
tere, als in der erfteo Familie, gefchieden» Zu un- 
terft find in den Fifchen alle Organe der höheren 
Thiere wie im Grundrifle verzeichnet. Ihre Gräten 
liehen dem Gohäfionsgrade nach in der Mitte zwi- 
fchen Knorpel und Knochen. Ihre Kiemen enthal* 
ten die erfte Anlage zur Bildung der Lungen der 
warmblütigen Thiere; ihre Schwimmfloflen zu jener 
der Gliedmaffen. Ihre willkürlichen Bewegungen 
find noch halb paffir, da fie, von eiaiem fchweere- 
ren Elemente getragen, fich durch Hilfe der 
Schwimnoblafe in einer gewiffen Höhe erhalten.' Die 
urrprüngliche Einheit, der Sinnlichkeit iA aufgeho« 
ben, und die verfcbiedenen Sinne unterfcheidbar 
hervorgetreten.' Aber deutlich ifi zu erkennen, dafs 
hier Organe angedeutet feyen, welche -nur iü höhe- 
ren Clafien. zur VoUkommex^heit gebracht werden 
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Jkonnten. Ihre JNafenhöhle ifi ohne Gemeh. Ihr Ge» 
]iqrwerkz«ug iil im Innern des Schädels rerborgqn; 
Ihre Haut ilt fchuppicht^ ihre Zunge 


So wie die Kiemen - Refpiratton in eine Lun* 
genrefpiration übergeht, verwandelt ficb der Pifch in 
ein Amphibion; wie diefs deutlich bey denjenigen 
Amphibien der. Fall iß, welche zuerfi Fifche waren, 
und nur in der Folge lieh in Reptilien metamorpho« 
£ren. .Aber die Lungen find auch hier noch fehr 
unvollkommen; mehr membranös, als zellicht; fie 
liaben noöh keine eigene Höhle für fich gewoi^neui 
und liegen~mit andern £ingewei4en in der Bauch« 
höhle. Die Amphibien verrchlucken und digeriren 
die atmosphärifche Luft, und geben durch eine Zu« 
Xammenziehung ihrer membranöfen Lungen daa Ref^ 
^tim wieder von fidi; fo, dafs die R^piration hier 
ji^Jbß unter der Form der Digefiion verrichtet wird, 
^jb "iiirie die Fifche die vollkommenlle Kiemen refpi« 
jration befit^en, fo ift auch der Kieinenfcreislauf bey 
i^nen der voUkommenfle; ihr Hers gehöret deji 
Kiemengefäfsen an* Dagegen ^efitzen die Amphi- 
bien die unvollkommenfte Lun^genre^iration; da* 
her verliert auch hier der Lungenkreislauf fdine 
Bedeutfamkeit ; die meifien befitzen nur eiif Aorten« 
}ierz; von der Aorte gehen Tchwache Gefä&e zu den 
Lungen (wie bey den Säugthieren die Broachiäl« 
|;efäfse), und der Lungenkreislauf ift fomit defH 
^ortenkreislauf untergeordnet. Gehirn und Sinn^ 
ßnd in^mer fehr unvollkommen gebildet, jedoch 
jiach fehr wandelbaren Typen* Ueberhaupt beweilst 
ßi^ geringe Anzahl gemeiAfchaficIicSBr« Gharadterei 
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Welche die Amphibien befitzen /und die grofse Ver« 
fchiedenheit ihrer Bildung, dafs £e nur eiiie Ueber« 
gangscTaffe und ein Fortfehreiten zu höherer Ent« 
mklung darftellen. E^afs aber in jeder Thierclafla 
fich wieder alle Thierclaflen wiederholen, ilt bey 
den Amphibien aus der Verfchiedenheit ihrer ivilU 
kürljch^n Bewegungen zu erkennen. Denn einige ' 
fchwimmen, andere gehen', andere fliegen, und fehr 
^iele kriechen, welches letztere ^ie den Amphibien | 
als folchen, eigenthümliche Bewegungsart ifl. 

.Mit extenfiyer iind intendier Steigerung dea 
KerpirationsprocelTes erhebt lieh über die Clafle der 
Amphibien Jene der Vogel, der irritabellten Thiere^ 
welche das voUkommenlie Gefälseryßem, die auige- 
dehntefle Refpiration und den hochlten Grad thie« / 
rifcher Wärme beützen, welche durch ihre hohlen ' 
Knochen, ihr ebenfaJis mit Luft gefülltes Gefie« 
der etc. zum Fluge gefehickt, und mit den reitzbar« . 
ften, willkürlich beweglichen Muskeln verfehen 
find. In vielen Gattungen wird die Digeftion felbft,. 
auf mehr thierifthe Weife, durch die Wirkung eines 
muFculören Magens mehr, als durch jene der Ver* 
dauungsfäfte, vollbracht« So treten in den höheren 
Glaflen auch folche Fundlionen, welche urfprünglich 
der reproducirten Potenz des Organismus angehö* 
ren, immer mehr unter höhere Typen. Einzelne 
Sinne find noch fehr unvollkommen ausgebildet^ 
und in der Gehirnbildung bleiben Vögel weit hin- 
ter den Säugthieren zurück. 

In der Clafle der Säugthiere ill es forthixl 
Dicht mehr die Irritabilität, weiche, zu größerer In- 
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tenßtät gfsfieigert, den Lebensprocefs i>eherrfchet 
Vielmehr tritt diefe indem Verhältnifle etwas zurück, 
als ein« höhere Fundlion fich mehr hervortfaut. Da- 
her ilt die Refpiration /der Säugthiere weniger ausge« 
dehnt/ ihre» willkürliche Bewegungskraft w^aiger 
grofs* Aber es iil.die fiildung der Sinne und jene 
des' Gehirnes, durch welche fie über andere Thiere 
hervorragen« £rft bey ihnen findet man die am 
meiften itidividualifirt;en Theile des Gehirnes, als den 
fchwielichen Körper, das Gewölbe, dife Brücke« H\r 
Augapfel nähert lieh am meiiten der rphärifchen Ge* 
ßalt, dem Zeichen der VoHfcommenheit; die einzel- 
nen .Gebilde deflelben , als Hornhaut und Cryltalllin- 
fe etc. liehen hier in der vollkommenften Harmonie« 
Allein ihr Gehörwerkzeug belltzt drey Gehörknö- 
chelchen, und eine fpiralförmig gewundene JSchne- 
cke, den gröfsten Reichthum individualifirter Bil- 
dungen« Gleiches gilt vom Geruch - Gefchmack - 
und Gefühl- Organe, und f<J, wie die SenfibilitSt 
die bej4en erften Functionen, oder die fynthetifche 
Einheit beyder in fich auEaimmt; fo iß die Claffe 
der Säugthiere durch das voUkommenfte Gleichge- 
wicht des reprodudliven und des irritabelnNSyflc- 
mes ausgezeichnet. .Daher rührt die genaue Schei- 
dung und Abgränzung der Bauch - und BrufthÖhle 
durch ein mufculöfes Zwergfell, welche nur ihnen 
eigenthümlich iß; die Vollkommenheit ihres Dige- 
ßions- Apparates: z. B. die 'Trennung der Milz vom 
Pancreas, die Bildnng der Netze, jene der Gekrös- 
drüfen« 
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Aber in der ganzen Claffe der Säugthiere bleibt 
die Aufgabe ungelöst, der Senübilität, als herrfchen«' 
der Function y den ganzen Lebensprocefs unterzuoi-d- 
i^en; felbft ari^ Haupte präponderiren hoch immer 
die irritabeln Gebilde, die/Frefcwerkzenge, über die 
Region der Sinne, und Jene des Gehirnes: Die gan- 
ze Cläfle aber ift nur der vielfeitigße Verfuch, den 
Menfchen zu bilden. In diefem Rud erlt die üb- 
rigen SjCteme auf dafs vollkojiimenfte dem Senßbeln 
untergeordnet,' nur auf diefes bezogen; — jedes 
Säiigthier itellt nur einen Theil des Menfchen dar, 
tragt in lieh einen lösgeriflenen Theil der menfchli- 
chen Natur. So find die Organe, des menfchlichen 
Gehirnes (der vollendeten Gehirnbildung) und die 
itnen entfp rechenden Geiftes - und Gemüths-Eigen- 
fchaften, gleichfam . unter di^ Säugthiere vertheilt; 
und des Menfchen Gehirn iß aus der Ineinsbildu^g 
der indivi^ualifirtbn Formen aller Thiergehirne ge^ 
fiahet. 
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Der Menfch nimmt daher ein eigenes, abgefon^ 
dertes Reich des Lebens ein, und feine Lebensform 
ift eine ihm eigenthümliche. So wie aber die Sen« 
Cbilität in abfoluter Einheit und Verklärung aller 
Gegenfätze bfeftehet, fo ilt nothwendi|[ in dem von 
itr beberrfchten Reiche des Lebens Einheit der Olaf« 
fe^der Gattung und Art, Die Vielheit als Produdl 
der Naturnothwendigkeit ift hier, ausgefchl offen; und 
alle Verfchiedenheit der Individuen mufs eine durch 
Freiheit beftimmte, d? h. nicht generifche oder fpe- 
<^>%be, foAderii felbll indiyidueUe feyn. Eigentlich 
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ift ^uch die Fundtion de^ Oehiroes, und jene der 
einzelnen Sinne da$ Menfcbliche in den verfcfaiede« 
nen Thieren, £o wie in dem Menfchen Kreislauf, 
Refpiration und Muskehhätigkeit das eigentlich Thie- 
Tifche, dagegen Aülmilation, Ernährung etc. das Ve- 
l^ietative lind« Wi^ ht^f den Thieren diejenigen 
Fundlioneq, wehch^ fie mit den Pflahzen gemein 
haben ^ nur Träger und der nahrhafte Boden höhe« 
rer Sy Herne find, welche die eigenthch thierifchen 
Funölionen vollbringen; fo iil hej dem Menfchen 
%ueh das animahfche Lebem nur /die Bedingung der 
Offenbarung eines höheren Lebens 4urch Vernunft 

.und Freyheit. So nehmen alle Fundlionen, auch 
jene, welche den niederften Syftemen angehören, in 
dem Menfchen einen befonderen* durch das £igen« 
thiimliche feiner Nattir beAhnmten Cbar^dt^r an} 
auf gleicht Weife werden die thierifcjien Triebe zn 
Affeölen, die Inftinöle zu Begierden. Die Art und 
iVV^eife aber, wie im Menfchen alle Fundlionen der 
Senfibilität untergeordnet find, zeigt fich befonderi 
deutlich in den Gefchäfts - Verrichtungen. In der 
Pflanze ilt alle Sexual -, Fun dlion nur auf 'die Re- 

. J>rodudlion (der Gattung) berechnet: daher iu 
Hermaphroditismus das Bildungsgefetz der Pflanzen* 
In dem Thiere find die Gefchlechts Verrichtungen 
der Irritabilität untergeben: daher find hier die Ge« 
fchlechter (in der J\egel) getrennt, und folche Fun- 
dlionen durch Inßindl geleitet^ und durch thierifchtf 
Triebe neceflitirt. Im Menfchen aber find fie durcE 
Senfibilität, fomit durdb Affedt und Idebe beherrfcht; 

VI* kf 
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VI. Kapitel. 

Vom der organifcken Getdldunf. 
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§. 6flt 


So wi« der Organismus, k&'tperlich und in der 
Erfcheinung beti:achtet, nichts iß, als eine Verleib* 
Kchung de& Lebens lelbft; fo können auch die ur* 
fprunglich^n Gebilde, J[b wie fiein jenem, vor- 
komtnea, nur eine Yerleiblichung der einfachen 
Adtionen feyn, welche durch die Idee des Lebens 
an den organifcken Dingen bekräftiget find. In dem 
organifchen Leibe des Menfchen nehmen jene ein- 
fache Adtionen, und die ihnen entfp rechenden Ur- 
bildongen diejenigen Befiimmungen in fich auf, wel. 
the durch das Eigenthümliche der menfchlichen Le* 
bensform überhaupt an ihnen entliehen. ^ 

Solcher Urgewalten , gleiehfam Primzahlen dw 
organifchen Gebildung, filid in dem. menfchlichen 
Körper itef %kl erkennen: 

i) die zellichte, (Membranenbildung) 
%) die Gefäbbildung, (Faferbildufig) 
3,) die JNenroabildung* 

Allein oiefe drejr find allgemeine, rar Leiblich* 
ke{t des menföhlichen Organismus, als folchem, ge-^ 
l^orige, nicht durch die Eigenthümlichkeit eines be- 
WalÄ«fiPhyßologis.t'l1i. y 
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ronderh Oi'gans in lieh beAüntnte Bildungen^ Alle 
.andere gehören zur Befonderheit der Organe, und 
find fecundäre, von diefen abgeleitete, Bildungen« 
Was'dieUrrprüngKclikeit der beyden letzten betrifit, 
fo verfiält JicfK diefe, wie die Urrprünglichkeit der 
beyden höhern Fundlionen^ w.elt:he immer die von 
der erßen, als der Wurzel>, entiprungene quadrati« 
fche und cubifche PotAiz derfiellen, jedoch in fich 
gleich urfprun^lich , wie diefe felbft, find* ^ £ie zel^ 
licht*e Gewebuxvg iß: die der Reprodudlion als ein« 
faciier Acäian gleichgefetzte primitive Bildung. Alle 
Beprodudlion im menfchlichen Oiganismus ^efchieiit 
»u^ durch Zellengewebe^ und diefs iß der einzige 
nach getchehener BeTchädj,gung aus fich felbft und 
in feinei^ Urform fich wieder erzeugende Theü. — 
Aus gleichem Grunde ift auch die Stru<5lur der Pflan- 
zen lediglich zeUulös. — Alle Mem{>ranen aber, die 
fibröTen ausgenommen, find -urfprünglich zellichter 
Natur, und durdii befondere .Metam6rplio£e aus 
diefem hervorgegangen; Die zellicht-e Bildung ge^ 
fchieht vorzüglich aus Gelatine, dem thierifcken Glu-» 
ten, als ^em am m elften 'verkotten* 

Die Gefäfsbildiing -ifl die zweyte der ^l^e^ 
tnein verbreiteten Elementar • Bildungen. Sie ge- 
fchieht Ilicht mitteirt mechanifcliet Äollung einer (^eI-< 
lulöfen) Membran"; Tendern die Aücen w und Cylin- 
derbildung, welche das Eigenthümli^e der Gefäfs^ 
Formation ausmacht^ ifl durch die Trennung d^r ex^ 
|)anfiven und oontra£liven Thätigkeit^und durch de« 
ren eigenthiimliches^ durch^ die Irritabilität beflimm« 
tes Verhältnifs vermittelt» Zur Gefäi^ilc^ung gehört 
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aber di% Falerbildung^ Nicht jaur kommen dil^ 
erften Fafern in den Gefäfswandung^n vor, Ibndern 
in der Geitaltung iibrclfer Theile ift die Trennung 
der eigentlichen Fafer und ihrer zel lichten Scheide, 
Daßelbe, was der Gegeafatz «wifchen Cylinder und 
Axe im Geiäfse. Alle faferige Bildungen aber han- 
gen deutlich, eben fo, wie die membranoren, unter 
ilch zurammen, uüd find nur als eine Metamörpho- 
fe Einer urfprünglichön Faferbildung zu betrachten. 
Im realen Organismus werden lür das irritable Sy^ 
fiem eben die Gefafse und die .faffsrigen Bildun«' 
gen, Muskeln, Fibröre Häute, Knorpel und Kno- > 
chen etc. abgefondert; fo wie die Verrichtungen dftft 
raprodudtivea Syßemes meiitens in membranoren^ • ' 
oder mit zellichtehi Parenchym yerfehenen Einge- 
weiden vor fich gehen. — Die Urrpriinglichkeit der 
Faferbildung, welche mit ^der Gefäfsbilflung coin« 
cidirt, erhellet aucli daraus, dals der FaferAoff, wel- 
ther mit den Muskelfafern etc. diefefben Grundla«- 
gen hat, fo wie die Gelatine fchon im Blute Auge« ' 
trofiFen wird, und auch in diefer Beziehung behaup- 
ten die fibrciiren Bildungen eine fpeciE^ue Verfchie« 
denheit von deu^m^mbrandfen. 

J .Öti. . i ' . 

Die der Senfibilität^ ala eiafacber'Adlion, gleich« 
gefetzte {primitive Bildung iit^die SfeTyeni>ildting9 
SMdimripciingKch, vrie die beyden vofig^n, i^id von 
keines '.idsibefondere ausgegav^n;, , nur die höhere 
Einheit von beyden in fich, bewahrend. Sehr ya« 
«igentlich wird , den • Nerven eine, faferige Bildung 

c * * 

zugefchrieben^ und noch unrichtiger die NerveabiU 
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düng von der Gefäfsbildniig abgeleitet. Der Ge« 
genfatz z^ifchen Gefälshöhle und Gefä&wancfuDg 
wiederholt fich zwar hier durch das Verhältnils der 
Ifervenpulpe zur Nervenfeh eide: — aber auch die 
zeliichte Bildung iil hier auFgenommen: nicht nur 
belleht das Nevrilema aus verdichtetem Zellengewe« 
be* fondern auch die Nervenpülpe ift in fein,-* ge« 
fponnener ftetig - zufanunexihangender Zellulolität 
enthalten« Sehr oft tritt in den Nerven an einzel- 
nen Stellen die meoibranöfe Bildung noch beftimm- 
ter hervor, z. B. in der Ausbreitung des Sehnerven 

in die Netzhaut. 

§• 65. 

Zu unterll nun iA das Zellengewebe immer die 
liaCs, gleichfam der nahrhafte Boden je<^er andern 
Geltaltung, ohne darum die einzige primitive Ge- 
bildung zu Ceyn. Denn au{:h die Fafer entliehet nur 
durch ein Uebergewicht der fadenartigen BildSkig 
über die zeliichte in diefem Gewebe. Beyde aber, 
di6 . fadenartige und die zeliichte Bildung, gehören 
keineswegs zur Eigenthumlichkeit diefes Gewebes. 
Daher die Art und Weife derietzten fchlechthin nicht 
ZU beitimmen ift (fo wie auch die Gewalt der Zellen 
ton jedem Anatomen als eine andere befchtieben 
^rd), und ^!e fadenartige Bildung gänzlich veiw 
fchwindet, wenn z. B. bey dem Emphjrtem öder Alai^ 
Farca das Gewebe übennÜsig ausgedehnt wivd;r . 

Das Zellengewebe kömmt überhaupt als atinoSi^ 
phärifcbe und als parenchymatöfe Zellulofität vor. 
Nemlich die befondere Bildung eines jeden Organs, 
delTen Oberfl'äche nicht mit einer feröfen Haut um- 
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geben ifi, aerflieCit in eine zeHulsre JUmoaphSre« 

Es iß j^nes atmosphäciTche Zellen|;ewebe der noch . 

rohe und nicht indiyidualifirte Stoff,, der von dem 

GeAaltungsprocelTe übri|; blieb, und indem fo jede 

befondere Bildung (eines einzelnen Gewebes) aus 

der allgemeinen (zellicfaten) Bildung eniftaht, und 

iHeder in fie zuruiikkehrti ift die- durchgängige 

Gleichheit alles Befondem im Allgemeinen — . er* 

weilslich. — - Das Zc^le^gewehe dringt aber auch in 

die Subßanz der Organe feihft eiiiu Durch dalT^Iha 

Verden Gef ä&e und: Newen im Parenchym der Qi^« 

gane mit einander verbunden. In. den Ibhlauchärti-^ 

gen Ea«geweiden heftet es die feröfet. mufculöfe und 

die Schleimhaut aneinander, und bildet felbß eine 

btträchliicho zelUchte, Zwifchenlagey. eine eigene 

Zdlhaut awifcheogt den keyä^ letzten«, Jedes Drii* 

Imkcm liegt in einetv dgenen zel^uUifen Umgebung i 

jeder N«rv#, jedas Gefäls, welches so^ die Textur 

eines folchen Drü(luik.omes eing^bt^ erl^alt von ihm » 

tine eigene zellichte Scheide. Auch daa par^enchy* 

laatöfe Zellengewebe detr OEgaiie,b)«ibt feiifiem uf« 

iprungliolien Gharadler getreu; überall verhalt es lieh 

iadifferent, und widenßreitet jeder m^ividnelleren ' 

Bildung. Es begleitet den Netven, ohne empirifcH- 

baübd, die MuskeUaler, ohne qontra^I zii feynt 

^ dnngt in die kxknigte ^bfian» der DruTen ein» 

^e zu . fecemiren* Ea nimast i^^en Antheil an 

den Krank!heiten der einzelnen Geifebe^ welche i^ ^ 

^r befonderen> Bildung eines Organa enthalten find, 

^ Wie umgekehrt andere Krankheiten/ z. B. Balg« 

Brfchwiilfte, bloA in 4em Zellengewebe der Orga^e 
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ikren Sitz haben, ohne in den befondercn Gewer- 
ben dexfelJDen bemerkbare Veränderungen hervor« 
zubringen, un.d' ohne folglich die derfelben eigen« 
thümliche Fundlion.zu ßöhren, 

§, 64, 

Die eihfacKfte, durch Metamorphofe des Zellen- 
gewebes gebildete, Membran ift nun die feröfe 
Haut. Zu allen Zeiten Wurden die fero{en Häute 
f die Pleura, das Bauchfell) für eine Metamorphofe 
des Zellengewebes gehalten. Ihre Strudtur ift f6 
einfacli, dafs viele Anatomen fie lediglich aus zu« 
Ikmmengedriiektem und ^urch Comprel£lon verdich- 
tetem Zeltgewebe gebildet glaubten. ,Die ferofen 
Häute beGtzen, gleich dem Zeitengewebe, keine ro- 
thes Blut führende, wohl aber exhalirende und ab- 
forbirende Gefäfse. ' Offenbar wiederholt (ich in ih- 
nen der urrprüngliÄhe Typus der Zellulofität, nur 
nnter einer andern ; durch die Befonderheit der Or- 
gane beftimmten Form. Nemlich die Glätte und Po- 
limr'der feröfen Häute deutet auf das Inüchfelbft - 
GefchlofTen - Seyn der Flächenprodudtion an denje- 
nigen Organen , ' Welche mit folchen Membranen 
ilberklei^et werden. Organe, welche"^ fich befreun- 
det, oder indifferent find, kehren einander eine 
zellichte Atmosphäre zu, in Welclier die Grenzen des 
Einen und d^ Andern nnbeßimmt ineinander lau- 
fen. Dagegen -find die Wandungen der gröflem 
Gavitäten und ^ie'iti denfelb^' enthaltenen Organe 
im Gegenfatze gegeneinander gebildet und fie fchlief- 
fen fich wechfelfgritig aus. Dahec find beyde unter 
fich durch eine fackartig in fich felblt wiederkehren- 
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'de, exhiilirende Membran verbunden, deren Eüife 
Portion der innern Oberfläche jener Wapdung 
felblt, und die Andere der äulTeni Oberfläche der 
eingelchlolTenen Org^e angehCrt; fo wie z. fi, der 
Herabeutel theils einen membranöfen Ueberzug um 
das Organ wirft, theils als äußere Haut mit dem 
Herzen JGetbA vierwachfen ift. 

Nach demfelben. Bildüngsgefetze entfielen auch 
die feröfen Häute der Gelenkhöhlen, oder die Sy- 
novial - Häute , welche diq ßch entgegengefetzteiji 
Heibungsüächen der Gelenkköpfe zweyer Knochen 
in der H^Ie^ der Ärticulation überziehen. Sackar- 
tig in ßfeb felbA gefchiofleA , werden fie mit Unrecht 
für Kapfdbänder gehalten; indem fie nicht, wie die 
mrkkclreii, fibröfen Kapfeibänder, einen Zylinder 
mit zwey Oefinungen darßellen, durch welche die- 
Gelenkköpfe der Knoelien eindringen und fich be-' 
rühren, fondera vielmehr Wofs mit ihrer äufferö 
Oberftäch^ an die überknorpelten Gelenkköpfe der ' 
Knochen atigeheftet fi^nd; fa dafs die beyden, durch' 
fie verböndenen Knoch^i zugleich durch' fie gew 
trennt find* ' ^ 

Indem ixi der Reihe der Membranenr die ur- 
ipruijglich zellichte Bildung immer einen gröfleren- 
inaem. Reichthum von Formen, lind Geftalten in 
"ch aufnimmt, geht die Bildung der ferofen Haut 
in jene der Schleimhaut über. Diefe Metamor- 
pbofe iit deutlich da zu erkennen,, wo an den ge- 
franzten, Müiidungen der Fall opfchen^ Rühren die 
SchleimhautV welche die innere Oberfläche' der Ce-* 
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aitftlien und jener Röbren felbß übei^eeig, nim oluM 
b^Aimiiite Abgrenzung, fondern durch unmerkliche 
Verwandlung, in die feröfe Haut des Bancbfellefi 
übergeht,, welches die äuflere Oberfläche jener Trom^ 
pete umkleidet, und fich bis zur gefrsnzten Miln« 
düng eritreckt. j&ben fo kommen auch im Verlaufe 
der einzelnen Schleimhäute Stellen vor, an welche^ 
Jiefe felhft mehr nach Art der feröfen Häute gebildet 
find« So die Bindehaut des Augapfels da, wo Xie 
die Hornhaut überzieht; fo die Schleimhaut der Ge« 
nitalien in d«r Harnröhre. 

Das Eigenthümliche in der Bildung derScbleini^ 
häute ilt aber ihre Kockere, . fchwameiicbte. BeGehaft 
fenheit; die allmähliche Entwicklung derLed^Jhaut» 
welche aber nur in der Nähe folcher Stellen dent« 
Irch bemerkbar iA, wo die Schleim- Membran mit 
der äuilem Haut zufiunmenhängt; — das Hervoitre« 
ten des Malpighifchen Netzes und des Coirpue 
papilläre, "Welche aber noch unsefonderl ttm fAtMa'^ 
der und in wedifelfeitiger Durchdringung in' den 
Zotten der Schleimhäute vorkoipmen; (denn jede 
Zotte beAehet aus einer, mit lebhaft vege^tirendev 
Gefäßnetze umgebeilien, Nervenpupille) zuletzt der 
in fie gelegte Keim zur DrQfenbilduns. Indem 
in irgend einer Schleimhaut einzelne ^ontradtions- 
pttncfte entliehen, und diefe in Lacunen, in wel- 
chen die fo fehr räthfelhaften Cryptae mucofae lie« 
gen, zurückgezogen wird; fo ill hierdurch das Bil-- 
dungsgefetz aller fecernirender Driifen gegeben* 
Alle glandulofe Eingeweide; Celbft die beträchtlich« 
Aen unter ihnen, z. B« die Leber, die Nieren , ' 


'/ 


i 
I 


«05 

^ I 

fiehea durdi ihre Ausf übrungsgange mit fchlauehar« 

tigeo Eiflgeweiden m Verbindung^ wekbe an tHrer 

Vinern Oberfläche .mit^ Schlelmhimteii überzogei^ 

find: oder vielfiiehr es find felbll nur jene SchleiOH 

häute y welche (ich durcK d^e fogenannten Ausfüh«« 

rungsgänge in das Becken des fecernirenden Orgai^^ 

fortfetzen, dort einen vielfach yerfchlungenen Ge« 

ilh - Knoten in fich aufnehmen , und fo zur Dru«i 

feobildung geileigert werden. Was aber die Schleim« 

lacttuen für diefe Membranen j\ das find die Talgdrü^: 

fen für die äuffere Haut. Beyd^ unyollkommen <^ 

^eßaltete ^ diefe entbildete ^ jene fich bildendi^ 

Drufen. 

§.66. 

Der Uebergang der Schleim « Membranen in. 

die äuflere Haut - Bildung iß an vielen Stellen 

deutlich ^enug, und niqht zu verkenn eji; £o z. B* 

tn den Lippen, an der Vorhabt, an den Nafenlö« 

ehern, an den Schaamlefzen. Er ifi gewöhnUch. 

durch Zwifchetigebilde vermittelt, z; B. das Zahn- 

fleifcL Diefe Metamorphofe gefchieht durch gröf- 

fere Individualifirung der einzelnen, fehpn in den 

SohleimhäitteB angedeuteten , Bildungen. So entwi^ 

ekelt lieh das Choiion frejrer, und wird, feiner ei« 

g^thiim^cheh Natur naj^ mehr verdichtet. Das 

Corpus papilläre wird vom Gefärsnetze/ getrenntr 

>md beyde mehr individualilirt. Nun tritt iucb die 

%idennis hervor^ welche an der Sehleimhaut in die. 

Bildung des Chorions mit hineingezogen, und nur 

darum an diefer Irerfchwunden War. Unter allen 

llembranen ift die Haut am vielfeitigden-, und meiil 

^vidueU gebadet. 


Weiter hinaus in der Reihe membranoler Bil- 
Iflungen nimmt die Individualität der Formen immer 
mehr ab: und Oberhaut, Nägel und Haare aus Ei- 
ner, Hornartigen Subftanz gebildet, nehmen nach 
'diefer Seite hin das' Extrem organifcfi^er Bildungen 
«in; fo wie nach der andern Seite, in der Reihe 
Ebrofer Bildungen das Knochengewebe j beyde Re- 
fidüen vom Lebensproceffe, diefs in den edleren 
JTfaieren nach auIFen , jenes nach innen zurücllge- 
'drängt. So wie in jener Reihe die Individualität 
der Bildungen zuna>hm, erfchienen in ihnen Ner- 
ven- und Blut- Gefälszweige,. beyde immer gleich- 
zeitig; — zuerß vollkommen deutlich und bellimmt 
in den Schleimhäuten , dann, mehr entfaltet , und 
vervielfacht in der äüffern Haut.. Aber fchon in der 
Oberhaut haben ftch beyde nieder gänzlich verlo« 
"xen. Daher wird auch die Oberhaut;^ felbß im 
^ krankhaften Zuftande niemals empfindlich, und alle 

aus ihr gebildete Gefchwütße find unfchmer^haft. 

Das Nag elge webe ifi felbfi nur eine Abart 
'des Oberhautgewebes, und fo wie khcm in diefefli^ 
alljo noch mehr in j^nem geht di&.merobrarköfe Bil- 
dung in eine laipeUöTo iibec. . In dem Nagel liegt 
, die Epidermis DachziegelfStmig , Schichtweife ; die 
, Anzahl der Lamellen nimmt von hinten nach vorn» 
immer mehr zu; indem der Na^^l nach hinten, am 
Urfprunge des Halbmondförmigen Fleckes mi( Einer 
OJ:>erhaut * Lamelle- entfiehet, an welche üch, ;e- 
mehr er vorrückt, deßo mehrere Lamellen anlegen. 
Die unterße ^Schichte unterhält an .ihrei; concav^a 
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Oberfläche fch^echAin keJhe organifcbe Vcrbmdaai|; 
mit der unterliegendea jHautftelle ; ibndern ^\Sim 

fchiebt lediglich von hinten Vt>F. ' ' 

• 

Der äufleFe Ueberzug der Haare ift ebenFalls 
ganz Oberhautartig;.; obgleich der unmittelbare Ue- 
bergang dei* Epidermis in den Üeberzug der Haar» 
i;ioch keineswegs^ wenigfiens nicht aach der gewöhn^ 
lieben Annahme! befriedigend dargethan iCu 
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Wie fich die Zelluio&tät zur Membranenbildung 
verhält (nemlich in Jedem befonderen Organe nach 
der Eigenthümlichkeit deflelben fich unteif der Form 
^gönthiiuilicher Membranen geftalten^, To die Ce« 
f äisbUdupg zu7 den faferigen Theilen. . Die G'e-* 
fäfsbildung ii^ in tbierlCchen C>rgjanisoien> der* Herr- 
fchaft der Irritabilität entip rechend, eine der frühem 
ften^ und pilgern einlien* felbA Pfeud^^membranen^ 
wenn fie noch s^ttemde Galerte darltellen, . werden 
fchon vielfeitjig mit G^^äl^en durchzogen. Die Oe^ 
fäfsbildung ift^ fo wie es die ihr als einfache Adtion 
vorgehende Irritabilität will^ ganz in innerliche Ge-« 
genfätze au^elöst, welche ßch insgefamt . auf , die 
Trennung und das freyere Hervortreten der expan« 
.Hven un.d der contradliven Thätigkeit beziehen« 

Eft eÄtAöht aemlich überall da eii^ Gefäi«^ wo^ 
nach auffen. eitle hinfeichei^d Alrke Contradlion.ge««!* 
fchiebt y wodurcli die Ge^äfswandung fich bildet, da 
hingegen die expanlive Thätigkeit, ihrer Natur nacb 
im Centrum und in der Äxe, die Berühr^ng von ^cK> 
entgegengefetzten Punkten der Gef alawandung yec^ 


liMKdMf, nnd Ibmit ^ine GefülUidlile, Iwaen, her- 
vorbringt. Der rege Gege^fatz de* ftetigen Triebes , 
die Cef äfsaxe gegen die. W^ipdan^; hin auszudehnen,, 
v&d de^ Contradlionstriebes der membra^ö^en Wan« 
dun^ TelbA, ifi eine nothwendige Bedingung, wenn 
das Lumen des Gefäfses offen bleiben foli« -— Der 
Gegenfatz der expanfiven und der contral^iv^a ThS- 
tigkeit wiederholt ficl^ in der Gefäfsbildupg durch 
das Verhältnifs des Stammes und der Aefte. Ueber« 
all enthält der Stamm die Identität, oder den Con- 
|ra<5tic>ilspoI der AeAe: -^ überall ftellen die Aefie 
oder Wurzeln di^ Differenz, oder deh expanliv-Pol 
des Stamme« dar. Stamm und Aefle find hierdurch 
im ßetigen Antagonifm; und diefer ilt der eigentli« 
che Grui^d aüer. Gefä&ebewegung. Wo aber ein 
^tammgefäls ift, da wird es vom Triebe zur Ver« 
äßung beherrfcht; und wo Wurzelgefälse find, da 
itreben fie, fich zum Stamme zufammen zu mün- 
den. — Hierdurch find auch die beyden urfpritng- 
lichen Richtungen bezeichnet, nach welchen alle Ge- 
f äfsbildung gefchieht; und diefer Gegenfatz der Rich- 
tungen, wodurch zwey Gefäfsgefchlechter fich bil- 
den, ift .der dritte innerliche Gegenfatz^ in welchen 
die Gefäfsbildung aufgelöst iß. Nemlich das ar- 
terielle Giefälsgefchlecht ift das urfpriinglich Gon- 
trahirte, aus einem gemeinfchaftlichen Stamme Her- 
vorgehende, aber in feiner Metamorpböfe Eaq>andir- 
te, fieh in Aefie unS Zweige Vertheilende: «^ das 
Tenö£e GefäCigefchleeht ift dagegen das nrfprSng-* 
lieh Expandirte, mit yielfachen Wuraeln Beginnende, 
aber in feiner Metamorphofe fich Gontfahirende, 




r 6ildi^]ig des Staimines fich ZufammenrnSn^ende^ 
r relativer Gegenfatz erlifcht in der Indifferent 
dem twüchen bejden inneliegenden Gapilarge«i 
fsefyftem, in welchem weder der aiteridfe, nodk 
r venöfe Charadler aujf beAifbmte Weüe vorwaU 
. -*- Endlich -Ül im Gefäüsefyßem ein ftetig • er- 
uter Gegenratz twifcben der Polai:ität de* Gef äfses 
bß, und der Qualität der. darin enthaltenen Flüf- 
keit. Kein Gef äfs kaqn jemals , während des Le^ 
as, als leer angenommen werden; das Lumen def- 
!)en müfste ^fich nothwendig fchlielsen, und für 
e Flüfligkeit undurchgängig werden. — Die Flüf- 
ceit felbA aber, als das ui\rp ränglich Indifferente, 
3r jeder Differenzirung fähige, ohne beltimmte 
d bleibende Polarität, und von Proteiformer Na« 
, zeigt in jedtem Gefälse die der befohdern Po« 
ität derselben' entgegenge^tzte Natur- Qualität, 
trägt das Blut in den Arterien, welchen der 
leb zur Expanüon urfpriinglich einwohnt,, den. 
ygenpol, oder das contradlive Princip, nach auT- 
gekehrt^ Im venöfen Blut aber, da die ganze 
iöfe Gefäfsbildung überwiegend von dem Con« 
ftionstriebe beherrfcht Wird, lA das expanfive 
ncip, oder das Hydrogen, das vorwaltende.^ In« 
a fo das Lumen mit der Wandung, der All mit 
n Stamme, die Arterie mit der Vene, das Gef als 
: der darin enthaltenen FlüIEgkeit im jftetig - wie« 
kehrenden Gegenfaue ifi, alle diefe Gegenfätze 
^r centrirt fich in de^ Bildung des Herzens, 
'derholeni und dort in die höhere Einheit auf« 
iommen, werden, vollendet ilch die Gefäfsbildung 


I 
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in fich fdibfi 2tt einem Gef als e-6yll^mt denn ein j 
Sj&em, "wird dasjenige genannt^ welches die Identi- 
tät und die Differenz in üch felbA trägt, lind alfo 
in üßh zu «laem Ganzen vollendet ifi» 

' ' ' ' ' • 

Eben in der Art und Weife, wie im Mittel- 

ptindte des Gef äfse ^ Syltemes aus dem Gegenfatzd 

der beyden Gefäfsgefohl.echtei^ lieh ein muskulöfes 

Herz herausbildet, ofi^enbart fich die Afehätigigkeit 

der Faferbil düng von der Gef äfsbildung als ihret 

Elementarform. .Denü die erfte^ nrrprürigliiche Fa*- 

fer ift die Muskelfafer. Diefe hat die gröfste 

Aehnlichkeit mit dem Faterltoffe des Blutes > aus 

'welchem fie gebildet ilt; — Ee ift weich, überall 

gleich dick^' unter allen thie^ifclien Gebilden mit 

dem ht>chften Grade von perCeptibler Contradlili- 

tat verfehen; da\ wo der colorirende Beftandtheil 

des Blutes mit ihrer Grundlage verbunden Wird^ 

iß ' fie roth. Die mechanirche Theiltang reitht nie 

an die 'Grenze ihrer Theilbarkeit, und die Löwen- 

hök'schen Verfuche geben kein Refultat über die 

Dicke einer primitiven Muskelfafer« ^ Alle einzeln^ 

Fafern liegen entweder einander parallel in Bündeln) 

oder fie firalen excentrifch aus einem genieinfamen 

M/ttelpunkte: nie findet jemals eine Theilu'ng einer 

folcben Fafet dvrch Bifurcation Ratt. -*- Zu unteVft, 

auf der erften Entwicklungsflufe^ erfcheint diVMus- 

kel-Fafer in der Bildung dfer Fleifchhäüte. Die 

/Bildung gefchieht allmählich; in den Wandungön 

der Venen iß fi^ felbft noch problematifch: in den 

Arterien, ziitetzt ixT der TIeifchhaut deV Dl^mcianales 
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nimmt die Inditidualität derlelben immier zu; 
an den beyden Endigüngen des Darmkanales geht 
idie Bildung der Fleifchhaut felbft in^ die Produc«» 
tion fehr individualifirter Muskeln, nach unten dec 
SphinAeren etc. nach oben det Muskein der Den 
glutition^ über« <« 

In den Muskeln £elbil liegt jede FaT^r in einet , 
hellichten Scheidie eingefchloilen ^ jeder Fafembun« ^ 
del hat wieder eine zeUichte, mehr Verdickte Schei-^ 
de; und jeder Muskel feine eigene zellulöfe , oft 
aponeurotifche Umgehung: mehrere Muskeln zu*- 
'rammen^ welche durch ihre Function lieh aufeinan« 
der beziehen, und näher verbunden find, hegen oft 
m einer eigenen Äponeurofe eingefchloflen. . Solche 
Abgrenzung im Kleiülten wie im Großem ift 
das Zeichen des herrfchenden Individualifirungs « 
Streb ens, ' 

Dadurch 4iber, dafs die zellullöten -Scheiden det 
einzelnen Fafern fich immer mehr verdichten, und 
fomit das Verhälmib der Scheiden felbß zu den Fa- 
Tern immer gröiser wird, geht das Muskelgewebe in 
das fib röfe Haut gew eb e über. Die meüten 
fibrös - häutigen Theile entliehen unmittelbar durch 
öie Metamorphofe des Muskelgewebes', ^ie z. B- di« 
Sehnen, die fehnigten Ausbreitungen. Die Verfchie- 
denlieit diefes Gewebes von den fogenannten weif-' 
fen Häuten hat Bichat gegen Fourcroy hinläng« 
Hch erwieten, uiid fomit dargethan, dafs die fibrÖ«^ 
fen Häute nicht mit den Teröfen und Schleimhaut en, 
die Cch aus dem EyweilsilojQF 4es Blutes ernähren, 


^fimdem mit den FleifobUncen, mat den Kndrpeift 
i& EiA« Glafle gehäcen. 

Der Uebergang des fibroCeA Hau^ewebes la 
das Knorpelgewebe ifi durch eine eigen thamliche 
2wifchenbildimg vermittelt, welche von Bichat das 
fil^rös - cartilaginöfe Gewebe genannt -wird. In 
•den fibrös - cartilaginöfen Theilen, z. B. in den 
Knorpeln des Ohrläppchens, der NafenlBiigely der 
Augenlieder^ in den Zwifchenknorpeln der unbe- 
weglichen Gelenkverbindungen , ifi das eigentlieh 
cartiläginöfe Gewebe init dem fibröfen untermifchtf 
daher auch folche Gebilde noch kein * Perichon« 
drium befitzen. Dagegen id in den eigentlichen 
Knorpeln die Knorpelbildung nach innen n»ehr vol- 
lendet: die fafe^ige Bildung ifi beinahe gänzlich 
in die gelatindfe verfenkt, und die erfie nur durch 
lange Maceratk>n in diefem GeWebe wieder darzu« 
thun* Die Faferbildung fällt nun aber nach aiif- 
ien^ und der Knorpel wird mit einem aus dem 
fibröfen Gewebe gebildeten Pekichondnum . um« 
geben« / . 

Die letzte, eigenthümlich gebildete Fafer ifi die 

Knochenfafer. Der Uebergang des knorpelichen 

Gewebes in das Knochengewebe erhellet , deutlich 

aus d^m Procefle der Verknöcherung felbft. . AU^ 

Knochenbildung fängt urrprilnglich mit der Ktior- 

pelbildung an: fo wie ab^er in den Knochen dai 

Üeber- 
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Uebergewicht der Ver/tickßoiFung durch die KaUc- 
und Phosphorbildung eintritt; wird die Gelatine, 
befonders im Innern des Knochens, in immer ge« 
ringerer Quantität erzeugt; dagegen das Pfrenchyna 
des Knochens, «befonders nach auflen , mit phos- 
phorfaurer Kalkerde durchdrungen ;' daher bildej 
lieh nun nach au/Ten das compadte Gewebe, als der 
mehr contrahirte Theil des Knochens, und nach in- 
nen das zellichte Gewebe, als der mehr expandirte 
Theil des Knochens, in delTen innerer Höhle, 
gleichfam als fecund re Bildung, das Medullarge- 
webe entliehet. — Die Verkneif her ung ift nicht 
ein, gewiflen Bildungen eigenthümlicher, fondern 
allen fibröfen Gebilden gemeinfamer Procefs: nur 
dafs er in einigen früher, in anderen fpäter eintritt* 
Im höheren Alter verknöchern fich fehr viele Knor- 
pel, Ligamente u. f. w., häufig die Fleifchhaut der 
Arterien, unter gewiffen Bedingungen, z. B. bey der -• 
BildiÄig falfcher Gelenkhöhlen, felbft Muskeln. 

§• 73* 

Die dritte urfprüngliche Bildung , und keiner 
fernem Ableitung fähig", ift die Nervenbildung. 
Bie Eigenthümlichkeit derfelb'en beftehet in einer 
fadenartigen , pulpöfen Befchaffenheit: -^ in derZu- 
ratnmenreihung aller einzelner Nervenfaden zu ei- 
fieip Nerveiifyfteme, bey der höchften IndividualiG- 
^ng' jedes einzelnen; da Jeder befond^re Nerve für 
fich zur gröfsten Vollkommenheit, und zur völligen 
Identität mit dem Ganzen gebildet ift, auch als ein 

Walth«« Phyfioiogie. I Th. ' 8 . 
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Ganzes für fich beliehen könnte, und dennoch nur 
in die Totalität des Nervenfyfiemes fein befonderes 
Seyn verfenkt. Diels aber ift eben das Eigenthüm- 
liche der Senßbilität; und zugleich unterfcheidet ficli 
hauptsächlich darin die Nervenbildung von der Ge- 
fäfsbildung, in welcher die Einheit des Ganzei;i fich 
nur auf Koßen der Individualität jedes befondern 
erh'4lt; da kein Gefäfsaß, von feinem Stamme los- 
getrennt, Bedeutung und Leben für fich hat. Es | 
findet aus diefem Grunde im Nervenfyßeme keine 
Verzweigung , eigentliche Theilung des Stammes in i 
Aeße ßatt: ebei^ fo wenig eine wahre Änaftomofe. ] 
Der Nervenßrang enthält zwar, fo wie der Gefafse- 
ßamm, die Identität feiner Aeße, allein auf mehr 
idtole Weife; indem in jenem nicht nur die All- 
gemeinheit der Aeße, das, worin fie pch gleich 
und ununterfchieden find, fondern jauch, fo wie es 
die Senfibilität will, die Befonderheit eines Jeden 
als folche vorkömmt. 

So wie in dem Gefäfse, fo iß auch in der Ner- 
Venbildung die Contradlion, ihrer Natur gemäfs^ 
nach außen hin am thätigßen; die Expanfion nach 
innen. Der nach außen hin contrahirte Nerve be- 
Ae&et dort aus verdichtetem, mehr oxydirt - gelati- 
nöfem, Zellßoffe, dem Nevrilema; nach innen aus 
mehr hydrogenifirter , gerinnßoffiger Pulpe; die 
Zellulofität wird hier immer mehr aufgelockert, und 
befindet fich im Innern des Nerven im Zußande 
gröfster AuflÖfung. 

In den Nerven iß Allgemeinheit und Befonder- 
heit auf das yollkommenßö vereinigt. So wie nun 


die Individualität der ^Zweige auf der Einen Seite 
präponderirt ^ entliehet das Nervengeflecht: •— 
da wo üch diefe j^anz in der Allgemeinheit verliert , 
der Nervenknoten. Das Geflecht i& die völlkom« 
menlte Juxtapofition der aahllos vervielfachten, 
höchft • individualiflrten Nervenfaden ohne Vei'aii« 
fchung der Subltanz; das Ganglion ifl die voUkom« 
xnenite dynamifche Durchdringung der fchon bis zu 
einem gewilTen Grade indindualiürten Nervenfaden, 
in welchem jetder der eintretenden Nerven feine In- 
dividualität vesliert, um de auf eine vollkommenere 
Weife wieder ku gewinnen. Die Subltanz der Gan-^ 
glien iß fehr verfehieden von jen^r des Gehirnes und 
von der Nervenfubftanz, fowohl in ihrer Strucftur, 
als in ihren chemifchen Eigenfchaften« Es ift fehr 
fchweer, die von Scarpa angenommene fibrofeStru- 
6t\xT der Ganglien, das Auseinandergehen der Ner- 
venfadei^, und deren Trennung durch eine Flüflig- 
keit zu erkennen. Es findet kein Ebenmafs in der 
Gröfse der* Ganglien und der ihnen angehÖrigen 
Nerven, eben fo wenig zwifchen den in fie einge- 
henden, und den aus ihnen hert'ortretenden Ner- 
ven ßatt. Die Ganglien haben keine eigene mem- 
htanöfeUmfcleidung, fondern nur eine zellichte Um- 
gebung. In ihrem Innern enthalten fie weniges Zel- 
lengewebe, kein F^, aber viele exhalirende, und 
Blut fuhrende Gef äfse. 

Da das Nervenfyllem , obgleich das urfprünglich 
Senfible , und felbft nur eine Verleiblichung der 
Senfibilität, als einfacher Adlion, — dennoch zu al- 
len Sylteme^ insbefondere gehöret; fo zerfällt daf- 
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felbe, den drej Syitemeii des Organismus entfprg- 
chend, in -drejr Parthien. Zur erften gehöret das 
Gangliöfe, der fogenannte fympathifche Nerve; 
von welchem -dei* Darnicanal, die Gefäfe und die 
meiften fecemirenden Eingeweide verfehen werden. 
Di« Nerven der Ganglien verfolgen aber überall die 
Gefäfe, und gelangen auch nur mit diefen als Ge- 
fäfsnierven zu den Eingeweiden des Unterleibes« la 
den LungeBgeflechtenv; und im Herzgeßechte dnD« 
gen immer mehr die Rückenmarks - Nerven ein^ 
und diefe werden zuletzt als Bewegungsnerven für 
das irritable 5jftem abgefondert. £chon von den 
Rückenmarksnerven nehmen weder einige einea 
fenfitiven Gharadler ;an ; die m eilten Hautnerven 
Aammen vom Rückenmaike. Die eigentlichen Sin«- 
nenerven aber find •Geretralnerven (in einem ia 
der Folge näher äu beftimmenden 5inn« des Wor- 
tes) und diefe machen wieder die dem fenfiblen Sy* 
fieme angehörige Parthie des Nervenfyitemes ^us. 

Zellengeweba^ Gefäfse und Nerven find ^llge- 
ijtieine, zum Theil auch allgemein - verbreitete Bil- 
dungen^ welche zur Leiblickeit des menfchlichea 
Organismus, als folchen, gehören. Alle andre Ge- 
bilde, als die verfcbiedenen memfbranofen oder ab- 
rufen Gewele, werden duTch die Befonderheit der 
Organe befiimmt, und gehören zu deren eigenthüni'^ 
^lieber BeCchafFenheit (§• 62-75.). Piefem entfp re- 
chend führt auch jedes befondere Gewebe, fo vieltf 
deren zur Gefamtbildung eines Organs verbunden 
iind^ --r und fernerhin welchem Organe immer es 
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angehörel, em %ecifiques und imoier Eines und daf- 
felbe Leben. 

An^erk. Was man fonfl von <Tem Ipecifiquen Leben 
der Organe Tagte, findet hierin feine nähefe Beilimmung und 
Binfchränkung. Nicht das ganze Organ, in der Gefamtheit 
derjenigen Gewebe, aus welchen es gebildet Iß, fuhrt ein 
fpfecinques Leben; fondein jedes diefer Gewebe batfchonein 
eigepthümllches Leben in Hch, welches von dem Leben an* 
derer, Lhm zunächil liegender luid mit ihm zur Totaleinheit 
eines Organs verbundener Gewebe fpecific^^ue verfchiedea ill. 
So führen die feröfen Haute ein von dem Leben des Organs, 
anreichern iie als äuffere Haut dienen, fpecinf[ue verfchiedenes 
Leben : z. £. die feröfe Haut des Magens nimmt keinen An- 
theil an der Digellien; die arterielle Exhalation iH an ihr 
. zur Zeit der Chynfificatlon,. wenn die Schleimhaut des Ma- 
gens eine gröüere Quantitäx von Magenfaft abfondert, und 
die Fleifchhaut in jene ofcillirende Bewegung geräth, welche 
den erften Impuls zur periftahifchen Bewegung giebt, — der 
Quantität nach nicht verändert; *- alle andere Gewebe des 
Magens können krankhaft verändert leyn, und die feröfe Haut 
des Magens leidet nicht. Dag.egen nehmen die anderen Ge- 
webe des. -Magens anöden Krankheiten feinpr feröfen Haut, 
z. B. an ihrer fii^tzündung, an der WalTerfucht,, keinen An- 
theil. Unter einem zottigen Uebcrzuge (cor villofum) liegt 
eiü gefundes Herz; und von den Geweben, aus welchen der 
Augapfel gebildet iH, wird jede* einzeln für iich entzündet, 
chne^ dafe die übrigen Gewebe mitleiden. Eine catarrhalifche 
Augenentzündung dauert Jahre lang, in der Schteimhaut (Con- 
junÄiva) des Augapfels fort,, ohne die ihr unterliegende, fib- 
»öfe Haut (Sclerotica) zu ergreifen^ 

Dagegen führt Eines und daflelbe Gewehe, in derStruxs 
tur, von welchem Organe es immer vorkomme, auch Eine» 
Und dailelbe Leben. Die feröfe Haut des Unterleibes, das, 
Bauchfell', vegetirt nach denfelben Gefetzen, ernährt lieh auf 
die nemliche Weife, übt diefelbcn Verrichtungen aus, und 
^ den nemlichea KjaAkheiten unterworfen» iwi« di.e\fecöf(» 
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Xtaut der BniAbolile und {ene der Gebirahöble. Die Fleifcli« 
häute zeigen /diefelben Lebens -£r£cheinungen, nur weniger 
deutlicb p aU die willkürlicb -' beweglicben ])ilu$keln etc« 
[Wenn eine, 2. B. krankbafte'» Veränderung , weicbo eine 
' sseitlang in irgend einem befondem Gewebe, z. B; in einer 
Schieimbaut, ßatt gefunden , nun aucb andere Gewebe der* 
^ felben Art, andere Schleinibaute, einnimmt (z. B, die medor- 
rboifcbe Opbtbalmie; die fcbleimicbte Lungenlücbt von ver- 
narb läiBgtem weilTem Flufs), fo ift diefs nicbt ein beweis 
der befondern Mitleidenf' baft cwifcben beyden Scbleimbäu- 
ten, fondern eine Folge der hervordecbeiiden A£fe(5tion gera- 
de derjenigen dynamiCcben Entwickiungsiiufef welcbe das 
Scbleimbautgewebe überhaupt einnimmt; fo, dafs nicbt fo- 
wobl eine Krankheit irgend einer befondern Scbleimbaut al« 
lein, fondern des ganzen SyAems der Schleimhäute ßatt fin- 
det. So befteht das Puerperalfieber in einer t}'pböfen '£ntzün- 
düng aller feröfer Häute -^ Die wetiigHen organifcben Krank- 
heiten Und Krankheiten ganzer Organe; meiAens nur in 
krankhafter Veränderung einzelner Gewebe gegiündet« Der 
Formunterfcbied der Augenentzündungen beruhet auf der Ver« 
fcbiedenbeit der einzelnen Gewebe des Augapfels , welche der 
jedesmalige Sitz der Entzündung find. So haftet die catar« 
rbalifcbe Ophthalmie in der Scbleimbaut, die artbritifche ia 
der fibröfen und in der Glasbaut: die fyphiliurcba in der 
Gefälsbaut etc. 

Indem fich nun auf die (§• 74») angegebene 
^^eife im Organismus alles zu vereinzeln belirebt 

ere Gewebe, ihrem urfpriinglichen 
Triebe zur^ünendlickeit folgend, frey und unab- 
hängig nebeneinander beßehen; würde der Organist 
mus aufhören, ein individuirtes* Ganzes zu feyn^ 
und das Eine Leben delTelben würde fich in eine 
zahllofe Menge einzelner Leben auflöfen; wenn er 
(ich nicht durch jene primitiven, der Modificatio« 
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nicht unterworfenen Gebilde in allen Organen ver- 
gegenwärtigte, und wenn nicht befonders mittfeilt 
des Gef äfse - und Nervenfyftems das vereinzelte 
Leben der Organe wieder in das Gefamtleben des 
Organismus aufgenommen würde« 

Denn Ton der Einen Seite erhält das Herz mit« 

teilt des Gefäfsefyßemes alle Organe in einer ge- 
wiffen Abhängigkeit von fich* indem durch das Ge- 
fäfseryltem jedem Organ Stoffe zu feiner ftetigen 
SelbUtepradudlion zugeführt werden, und die irri- 
table Stimmung jedes Organs ebenfalls durch Gefäfs«p 
thätigkeit vermittelt ift. Der Tod des Herzens sieht 
daher entweder mittelbar oder unmittelbar den Tod 
aller übriger Orgai^e nach (ich. Auch das Gehirn 
ifvird mitteilt der Gefälsethätigkeit in einer gewüTen 
Depenäenz von dem Herzen erhalten. 

§• 77« 

Voä der andern Seite aber werden alle Organe 
mitteilt des NerveneinflulFes diredl oder indire(5t dem 
.Gehirne untergeordnet. Denn' 

i) alle edlere Orga/ie, welche den höheren 
Syltemen angehören, erhalten Cerebral - oder 
Rückenmarksnerven, und beützen daher auch 
Cerebral - Sensibilität^ d. h. die Verände- 
rungen in denfelben lyerden als Affedtionen 
nicht allein des unmittelbar betroffenen Organs, 
fondern d^s ganzen Organismusim Bewufstfeyn 
üurch die FundUon de& Gehirns vorgeAellt. 


Im Ganzen ift die reofible Stimmung jedes Or- 
gans, und der Inten Gtätsgrad derfelben durch 
die Gröfse und Anzahl feix^er Gehirn -oder 
Rücken marksnerven bedingt (fo wie die irri- 
table Stimmung durch die Entwicklung feines 
Gef ärsefyftemes ) : denn manche Organe Gnd 
ohngeacbteti der grofsen Anzahl von ^angliöfen 
Nerven, welche ße in fich aufnehmen, wie z« B. 
die Leber, dennoch nur wenig empirifch fenfi- 
bel. Aber nicht blofs der Nerve felbftj-fondern 
auch die nächlten Umgebungen delTelbeh, neh- 
men Antheil an der Cerebral -Senfibilität,fo, 
dat Jeder Nerve mit einer eigenen, fenfibeln 
Atmosphäre umgeben ift. Der'' Tod des Ge- 
hirns zieht daher als nächfte Folge den Tod 
aller 'Organe nach fich, wefche blofs von ihm, 
oder feiner Vetlangerung, dem üückenjparke, 
Nerven erhalten* 

2) Auf die Thätigkeit des Herzens hat das 
Gehirn zunächft keinen beftimmenden, wichti- 
gen £influf$; da die meifien zum Herznerven - 
Geilechte gehörigen Nerven noch gangliöfen 
' Urfprunges find, ßer Tod des Gehirns zieht 
den Stillftand .des Herzens nur fecundär durch 
den Stillftand der Refpiration, und den hier- 
durch erfolgten Tod der Lungen nach fich; 
und auch hier Airbt das Herz nicht, wenn fei- 
II e vier Höhlen mit fchwarzem' Blut angefüllt 
find, fondern erß, wenn das fchwarze Blut fei- 
ne Kranzgefäfse, und in diefen die Muskelfub-i 
ftanz des Herzens felbft; durchdrungen hat. 


* * « 

5) Die lediglich mit gangtiöfen Nerven yer- 
fehenen Organe find^ gewiflermaflen der Heirr- 
fchaft des Gehirns entzogen, und werden bhals 
mittelbar, durch den EinfluFs des Herzens (wel- 
ches Xelbri; nur durch das Mittelglied der Re« 
fpir^tion von dem Gehirne abhängig iß) dem« 
felben unterwarfen. 

§.7»- 

tleberhaupt aber ift das Verhältnifs ^wifchen Hera . 

und Gehirn ein weit höheres, und nur aus den dy- 

namiFchen Grundbeziehungen des Organismus be- 

Aimmbar. 'Denn das Gehirn,, ab urfprünglich - €en- 

trirende Bildung, die Identität aller übriger Orgaiie 

in fich tragend, hat einen Theil feiner Wefenheit 

dem Herzen verliehen^ und l)eherrr€ht nun gemein« 

fchaftlick mit dief^m die ganze Sphäre der übrigen 

Organe. Das Gehirn iß darum in Beziehung auf 

das Herz auf gedoppelte Weife zu betrachten, ein* 

mal im Gegenfatze mit dem Herzen befangen^ und 

dann wieder die Einheit jenes Gegenlatzes, felblt' in 

lieh tragend. Aus diefer gedoppelten Beziehung i& 

das Dunkel i» erklären, welches auf der wechfelfei- " 

tigen Abhängigkeit und Unabiiängigkeit beyder liegt. 

Beyde> das Herz und das Gehirn, und die als 
Mittelglied zwilchen fie eintretende Lunge, find dar- 
lun gleichfam die Heerde und Brennpundle der Vi- 
talität. An ihre Fundlion ifi die Fortdauer des Le- 
^eiis gebunden 7 und die leifelte Störung in derfel- 


ben bringt die<l)edeutendllen Veränderungen in den 
übrigen Fundlipiaen, und in deren Verkettung un- 
ter üch, d. h. in dem Lebensprocefle hervor. 


VII. liapitel. 
Von den einzelnen O r g a\n e n 


u 


n d Functionen» 


§• 80. 

f 

Di€f Unendlichkeit der Idee producirt in 'dem 
Adle der Siibjedlobjedlivirung den gröfsten Reich- 
thum individueller Formen und Geftalten: fo Mrie 
das Ideale in fich unendlich ilt, fo ilt das Reale in 
lieh in's Unendliche getheilt, und auf das mannig- 
faltigfte gebildet. Diefs iß der unmittelbar beftim- 
mende Grund, warum das Leben nicht für^fich in 
der Erfcheinung hervortritt, fondern lediglich unter 
der Form einzelner Lebensfundlionen, und Warum 
der Organismus nicht für fich exiftirt, fondern nur 
in und durch individuel gebildete Organe. 

§. 81. 

Vielfach aber iß fchon bemerkt worden , dals 
jene yielheit von Organen dennoch an und für fich 
wirklich» nicht exiflire, dafs ihr nur ein unwefent- 
liches höchfi zufälliges Seyn (efle formae), dem Or- 
ganismus dagegen das wahre, fubßantielle Seyn zu« 
komme. 


las 
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Haben lieh aber einmal die einfachen Ädlijonen 
des Lebens durch jene primitiven Gebilde yerleibli« 
chet, und diefe durch befondere Modification ihres 
Wefens die fecundären Bildungen erzeugt, fo fi|id 
eben damit auch fchon die einzelnen Organe 
gebildet : denn in ihrer Gonßrudlion kommt nichts 
yor, als eben jene allgemeinen , und diefe befon« 
dern Bildungen, in wechfelfeitiger Durchdringung; 
fo dafs jene die unendliche Einheit bezeichnen , 
?rodurch das Organ in der Totalität lebt, und diefe 
die felbfiifche Einheit, wodurch das Organ in lieh 
befteht, und als ein Einzelnes gebildet ift. 

§• 83. 

Jedes Organ aber hat ein unmittelbares Verhält- 
nifs zu dem Organismus felblt, denn es iß eine un- 
mittelbar durch feine Wefenheit bekräftigte befon- 
dere Pofition des Lebens, fo wie er felbft eine be- 
fondere Pofition des allgemeinen urbildlichen Orga- 
nismus ilt. Alle Organe find von daher unter ein- 
ander in der Idee des Organismus auf das voU- 
kommenfte und innigfie verbunden: jedes ift dem 
hindern befreundet, und nimmt Antheil an feiner 
Verrichtung; fo dals keine Fundlion blofs aus der 
Eigenthümlichkeit Eines Organs hergeleitet,, fon-i 
dem jede, fo wie das ihr entfprechende Organ 
felblt, nur in der Totalität angefchauet werden 
kann. So digerirt nicht etwa blofs der Magen ; fon- 
dern zur Zeit der Magendigeftion erleiden alle Or- 
gane eine dahin abzweckende Veränderung; die Re- 
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fpiration Janglt. in den Lungen blols an ; und fetzt 
lieh fort dureh die ganze Progreillon des arteriellen 
Kreislaufes. — Damit irgend eine Fundlion, auch 
die wenigil bedeutende, ' zu Stande komme, müITen 
beynahe alle Organe in ^hätigkeit treten. — Den 
,'wichtiglten Einflufs haben die BauchmuskeTn auf die 
[Verdauung, die Refpiration auf die Secretionen, 
und ivillkilrlichen Bewegungen ; die willkürlichen 
Bewegungen auf die Sinne- Verrichtungen. — Zu- 
dem hat jedes Organ nicht etwa nur Ein Verhättniß 
2u einem beliimmten organifchen Sylleme', fbndern 
die vielfeitiglte Beziehung zu andern Syßemen. So 
gehöret die Haut zu den Excretionsorganen und zu 
den Sinnewerkzeugen: —- die , Leber nimmt ihren 
yorzüglichlten Platz im Apparate der Verdauungsor- 
giane^ in einer gewilTen Beziehung aber auch neben 
den Lungen ein. Schon au& diefem Grunde iß: es 
unmöglich^ eine Fundtion blofs als das Werk eines 
einzelnen Organs, und ein beltimmtes Organ ledig- 
lich als das Werkzeug einiec beßimmten Filn(3:ion 
zu betrachten« Der Organismus bildet nicht eine 
fortlaufende Beihe von Organen, in einer beltirom- 
ten Aufeinanderfolge j fondern auf das Vielfachlte 
find diefe unter lieh verkettet^ und zu gemeinfamen 
FundÜonen aflocürt. 

» . 

Obgleich nun jedes Organ dem ganzen Orga- 
nismus gleichgebildet ift^ und lo wie diefer die drey 
Grundiun(5tioneu des Lebens, Reprodu(![lion,^ Irrita- 
bilität und Senübilität in lieh trägt ^ fo haben heb 


doch diefe Fundliönen auf gleiche WeiFe , wie itf 
die Heicha des Lebens, und in di-e urrprünglichea 
Bildungen^ Fq auch in die einzelnen Organe getheilt^ 
und jede üch ein befonderes Sjllem derfelben vor- 
zugsweife angeeignet, in welchem de herrfcheti oh^ 
ne darum die übrigen auszufchlieüsen« 

§. 85. , . 

Aber alle organifche Syßenie> unter der Herr« 

Tchaft von was immer für einer Fundlion fie auch 

flehen , nehmen hier das £igenthümliche der menfch- 

liehen Lebensform in üch auf: jedes Uebergewicht 

einer beftimmten Fundlion, z. B. der Irritabilität in; 

dem zweytea Sjfteme, iß nur^ Beziehungsweife auf die 

übrigen Syfteme ein fölches :, diefes fowohl, als die 

übrigen Syßeme^ und der ganze Lebensprocefs be« 

haupten in dem M enfchea ihren urfpr£^nglicti - 

menrchlichen , und fomit fenßbeln Charadler. Die« 

fem, jedes auf feine Weife, getreu, ift nun in dem 

Menfchen das reprodudlive Syßem wieder das am 

meißen vegetative, das irritable Syßem das am m^i* 

ilen thierifche , und das . fenßble das eigentlich 

menfchliche. 

§. 86. 

Die erße Trennung aber, welche durch die 
Realifirung der Idee des Lebens an dem Organismus 
äIs Produdl entßehet, iß die Trennung des Indi- 
viduum und der Gattung. Denn die Idee iß 
ewig. und von unendlicher Dauer; das Produdl aber 
ift vergänglich, und hinfällig in dem Wechfel der 
Zeit. Damit nun die Idee nach der ganzen Fülle 
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ihres Inhaltes , und felbfi auf ewige Weife realilirt 
. werde, fo muls diefs nicht durch das Leben des In- 
dividuum allein 9 fondem auch durch den unflerb« 
liehen Begriff delTelben gefchehen. Der ewige Be- 
griff, unter welchem das Individuum enthalten wird, 
iß aber die Gattung: diefe lebt in einer zahllofen 
, Reihe vo^ Individuen fort, und ili mit der Idee 
felbfi von gleich unvergänglicher Dauer. Damit al« 
. fo die Idee des Lebens an dem fierblichen Men« 
fchen erfüllt werde, fo ilt die erlte Foderung diefe, 
dafs ein Theil von dem qrganifchen Leibe für das 
Leben der Gattung abgefondert werde; und auf 
diefe Weif^ bildet fleh das Sexual • Syftem im Ge« 
genfatze aller übriger organifcher Syfieme und Ap- 
parate. Die Gefchlechtsorgane bilden fich auch weit 
früher, aU andere Theile, fchon bey den Pflanzen, 
und feht frühe in den untern Thiergattungen f zu ei- 
nem hohen Grade von Individualität. Mit Recht wer- 
den daher in der Betrachtung der einzelnen Lebens- 
fundlionen die Sexualfundlionen von allen übrigen 
in eine eigene Clafle gefondert. Mit Unrecht wür- 
de man fie den Fundlionen der Reprodu(5lion bey» 
zählen: nicht alle Gefchlechtsvernichtungen find blols 
auf Reprodudlion der Gattung berechnet. Diefe ilt 
erreicht mit der Conception. Dafs^ bey den höheren 
Thieren auf diefe eine Periode der Geßation folgt, 
dadurch entlieht zwifchen Mutter unä Foetus eine 
höhere, lediglich durch die Irritabilität beAimmte, 
Beziehung: — beyde leben unabhängig von einan- 
der, und wirken wechfel weife auf einander ein- 
Nach der Geburt ili es blols Naturtrieb, ein durch 
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die Scnfibilität beßimmtes Verhältnifs, was bey de» 
Säu'gthieten noch femer die Mutter und das Jun^e 
verbindet: — fo dafs, wie auf der Einen Seite die 
übrigen Fundlionen durch die gefamte Thierreihe 
hindurch ii^ den höheren Gattungen immer zahlrei- 
cher und vielfacher werden, fö auf der andern auch 
die Anzahl der zum Sexual • Syßeme gehöwgen Func« 
tionen fich progrelTiv immer vermehrt. Die oberlte 
Eintheilung der Lebensverrichtungen ill alfo die in 
Lebensfunctionen des Individuum, ' und in 
jene der Gattung. 

§• 87- ' 

Unter den erßen werden nun für das repro- 
ductive Syllem diejenigen Fun Aionen abgefondert, 
welche fich auf die Iletige SelbftreconllrucJlion des 
Organismus fowphl im Ganzen, als in feinen Thei- 
len beziehen. Dahin gehört die dreyfache Digeilioa 
der altern Phyfiologen: die Digeftion in den erßen 
Wiegen, die Digeltion in den Gefäfsen, und die 
Digellion in den einzelnen Organen. Die erlle be- 
greift die Verrichtungen des Nahrungskanaies in fei- 
ner ganzen Ausdehnung, und der ihm adnexen Ein- 
geweide: Digestion. im engern Sinne des Wor- 
tes. Diefe gehört mehr zur negativen Seite des re- 
produ^iven Syftemes. Denn Vermöge der Zufäl- 
ligkeit der Materie im Organismus muls ihm diefe 
zur Iletigen SeibTtreprodudlion als Aliment von auf- 
fen her miteetheilt werden. Als folche aber iß fie 
eine qualitativ in Geh höchft bellimmte. Die vor- 
züglichfte Wirkung der Digeftionsorgane auf das 
Aliment aber beftehet in der Vernichtung aller fol- 
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täiÄt Qxtklitits - SieIHmmu&geii , und in 'tl«r Verwandl- 
luDg der Nahrungslloffe in eioe voIlkoiiiin«a - usdif« 
ferente, potenzlofe Mafle, den Ghymu» etc. Hier- 
aus ergiebt lieh das.erlte Goailrudlipnsgeretz für die 
VerdaiwiBg; fie ift um fo mfhr vervielfacht, je ^röf- 
fer die Verfchiedenheit zwifchen den eigenthümlichea 
Mifchungs^erhältniflen des thierifchen Stoffes in dem 
befondern Organismus und zwifchen feinem Ali- 

]»ente ift. 

§- jB8. 

Die ^weyte Digeßion begreiÄ befondeTS die 
Verrichtungen des Syßems der lymphatifchen 
Gefäfse und der lymphatifchen Drüfen, von 
wefchem die «hylofen Sauggefäfse und die Mefarai- 
fchen Drüfen eine befondere Parthie ausmachen« 
Denn die ßetige Selbftreconftru(5fcion des menfchli- 
chen Organismus ift nicht blofs durch das Produdl 
der Digeftion der erften Wege, fondern auf gleiche 
Weife durch die verfchhedenen Gattungen der Ab- 
forption , als die interltitielle , die feröfe und 
Schleimhaut «-.Abforption vermittelt. Oiefe verfchie- 
denen StoEFe, als Lymphe, Chylus, in ein gemein- 
fames Behältnils gefamm«lt und bald hierauf durch 
die Refpiration auf bedeutende Weife verändert, 
•werden mitteilt der arteriellen Gefäfse den einzelnen 
Organen zu ihrer Ernährung und zu den verfchiede- 
nen Secretionen zugeführt. Hier ift das irritable 
Syliem mit dem reprodudliven auf eine unauflösliche 
Weife Verfehlungen ; indem der Kreislauf und die 
Refpiration, beyde durch eine andere, ungleich hö- 
here Beziehung dem irritabeln Syfteme angeltörig, 

auf 


/ 
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«uf die merkwürdigfie Weife in den Reprodu^ons^ 
procelst eingreifen. ,. * 

§• 89" , 

Die dritte Dig^/tion gefchiehf in den einzelnen 
Drganen felbft. Die ReproducJlion der ßarren Thei- 
le heifst Ernährung, jene der tropfbar- oder eU« 
ftifch - flüiligen heifst Äbfonderung. Eigentlich 
ift aber auch die erlte ^ne wahre, nach innen ge« 
richtete Secretion; indem diejenigen StoflFe, welche 
zur Ernährung der einzelnen Organe dienen, eben 
lo wenig als die abgefondertenFIUfllgkeiten, in dem 
Blute präexiltiren , fondern erit durch eine wahre 
Produt5lion aus demfelben hervorgebracht werden» 

§• 90. 

Eigentlich ift aber da» hier Angegebene nur 
die Eine Seite aller diefer Verrichtungen« Denn 
der orgaiiifche Reprodudliohsprocefs ift nicht nur 
durch ftetige R6conßrudlit)n der Organe, fondern 
zugleich durch ftetige innerliche Deftrudhon, ver- 
BaÖge der Nothwendigkeit .des Wechfels der organi- 
fchen Materie, bedingt» Ingeftion undEgeftion hal- 
ten fich daher fortdauernd das Gleichgewicht. Die 
Digeftion der erßen Wege geht zuletzt in die Dann- 
ausleerung über; — das abforbirende Gefäfeefyftem 
nimmt nicht nur äuITere StoflFe zur Ernährung auf» 
fondem faugt auch im Parenchjm der Organe alle 
StöfTe, welche eine Zeit lang zur Ernährung ge- 
dient haben, wieder ein; — ^ und jzuletzt geht die 
Secretion in Excretion über, fo dafs bejde felbft 

Walthew Phyfiologie. t Th. 9 ^ 
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nicht QitiBiAl rein getrennt in (der Erfcheinung vor- 
kommen , und jede Secretion mehr oder weniger 
Exccetion wird. 

Indem nun aber jedes SyAem des Organismus 
dem Ganzen gleichgebildet, u^d fo wie diefes 
in die Fundlionen der Reprodudlion, der Irritabi- 
lität und der Senßbilität getheilt iß; fo^ bezeichnet 
die Digeltion der erlten Wege die Reprodudiioii 
felbft im reprodudliven SyAeme. Denn fie ilt die 
lauterfte OjßFerib&rung des egoifiifqhen Triebes der 
Selb^ftheit (des Nahrungstriebes),, wodurch, der Orga- 
nismus lieh das ihm Aeuflere zu unterwerfen , und 
feine Selbßheit jenem einzuverleiben thätig iß. Als 
die unterße aller Fundlionen, iß lie auch die erfte, 
welche im Thieiveiche Selbßßändigkeit gewinnt, 
und fich unte^r der Form eines eigenen, organifchen 
Apparates individualifirt. — Die Irritabilität in die- 
fem Syßeme iß eben durrh die Art und Weife be- 
ßimmt, wie das Gefäfse - 3yßem, das urfprünglich « 
Irritable, an den Verrichtungen der Reproduiölion 
Antheil nimmt; und wie fogar ^ine Parjthie delTel« 
ben, die Lymphgefälse, einzig für diefe yom übri- 
gen G^efälse - Syßeme fich* abfondern. Diefe find 
aber überall, fowol in den untern Thiergattungen, 
als auch in der Metafnorphofe des menfchlichen Fö- 
tus die früheft - gebildeten , und enthalten das Ru- 
diment aller künftiger Gefäfsbildung in fich. — 
Endlich hat auf die Ernährung der Organe die Sen- 
fibilität den beßimmteßen Einflufs: nicht mit Un- 
recht wird von Darwin jedem Organe ein befon« 
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•derer Sinn zur Auswahl feiner ernährenden Parti- 
keln zugefchrieben. Ein gleiches gilt yon den ei- 
^ntiichen Secretionen« Das VerhäHniis der fecer- 
nirenden OrüCe zur fecernirten' Fliifligkeit ifi. ein le« 
diglidi durch die äenfibilität vermitteltes« Penn 
der eigentliche Grund aller Secretion iA ein folcher 
innerer Reichthum des Bildens und Profducirens, 
dafs derfelbe nicht mehr in das Organ felbA aufge^ 
nommen werden kann , folglich deflen (grenzen 
überfchreitet, und fich als abgefondertes, d« h« als 
ein vom fecemirenden Organe verfchiedenes , und 
dennoch als Eines mit demfelben darßellt. Es ifi 
aemlich das Secernirte irgend eines Organes immer 
der Qualität nach gleich dem eigenthümlichen Er« 
»nährungsfioffe des Organes: die feröfe Haut fecer* 
nirt eine g^rinnftoffige Fliifligkeit; in das Parenchym 
•der Leber fetzt fich, z. B. bei dem Fötus, eitae in 
hohem Grade verkolt * Wafl*erI!offige, der Galle ana- 
loge, Subßanz ab« «-- Die Secvetionen gehören dar* 
um noch zum reprodudHven Syfteme; weswegen fie 
auch fchon bei den Pflanzen vorkommen, fie be» 
zeichnen aber das HÖchlle im reprodudÜven Syfl:e« 
•me; und durch fie wird unmittelbar die Senfibiluät 
in die Reprodudlion felbfl: aufgenommen. 

Was im reprodudliven Syßem die Erzeu^ng 
der Mafle, das ift im irritabeln die Erzeugung 
der WSrme. Die Calorification ift darum nicht ei- 
ne befondere, einem einzelnen Organe, etwa den 
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Lungezf, ubeitlragene Fnndtioii ; fondem eine be^ 
Aimmte, nur innerhalb gewifler Grenzen veräpder« 
liehe Ternperatur iß jedem organifchen Dioge fo. ei« 
genthümlich, als befondcre Mifcfaungi|y'erhdltnifle« 
Zum irritabeln Syßeme, welches jenes der Wärme - 
Erzeugung iß, gehören aber befonders der Kreis- 
lauf, die Refpiration ulid die willkürlichen 
Bewegungen. Diefe drey Fundlionen find aus« 
fchlieflend den Thieren eigenthgmlich: — durch 
die ganze Metamorphofe der Thierreiche hindurch 
find fie dem Grade individueller Entwicklung nach 
einander entfprechend* Nur bey den Infedten iß 
die Bildung des Muskelfyfiemes jenem des Hersens 
und der Gefäfse, in dem Verhaknifle, wie Geh bey- 
de in den Mollusken und ähnlichen Thieren finden, 
j[cheinbar vorgeeilt; was aber eben das Auszeichnen- 
de und £igent}iitmliche diefer Thiere iß. Die Eine 
diefer Fundlionen erfcheint immer durch die Ände- 
re bedingt; fo tlie willkürlichen Bewegungen durch 
die Refpiration; io die Refpiration durch den Kreis- 
lauf« .Vollkomqaenheit der willkürlichen Bewegung 
iß nur bey vollkommener Refpiration möglich:; die 
Lunge aber iß immer um fo vollkommener gebildet^ 
je mehr individualifirt das Herz iß^ durch die Dop- 
lung delFelben, die Anlegung von Vorhofen ü. f. w. 
Diefe drey Fun(5tionen können daher ichlechthin 
nur im Zufammenhange und in durchgängiger Be- 
ziehung auf einander betrachtet werden. 

§• 95- 
Was nun im reprodudfiven Syßeme das Bilden 
und Produciren, das iß im irritablen die Bewe^« 
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gung. — ZuerA ein« höchil un^niUkUrlichei der 
Naturnothweadigkeit untergebene, die Gefäfsebe- 
wegung* Diefe i& zeitlich -* belUmmt, rhjthauTch, 
periodifcli, und dadurch^ fo wie vermöge der Infich - 
Setbit - Gefchlofrenheit de3 Gef ä£seryftemes Ausdruck, 
des Momentes der Heprodudiiion im irritabeln'Sy-^ 
ßeme. Denn fo wie der Kreislauf felbft nur e,in 
eledlrifcher - und Wärme - Leitungsprocefs ^ fo iß 
das ganze Gef äfsefyAem vergleichbar einem Magne- 
te, deHen Nordpol in den Arterien, und deflen 
Südpol in den Venen liegt. Das ganze Qef äfse - 
Syßem beßehet noch in Einheit; die beyden fich 
entgegengeletzten Gefäfspole würden auch fehr bald 
zur Indifferenz gelangen; wenn nicht die zwifchen 
IIa eintretende Refpiration das momentan herge« 
ftellte Gleichgewicht wieder Sorte; und, indem durch 
lie die .arterielle Gefäfsthätigkeit das Uebergewicht 
erlangt, neue Spannung in das Gef äfse - Sjftem ge* 
legt würde. Die Refpiration ifl: darum das DiQ^e« 
renzirende im irritabeln Sylteme, und von daher ilt 
durch fie die irritable Stimmung fowol im ganzen 
Organismus, afs in einzelnen Organen, insbefönde- 
re im Muskelfyßeme, bedingt. Sie bezeichnet den 
Moment der Irritabilität im irritablen Sylteme. -*• 
Eine Bewegung aber wird eine willkürliche ge^^ 
nannt, in fo ferne di^ SenQbitität als das Beflim*- 
mende derfelben gedacht, diefe fomit der Natur« 
nothwendigkeit entzogen, und der Freiheit unter- 
georlnet wird. Durch . die willkürlichen Bewegun* 
gen ill nun aunh die Senfibilität'in das irritable Sy« 
Aem aufgenommen. Der innere, nothwendige Zu- 
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l)im0ieiihaii'g zwifcSien den genannten drey FnniStio*» 
nen , und deren Verknüpfung in Einem Syßeme, iSt 
aber befonders anch in der Art nnd Weife zu er» 
kennen, wie fieh die Willkür in der B^ewegung im« 
mer mehr durch fie hervorthut. Dean zu unterft 
find die Bewegungen des Herzens, als eines Gef als* 
muskels, ganz der Willkür entzogen: — deipi zwey» 
ten Platz nimmt in, diefer Scale das Zwergfell, als 
Refpiratiönsmuskel, ein« Auf ihn hat der Wille 
fchon einigen,' jedoch hÖ'chft fehwachen, Eiqiluls. 
I)ie übrigen Refpirationsmuskeln, als die Brufimus- 
kein, und j^ne der Bauchprefle, find, da. fie nicht 
mehr' allein Refpirationsmuskeln find, fondem auch 
zugleich andern Verrichtungen dienen, fchon. mehr 
der Willkür unterworfen. Nun folgen in verfchie- 
dener Abfiufung die dem AiFec5le untergebehen Mus« 
kein des Gefichtes, die übrigen Muskeln' des Rum- 
pfes u. £ w«, bis endlich in den Muskeln der Extre- 
mitäten das freyeAe Spiel willkürlicher Beweglich« 
keit hervortritt« 

.§• 94- 

Ueber das irritable Sjftem erhebt Cch nun das 
fensible, in welchem das Nervenfjitem (was bis« 
her auf alle Functionen beltimmenden Einfluls äuf« 
ferte, ohne felbA die Function zu vollbringen) nun 
auch handelnd 9 in ihm eigenthümlichen Verrichtun- 
gen hervortritt« Das Gemeinfame- aller Verrichtun- 
gen des fenfibeln Syfiemea iß Empfindung: je-» 
doch wiederholt fich auch in diefem die früher an- 
gegebene dreyfache Abfiufuog. Die erlle Stufe 
nimmt das Gemeingefühl, mit den ihm eigen« 
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thümlrcben Modificalionen, ein, wotlnrch derOrgat 
nismus als^Eines mit iich felblt, und im Bewufst«-* 
feyn der Identität belleht; daher die äuflern AiFe- 
dlionen, und innern Veränderungen feines Zußan* 
des, in fo fern fie AfiFedlionen des Gemeingefiihles 
und, eine Trübung jenes Bewufstfeyih« der Identität 
veranlaflen. Das GemeingefUhl bezeichnet den er- 
den Moment im fenübeln Syiteme, und die Art und 
Weife , wie mittelfl deflelben die Reprodudlion in 
dieCs Syßem aufgenommen wird, erhellet befonders 
aus denjenigen Modilicationen des GemeingefUhls, 
welche fich in. das reprodudlive Sjftem felbft fort- 
fetzen: dahin gehören die fonft immer unerjklärba» 
ren Phänomene des Hungers und des Durßes, wel- ' 
die nur AfFedlionen des Gemeingefiihles im Schlün- 
de und Magen tnszeichnen, und dort durch Cerebral« 
nerven (das merkwUrdige herumfchweifende Paar) 
vermittelt find. — Die Irritabilität wird in das fen- 
üble SjAem durch die Verrichtungen der Sin- 
ne aufgenommen] denn in aller Sinnegewahrneh* 
niung ift die Irritabilität das Aeuflere, Empfangen- 
de: daher fiiid auch die irritabeln Gebilde immer 
gleichfam in den Vorhof der edleren Sinne hinge- 
ßellt: — die Senfibilität aber ift das Innere; fo wie 
umgekehrt in den willkürlichen Bewegungen clie 
Senfibilität das Aeuflere, Beftimmende^ und die Ir- 
ritabilität das Innere, das wahre Wefen der Fun- 
ftion felbft ift. Hieraus erklärt fich der Gegenfata 
Äwifchen Senfation und Locomotion überhaupt. — 
Endlich ift das Senfible im fenfibeln Syfteme felbft - 
die Verrichtung des Gehirnes: und unmittel- . 
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bar mit deflfon Gebildting i& die Reibe allw oitgaai^ 
fchen Bildungen gefchloXTen« 

' . §• 95. 

Den drey grolicin Syftemen des Orgsnismus ent- 
fprechend^ wud nun auch die Geßältuqg des menfch- 
lichen Leibes durch die Bildung' der drey grofsen 
Cavitäten^YoUendet. Denn jede diefer Höhlen nioimt 
die Haiiptparthie der zu einem beftimmten Sydeme 
gehörigen Organe jn üch auf.. In jedem Sylteme 
nemlicb kömmt eine FundUon vor^ welche auch 
durch ihre Eigen thiimlichkeit dem allgemeinen Cha«> 
radler des ganzen Syftemes entspricht: und von da- 
her die grölste VolIendung,^ beziehungsweife zu dem 
ganzent Syfteme, in fich hat* Sa die Digefiion im 
reprodudliven^ die Re/piration im irritabeln |. die 
Verrichtung des Gehirnes im fenfibeln Sylteme. 
Daher nimmt der Digeltions —Apparat die erfte dei: 
drey grolsen Cavitäten^ oder die Bauchhöhle, ein« 
Die ganze Brulthöhle ilt in Beziehung auf die Re« 
Ipiration gebildet. Am Haupte aber belitzt 4as Ge- 
hirn die Schädelhöhle, indefs die zweyte Region 
den höhern Sinneswei'kzeugen , den Gefleht » , Ge« 
bim -»und Geruch- Organen, 4iie dritte aber den 
frefs Werkzeugen angehört. ;Je edler eine Thiergat- 
tung iß, deßo mehr iß die g^nze Schädelbildung 
durch die Bildung des Gehirnes beßimmt: dann ver- 
grpflert lieh immer öiehr die zur Bildung der Sin- 
nes - Organe gehörige Region; fo dafs n'undie Schä- 
delbildung wenig mehr durch das Gehirn beßimmt 
wird^ und die Stirn • Keilbein - und Higmorshöhlen 
den grölsten' Umfang der, Diploe zwifchen den bey- 
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den Glasplatten eianehiDen« Zuletzt wird die Ge« 
hirniböhle iaimer kloiner» und die Gegend der Ma- 
Iticatian&organe felbft auf Koiten der Region deir ' 
Sinne - Werkzeuge vergröflert. 

S- 96. 

In .der zweyten Glafle derLebensfuncJlionen bil- 
den die Gefciilechts - Verrichtungen diefelbe 
Reihe, wie die Fundlionen der er/len Glafle* So 
beziehet lieh die. Secretion der Zeugungs • Säfte, die 
Begattung und Zeugung auf die Reproduftion (der 
Gattung) 9 dib Schwangerfchaft von der einen, fa 
wie das Leben des Foetus in der Höhle des Frucht«« 
bälters, von der andern Seite lieht unter dem herrje 
fchenden Einfluls der Irritabilität, nach der Geburt 
das Wochenbett, die Secretion der Lochien^ und 
die Ladtation unter jenem der SenübiUtät. . 

VIIL Kapitel. 

V,on den VerKäl^niss en der dr^y Sy.'* 

Sterne zu einander» 


S- 97- 

Alle natiirgemäfse Verfchiedenheit'der MenCbh^n 
naeh dem Alter, dem Temperament u.C'W« iß durch 
die verfbhiedenen Verhältnifle der drey Syfterae zu 
einander bedingt, welche, den' drey Reichen des Le- 
bens nachgebildet, den Kreis des menfchlichen Le^ 
bens einnehmen. 


\ 
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§. 98. 

So iß jedes Lebensalter de^ Menfchen durch 
'das Vorherrfchen eines befondern Syßemes, und der 
durch daJOTelbe vermittelten Grundfundtion dies Le- 
bens ausgezeichnet. Denn nicht alle Organe, und 
organifchen Apparate gelangen zu gleicher Zeit zur 
gehörigen Reife: fondern ihre extenßve und inten- 
live Entwicklung gefchieht fuccefllv; und indefs das 
Eine eben erft in höhere und bedeutendere Wirk- 
famkeit zu treten beginnt, hat ein Anderes bereits 
das Maximum feiner individuellen Ausbildung er- 
reicht,' und in einem Dritten fängt die Energie in- 
nerer Thätigkeit fchon wieder zu linken an. 

§•99* 

Das erlie Lebensalter des gebornen Menfchen 
iß das kindliche, das. am meilten pllanzenhafte, 
reprodudliv gelUmmte.: in welchem auch das re- 
produdlive Syiiem den ganzen Lebensprocefs b'eherr- 
fchet , und die höheren Fun(3:ionen zum Theil ^anz 
darniederliegen, zum Theil fehr unvollkommen aus- 
geübt werden. In diefes Alter fällt das fchnellelie 
iWachsäium, die Ausbildung verfchiedener Tfaeile 
(z» B. der Sinneswerkzeuge), die ßärkAe und fchnel- 
left - wirkfame Reprodüölionskraft nach gefchehener 
Verletzung, das Bedtirfnils öfterer Reftauration, die 
Herrfchaft de$ lymphatifchen , Driifen- und Schleim- 
hautfyAemsi Die Lymphgefä&e der Kinder laflen 
fiqh am leichteßen injiciren, abforbiren i)nr läng- 
ßen nach dem Tode; die Drüfen find verhältnifs- 
mä&ig gröfser als bey dem Erwächfenen : — einzelne 
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Drufen, z. B« die Brnitdrufev exißiren iiiir in di«« 

fem Alter in irgend bedeutender GrÖfse. Die Krank* 

heiten der Kinder zeugen alle von der Herrfchaft 

des lymphatifclMn Geräfsefyßenis , und von Schwär 

che des Nervenfyßems (z* B. ihre Geneigtheit zu 

Convulfionen). Der Kopf ift zwar im Ganzen der 

meift entwickelte Theil bey dem Kinde, und viele 

Krankheiten nehmen ihren Sitz an demfelben; aber 

doch nur an den äufleren Theil en (die Gehirnhöh« 

len-Wafferfucht ausgenommen), ui^d es find immer 

nur einzelne Theiie des Gehirns, weiche praeponde« 

riren, deren gröITeres Volumen lediglich davon her« 

rührt, dafs in dem Gehirne jene Contracäion noch 

nicht eingetreten ift, wodurch die Gehirnbildung in 

&ch zurücktritt, ujad in fich confolidirt wird« 

§, lOO. 

Im Knabenalter gewinnt neben. dem reprodpdli« 
venSyßem auch das irritable an Ausbildung: .es äuflern 
fich inehr Triebe^ Neigungen. Die einzelnen Mus* 
kdthätigkeiten aflbciiren fich zu befiimmten Bewe- 
gimgen; die Knpchenbildung rückt weiter vor. Die 
Keprodudlion beßehet zwar noch in ihrer urfprüng-i 
liehen Fülle und Ueppigkeit; aber fchon jetzt ifi fie 
nicht mehr auf die Herv#rbringung der Mafle, fon- 
dern auf jene der edleren Formen gerichtet* 

5» ION 



Diele ganze Periode iß überhaupt nur die Ue* 
bergangs - Epoche zu dem Jünglingsalter, wel- 
ches durch die Herrfchaft des irritabeln Syftems bey 
noch ungefchwäcfater Kraft des reprodudllven aus- 
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jgezeieSmet iR» Mit dem Eintritte der PiibertSt nimmt 
da« Hers und die Arteriellen Gef afse an Gröfse und 
, Ausdehnung zu; derTuU yürd härter, voll er, die 
Incaraation der Reibe hoher; die Brufthöhle bildet 
£ch nun eril vollkommener aus; die Refpiration 
wird mit grofferer Energie verrichtelt, die Muskeln 
beßtzen den höchfien Grad von Reitzbarkeit , weU 
che auch am längilen nach dem Tode fortdauert. 
Die Krankheiten diefes Xebensattecs find entzünd« 
liehe Fieber, topifche Entzündungen, BlutilUlle, be- 
fonders aus den Lungen« Die Anlage zur-Lungeü« 
fucht geht jetzt, da das Pulmonal - Syßem zur gräls- 
ten Entwicklung gedeihet, in wirkliche .Krankheit 
über. 

Das Alter des. jungen Mannes (Juventus) 
liegt eben fo zwifchen dem Jünglingsalter '(adole- 
fcentia) und dem Mann es alter als Uebergangspe'» 
riode mitten inne, wie das Knabenalter zwifch'en der 
Kindheit und dem Jünglingsalter: vorzuglich in je- 
ne Uebergangs - Periode fallt die gröfste Potenz 
der' Zeugungskräfte, und die Herrfchaft des Sexual- 
fyßems* 'In dem Manne aber ili; das fenlible Syßem 
das vorherrfchende« 'Nun erA ift die 'Gehimbil düng 
vollendet: die Stirn ^Uein.^gewinnt im Anfange des 
Mannesälters Wenigllens fechs Linien an Breite, und 
fchiebt um vier Linien vor« Die intelledtuellta 
Kräfte des Menfchen find zur grölsten Wirkfamkeit 
gefieigert, und delTen eigenthümlicher Charädter in 
fich befeßiget. So wie die Energie innerer Thätig- 
keit im Gefälse - Syßeme überhaupt etwas nachlälst^ 


/ - 


141 

tvird im m'annlichen Alter das PfortaderlyHiein pradi» 

potent^ welches die ganze Lebenszeit hindurch ei^ 

nen wichtigen Gegenfatz gegen das . Gef äfsefyfteöi 

überhaupt, befonders gegen das arterielle bildet^ 

Y^elchesv fich aber in feiner EigenthüVnlichkeit erü 

dann hervorthun kann, wenn die Zeit der Herr^ 

fchaft des irritabeln Sj&emi vorübergegangen und 

nun der Lebensprocefs unter ' den befiimmenden« 

£influ(s einer hohem Function getreten ifL Dentt 

im Gefäfsefyßem ift die Arterie urfpriinglich die 

herrFcheode: mit der (inkenden Energie, des ganzen 

Syltems «rlangt nun «ber die Vene^ und befonders 

das Pfortaderiyßem, das Uebergewicht. DaJier das 

gröffere Volumen der Bauch eingeweide, befonderSi 

der Leber, die gröflere Fettigkeity die gelbliche 

Hautfarbe, der gallichte Ohara dler der Krankheiten} 

der Einilufs der Hämorrhoiden auf diefelben. 

Von dem Meridiane des ttienrchlichen Leben» 
an fetzt üch der Zerfall und die eintretende Schwär 
che durch die einzelnen organifchen Sylteme ebeik 
fo fucceiHy, und in derfelben Grdnung fort, hh fie 
Eruher fidi entwickelt und feur Aeife gebildet haben» 
Von den drej Stufen des Alters^ deren erße das ei« 
gentlicfae Alter (aetas), die tsweyte das Greifen - AI« 
ter (fene(äüs)v^ die dritte das hohe Alter (grandae« 
vitas) einnimmt y ift die erfie durch die damiederlie« 
gende Fundlion und den Zerfall des Syfiems des 
Reprodudlion^ fowohl d^s Individuums als der Gat« 
tungy die zweyte des irritabeln, und die dritte des 
fenübeln Syßems ausgezeichnet,' Denn zuerli nimmt 
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die Ernährung, die Fettigkeit, die Urotzende Le« 
bensfülle ab; di^ Haut fallt ein, runzelt (ich: die 
Digeilion geht immer fchlechter von i^atten , die 
Secretionen werden rpajcfamer; es bilden fich Gon« 
cremente in den Harnwegen. In der zweytea Pe- 
riode verknöchern ficfa die Gefälse, tritt Muskel« 
Xchwäche ein, die willkürlichen Bewegungen werden 
nnlläte und unficher, die Knochen leicht, zerreib- 
lich. Zuletzt tritt Blindheit, Taubheit, Geiftes- 
fchwäche, Schwund des Qehirns, zugleich mit all- 
mählicher Abnahme des Voluins aller Organe ein« 
Von, der fpäter erA im fenfibeln Syitem eintretteden 
Pecrepidität giebt die hohe Weisheit mancher von 
keinen Trieben und Neiglimgen mehr beherrfchter 
Greife den deutlichßen Beweis; 

§• 104. 

Die Befonderheit eines Menfchen, in fo ferne 
iie als durch die Gefamtheit feiner Individualitäts- 
Beftimmungen begründet erkannt wird, heilst Tem- 
perament. Alle Temperaments • Verfchied^nheiten 
aber find in den befondem YerhältniiTen der ein«- 
feeinen örganifchen Sjfteme gegründet, in welche 
der Organismus, fo wie das Leben in die einzelnen 
Fundlionen , zerfällt. Mit Recht nimmt man vier 
Temparamente an, das phlegmatifche, das fan« 
guinifche, das cholerifche, und das melan« 
chölilche. Alle Verfuche, die Temperamente auf 
^ine andere Weife zu beftimmen und einzutheilen, 
bleiben weit hinter diefer urfprUnglich • Galen« 
fchen Theorie Zurück, welche fich auf das Sy&em 
der vier Elemente gründet 
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Das phlegmatirche oder lympharifche Tempera« 
ment ifl d^s Temperament, der heri^fchenden Repro- 
dudlion. Deflen auszeichnende Charadlere find Prae- 
ponderanz der flüJDTigen Theile Qber di« fiarren; 
weicher,, fchlaffer Fafernbau, aufgedunfenes Zellen- 
gewebe; Fettigkeit; wenig geräumige Gefälse, Bläf- 
fe des Gefichtes; häufige Secretion der Schleim - 
Membranen;^ fchwacher,; -weicher, langfamer Puls; 
Trägheit und Verdroflenheit in den willkiirlichea 
Bewegungen; Stumpfheit der Sinne, matter, leblo- 
fer Blick; Schwäche des Gedächtnifles, Mangel an 
Spannung der Aufmerkfamkeit; erflorben'e Phanta- 
fief wenige thierifche. Triebe, Schwäche der Zeu- 
gungskraft. Diels Temperament praedisponirt zur 
Leucophlegmatie, Chlonofis und Waflerfucht* 

§. io6. 

Die Vorherrfchaft des irritabeln Syßemt be- 
ßimmt, vermöge der Doppeltfeitigkeit der Irritabili- 
tät felbfl: , auch ein ^w^jfaches Temperament, das 
fanguinifche, bey welchem, die Irritabilität mehr 
von ihrer negativen Seite, wodurch fie der Repro- 
dudtion entgegengefetzt wird, und das choleri- 
fehe, bey welchem fie mehr von ihrer pofitiven Seite 
erhöhet iA, wodurch fie in fich felbft als befondere 
Fundlion beAehet, und in die Senfibilitat aufgenom- 
nien wird. 

Bey dem fanguinifchen find daher die Bewegun- 
gen leicht, angenehm, beAimmt, jedodi ohne grofse 
^Anere Energie« Das GefälsefyAem» und «war von 
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äer arteriellen Seite, mit ihm das lieh auf diefe Seite 
neigende Herz, iR. yorherrfchend; daher befonders 
das letzte von anfehnticher Gröfse, der Puls leb- 
haft, frequent, regelmäfsig; die Brüft geräumig, die 
Refpiration ausgedehnt: die Temperatur des Kör'« 
pers ilt erhöht, .das Geficht ausdrucksvoll* — der 
filenfch ift wohlgebaut , mittelmälsig beleibt ; die 
Haare fii!id kaltanienbraun;' die Einbildungskraft ifi 
feurig, die Sinne fcharf, das Gemuth veränderlich,, 
die Uebergänge von ^iner Vorftpllung zur andern 
find gefchwinde« Entzündliche Fieber, topifche Ent« 
i^ündungen, adlive Hämprxhagien find diefem Tem^ 
peramente eigen*. 

* §• 107. 

Bey dem cholerifchen Temperamente findet 
gewöhnlich Magerkeit, Und Inittlere Leibesgröfse 
ftatt; der Puls ift voll, hart und frequent; die Haut- 
venen find grofs, Muskeln und -Sehnen zeigen fich 
in deutlicK^sn Vorfpriingen unter der Haut; diefe iß 
gelblich - braun, die Haare fchwarz, nicht lockigt; 
das Muskelfleifch ift hart, ftark verkolt, Ilraff und 
ängefpannt; die Leidenfchaften find heftig, unter ih- 
nen die Ruhmbegierde, und die HerrFchfucht vor- 
waltend: die höhern Geiftes vermögen find über die 
niedern vorzugsweife entwickelt: die Anfichten lyeit 
umfafiend, die EntfchlUfle von eiferner Fefiigkeit- 
Seinen Namen erhält diefs Temperament von der ' 
praedynamifchen Entwicklung des Pfortad^rtyllems, 
von welcher auch die meißen Krankheiten der Cho- 
leriker ihven befondem Charakter hernehmen. 

• §. io8« 
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' Das nervofe, hyßerifche oder melancholifche 
Temperament ift durch grofse Empfindlichkeit^ und 
durch Schwäche, KraftloQgkeit der Irritabilitätsäufle* 
rungen ausgezeichner. Das gangliofe Nervenryfteoi 
ift hiehey das vorherrfchende ; eig^nthilmlicli find 
zarter Fafernbau, häufige Beunruhigung Ton krank« 
haften Gefühlen bej den geringften Veranlaflungen. 
Die Sinneswerkzeuge find ebenfalls fchwächlich und 
unvollkommen gebildet; aber der eigentliche Sinä 
in den Sinnen ift defio vollkommener: daher find 
folche Menfchen fcharffinnig; fie haben* einen fei- 
nen Tadl in den Künften und Wifienfphaften. Sie 
find leicht zu beleidigen, etwas mifstrauifch , Änzu« 
frieden , peinlich fich felblt beobachtend , . die Einfam^ 
keit liebend. Diefs Temperament disponirt zuNer«^ 
yenkrankheiten und zu Dyscrasien yerfchiedener Art% 

§• 109. 

Der wichtigfte Unterfchied am Menfchenge«- 

fchlechte ift jener der Racen* Denn bey der ur- 

fprünglichen Einheit der ClaiTe, der Gattung und 

Art im Reiche der Menfchen, entftehet doch, durch 

die' Vielfeitigkeit der Verb reitung. derfelben auf dem 

Erdboden, eine Verfchiedenheit der Stämme, welche 

durch die Herrfchaft der vier Weltgegenden, nach 

welchen hin die Verbreitung gefchah, durch die den« 

felben eigenthümlichen cümatifchen Einfliifl*e, und 

befonders durch die Differenz der beyden Hernie 

fphärien, welchen fie eingeb obren find, zunächftb«- 

ftimmt wird. ; 

Wallhe^l PhyfiologU. i TK? x 10 
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Die m^&rchlich/le unter den Menfchenracen , 
das. heilige Urbild der Menfchheit am reinllen y und 
wenigfl: getrübt in lieh bewahrend, darum auch der 
Cultur, und höhern EntwicMüng durch die einzel- 
nen Perioden der G^fchichte vor andern empfängt« 
lieh — i& die Caucasifche Rae^; von welcher 
die. vier übrigen nur befondere Abweichungen gegen 
die einzelnen Weltgegenden darßellen. 

Die nördliche DeAexion bildet die Mongoli« 
fche, die aüdliche die Aethiopifche, die welUi- 
che die* Amerikani^fche, die äiUiche die Malayi* 
fche Race. 
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Physiologie des Menschen. 


Zweiter, oder befonderer Theil, 
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Lebensfunctionen. 

C l a s s e /«, 
Lebensfunctionen des Individuums. 

Ordnung L 
FundtioJiea des reprodudlivexL Syllems. 

G a t i u-n'g I. 

I 

\ 

Verdauung. 
L Kapitel. 

yerdnuung^ tm Allg ß meinen^ 


Uer Reprodudtionsprocef^ im tkieriCcken Organis- 
mus fängt mit der Verdauung an. Vermöge der Zu- 
fälligjeeit der Materie im organifchen Leibe nimmt 
^c diefe von auITea her in fich auf. Dem> Leihe des 
Menfcben aber ift durchaus und in allen feinen 
Th.eilen der Leib der Naiur gleichgebildet, und 
Wenn der erile den Stoff zu feiner Ernährung von 
dem letzten hecnimmt, fo ift diefs- nichts anders, als 
der Uebergang einer NaturfunCÜtion au der gleich- 
namigen im Thiere*. 


' 


§. a. > 

Das Verhältnifs des Aeuflem zu dem Inneiii hie- 
bey iß aber nicht jenes des Kampfes und des feind- 
lichen Widerfirebens zur Befchränkung des £inen 
und zur Vernichtung des Andern. Weder iA das 
Ganze mit dem Einzelnen im Kampfe, noch die 
Einzelnen unter fich. Denn, das Ganze iß. xiur die 
unendliche Bekräftigung der Einzelnen; und vonfden 
Einzelnen neidet nicht das Eine dem Andern fein 
individuelles^ Sejn und Beilehen, fondern da in je- 
' dem Einzelnen immer nu^ das Ganze, und alfo in 
jedem Befondem Eines und daflelbe Allgemeine 
wirkfam iA, fo müfste es gegen fich felblt Areiten, 
wenn es durch das Eine fein befonderes Sejn Jn 
dem Andern aufheben wollte. 

S- 3- 

Selbß bey der Verdauung wird zwar das Aeuf- 
fere, das Nahrungsmittel,, fubigirt, und der organi- 
fchen Form unterworfen: die Materie wird bey dem 
ErnährungsproceiTe nicht nur in ihren accidenten 
* Qualitäten, fondern felbfi der Subßanz nach, ent« 
faltet. ' Aber fie widerfirebt nicht diefer Entfaltung, 
da fie, ihrer Nichtigkeit und Wefenlofigkeit bewufst, 
hiedureh felbfi: in einen potenzirten Zufiand hin* 
übertritt. Nur dasjenige kann als Nahrungsmittel 
dienen, was felbft nicht zu fehr egbifiifch in der in«- 
nern Identität feines Zullandes zu beharren Arebt, 
fonderh leicht in feinen Qualitäten veränderlicb; 
und fernerer Entwicklung fähig iß. Alle indecom- 
ponible Stoffe find hievoi^ ausgefchloflen. 
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§. 4. . 

Da nun im OrgaBismus die Form das bleiben- 
de tLnd prototypifche, di«; Materie aber das wech- 
felnde, der Form lieh unterordnende iß, fo wird, 
diefe dem Organismus , oder feiner unveränderlich ' 
bellehendenForm, gleicfagebildet, d. h. assimilirt. 
Die Alllniilation heilst bey dem Thiere Animali- 
lation; und da die Materie, zur Itetigen Selbltre« 
conIlru6Uon von auflen her aufgenommen, dem or- 
ganifchen Leibe aber nicht blofs äuflerlich angefetzt, 
fondern innerlich mit ihm Eines und zur vöUkom- 
menex^ Idendität feiner J^atür * verkläret Hfird , lo 
.wird fie, Intus - Suseeption genannt» 

§.5. 

Die Verdauung ilt jedoch weniger eine Ver- 
wandlung der Nahrungsmittel, als vielmehr eine Be- 
freyung des in denfelben enthaltenen Nahrungs- 
stoffes voi^ andern ihm zufällig beygemifchten Be- 
ftandtheiVen. Denn in demfelben Sinn, wie es ei-- 
nen thierifcheri Stoff giebt (nemlich eine primitive, 
durch die organifche Form der Materie eingebohrne 
Qualität, welche darum unmittelbar Ausdruck diefer 
felbfl in ihr, und wenigei: eine Eigenfchaft der Ma- 
terie, als folcher, fondern vielmehr ein Attribut 
der organifchen Form ift) ^ fo giebt es auch einen 
Nahrungsftoff, welcher dem thierifchen Stoffe zu- 
nächft verwandt, und gl^ch diefem der yerfchieden- 
Ileu Modification fähig ifi. So wie nun das Phlo- 
gifton in den Dingen nichts iß, als die verborgene 
Sehnfucht nach dem Oxygen; — fo ilt disr Nah- ^ 




rungsßoff nur Ausdruck der Geneigtheit jeur Ver*-! 
IWandlnng in* thieriCch^ Subftan^« 

§.6. 

tm allgemeinen iß alfo dasjenige Nahrungs- 
mittel, was diefen Nahrungsftoff der chemifchen 
Analyfe offenbaret, oder was dem thierifchen Stoffe 
im allgemeinen homolog iß, und nicht einer befon- 
derh Qualität, mit welcher derfelbe begabt nur in 
einzelnen Organen vorkömmt. A'rzney mittel iil 
dasjenige, y/ast mit einer durch die Wirkung der 
Verdauungsprgane unvertilgbaren Qualität begabt 
ift, welche nicht d^n thierifchen Stoff im allgemei- 
nen , fondern, der befondern Bildung defTelben in, 
einzelnen organifchen Syfiemen homplog, unmittel- 
bar diefe auffucht, ihnen Stärke giebt, und im gan- 
zen Organismus die diefeü eigenthiimliche Sticpmung 

hervorbringt. 

§• 7- 

Der Nahrungsftoff praeexißirt auf diefelbe Weife 
in den Nahrungsmitteln, wie etwas durch chemifche 
Analyfe Gewonnenes in dem zufammengefetzten Kör- 
per praeexißirt hatt nemlich auf dynamifche, nicht 
aijif mechanifche oder atomiflifche Weife« Die Grund- 
bedingung der Nahrhaftigkeit irgend einer Materie 
iß dah^r diefe, dafs fie erftens leicht zur Indifferenz 
ihrer Qualitäten gebracht werden könne^ und zwey- 
tens die Naturqualitäten des organifcheh Leibes» 
welchem fie zur Nahrung dienen foU, in fich. aufzu- 
nehmen geneigt fey. 

i) So wie nun der Gegenfatz organifcher und 
mnoi^ganifcher Dinge nicht abfolut ifl, fondern nur 
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in ^er Relation beRehet, To ift auch die UntaugTicIt* 
keit unorganifcher Körper zu Nahrungsmitteln felbil 
nicht absolut. Nicht nur mufs das Waffep, di» Luft 
felbit, befonders für die Pflanzen, als Nahrungsmit^ 
tel bet]:achte.t werdeoi: fondern. felbit einige (medi- 
camentofe) mineralifche Körper fcheinen unter ge--^ 
Tviüen Bedingungen fujbigirt werden zu können. Di» 
Quantität der Kiefelerde, welche der genolüene Ha- 
ber enthielt^ fand Geh nach Vau<juelin's fehr ge- 
nau äng^HelUen Verfuchen nicht mehr volUländig^ 
fandern nnit nicht unbeträchtlicher Gewichtsahn ah« 
me in den Excrementen einer Henne. ~ Im AUge» 
meinen aber, find mineralifche Körper wirklich zu. 
fehr indifferent , und in egoiltifcher {Einheit ih» 
rer Natur verfchloffen, ah dafs .fie zur Ernährung 
dienen könnt^i. Selbfl' von den -. Pflanzen wächfen 
nur wenige ) und minder edle Gattungen auf dürrem 
Sandboden ; die übrigen vermögen fich nur aus 
Dammerde zu nähretl, welche gröfstentheils felbfi: 
fcbon aus den Ueberbleibfeln animalifcher und ve- 
getabilifcher Organismen beltehet. Die Afilmila^ 
tionskraft nimmt aber darum in den höhern Gattun« 
gen nicht ab* denn nur vermöge der comparat^ven 
UnvoUkomm^iheit ihres Baues vermögen jene auch das 
Unorganifche fich gleichzufetzen, d. h. zu aflimiliren» 
Aber vermöge des höhern Grades der vollkommenem 
individuellen Bildung vermögen diefe nur dem felbfi 
fchon Organifchen ihre individuelle Lebensform ein- 
zubilden. Die organifchen Naturen beliehen von 
daher in einem eigenen, in fich felbft gefchloffenen, 
^nd den unorganifchen Dingen nur durch die un* 
terfttn fitufen zugängigen Kreife , in welchem fie 
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felbA wieder durch die letzten und GrSnzprodu6te 
des animalilchen Lebens, durch die Knochenforma- 
tion und die epidermifche Bildung, mineralifch und 
metallifch werden. 

5l) So wie die Zerfetzung des Waflers die ein- 
fachlte Art der Ernährung der unterßen Thiere und 
Pflanzen iA; fo miiflen auch die Nahrungsmittel der 
hohem Thiere wenigßens im Wafler auflöslich , und 
eines Zußandes von Verflülligung empfänglich Feyn. 
Denn alle IndifFerenzirung fängt mit der Auflöfung 
und VerflUfligung, fo ,wie alle lüdividualifirung mit 
Brftarrung an. Hieraus ilt die Bedeutung der Ver« 
dauungsfäfte zu erkennen. 

3) An den Nahrungsmitteln darf keine Qualität 
fehr hervorAechend, d. h. fie miifien nicht fehr ein« 
fach, fondern mehr zufammengefetzt ieyn, und zwar 
miiflen Ach die fie bildenden Stoffe nicht jin dem Zu- 
Aande innigAer Durchdringung, fondern in Verhält- 
niAen beAnden, welche leicht veränderlich, und 
durch die Einwirkung äuAerer Potenzen aufzuheben 
find; d. h. fie müAen gährungsf ähige Köi'per feyn; 
ihre Verdaulichkeit nimmt zu, wenn fie fich fchoa 
im Anfange in irgend einer Gährung befinden. Ifi 
aber an einem Dinge eine Qualität befonders her- 
TorAechend , und durch . die Wirkung der Ver- 
dauungs - Organe unbezwingbar., fo hört* daAelbe 
e6en dadurch auf, nahrhaft zu feyn. Der jene Qua- 
lität bezeichnende StoA findet fich entweder unver- 
ändert in dem Excremente wieder, wie z.B. dieFär- 
beAoffe .der Pflanzen , die Kleie und Häute derfel- 
ben; oder wen^ er auch nicht der Wirkung der 
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abforbireiiden Gefalse zu widerltehen Termag, fo 
wird er fehr fchnell durch vexfchiedene Excretions - 
Flüfügkeiten ausgeleert, , z. B. die Salze durch den ' 
Urin 9 oder er fucht die ihm homologene Organe 
aufy und wirkt Ijpecifique verAärkendy, d* h. wirklich 
medicamentös auf diefelben. 

§.8. 

Der Nahrungslloff, das Aliment des Hypbcra« 
tes, nach Ha U ein WaflerftoiF - Kohlenftofffaü- 
res, nach andern die Sauer -Kleesäure, immer aber 
eine mucäfe Grundlage, — findet lieh in* den Nah* , 
rungsmitteln mit mehrern andern. StoiFen, welche 
zur Ernährung nichts 'beytragen, und in yerfchiede« 
nem Verhältnifle mit diefen verbunden, .-. als 
Schleim, als Gelatine, als Kleber, als Albumen^ - 
Mehl- Fafer- oder Zuckerftoff. In der Pflan« 
zennahrung iß der Schleimlloff mit mehr ern Ex- 
tradliv- Färbe- Schärfen- und Biechßoffen verbun- 
den: — mehrere Pflanzen bblitzen Zuckerftoff, und 
die am meiHen nahrhaften MehlAoff. Befonders die 
Verbindung des letzten mit dem Pflanzenkleber, 
wodurch bejde zuk* Gährung gefcliickt, und fo zur 
Verdauung fchon vorbereitet werden, ift die Grund« 
läge von fehr nahrhaften Speifen; die Pflanzensäu« 
len, z. B. in den Obflarten, find nur in dem Ver* 
hältnifle nahrhaft, aU Zuckerftoff ihre saurungsfä- 
hige Grundlage ausmacht. — In ^der anitnalifchen 
Kofi; iß die Gelatine befonders nahrhaft und leicht 
Verdaulich, fie kömmt aber immer mit fibröfen ^« ex^ 
tra<!liv - Iloffigen ^ falzigen und erdigen Theilei;! ver^ 
bunden vor» 
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BASt.AIburaen ilt in animalifchen SuIxflaBzen ^aC- 
felbe, was in den veget<ibilifch«i der Kleber; derFa- 
ferftoff dagegen (immer m^it colorirendem Extra cftiv- 
Aoff verbunden) iß dem lyiehlftoiF. der Pdans&en ver- 
gleichbar ; fo wie di^fer, ift er in hohem Grade 
Vtiahrhaft- und ftärkend> jedoch nur in Verbindung 
mit Gelatine; indem er fonlt, vertrocknet und häu- 
tig gewebt, der dilTolvirenden Wirkujlg der Ver- 
dauungsocgane widerßeht. 

Zwifchen den Fleifch freffenden und d«i Pflan« 
Mn freffenden Tbieren fleht derMenfch, da wo die 
beyden Reiben zufaramentreffen, mitten inne: — fo 
v^ie .er überhaupt alle» das in Eins gebildet und in 
der letzten Indifferenz darftellt, was bey den übrigen 
Thieren, ab ein Befonderes geftattet ift, und pm- 
zeln'für fich hervortritt. Von diefer urrprünglichen 
Befti^ismng zur gemifchten Kofi: find' deutKche Spu- 
ren in der Bildung fowol feiner Verdauungsorgane, 
als der in diredter Beziehung auf" diefe ßehend«i 
Theile abgedruckt. Dahin gehört feine Schädelbil- 
dung, die Form und Anzahl feiner Zähne, die Be- 
fchaffenheit der Gelenkverbindung der beyden Ma- 
xillen, die feines Darmcanales, — *• die geringe Ca- 
pacität feines Magens un4 Blinddarmes, und dieBe- 
deutungslofigkeit des Wurmfortfetzes .von , der Ei- 
/nen, fo wie die Anzahl der weiblichen Brülle^ und 
* ^ das anfehnliche Volumen der dem Darmcanale ad- 
nexej^ Eingeweide, welche die Secretion der Ver- 
daüungssäfte vollbringe» , von " der andern Sri- 
te. — Gewohnheit, Sitte, Clima^ Erziehting, Ge- 


fetzgebung^ bellimm«n den MenFch^n, hej Ipii^er 
grofsen ' Verbreitung auf der Erde, bald einzig zur 
FleiSchkoJl, bald einzig zur PAanzenfpeife. 

Das Getränke unterfcheidet £ch von den Spei« * 
Ten nicht blofs dadurch >, dafs es im flUillgen Zu«< 
itande genoflen wird, indefs die Speifen erft durch 
die Wirkung der Verdauungsorgane yerflüffigeC 
werden. Sondera fo wie der Dürft eine von dem 
Hunger fpecifique verfchiedene Affedlion des Ge- 
meingefühles ifi, fo ift auch das, Getränke von der 
Speife feiner befondern Qualität nach verfchieden» 
Biefe iÜ, das durch die Wirkung der DigeAions « 
Organe zu IndiiFerenzirende : jenes das Indifferen« 
zirende felbft^ und der Zuftand von tropfbarer Fl üf- 
Cgkeit ift nur das äuITere Zeichen des im Getränke 
herrfchenden Indiiferenzirungs ^ Strebens. Daher ift 
das eigentliche, und dem gefunden Zufiande der 
Verdauungsorgane am meiften angemeßene Geträn- 
ke das Waffer,^ als das am meiften indifferente, iin'd 
das Schema aller FlUiligkeit in fich tragende. Nur 
wej^n fchon die Eine oder die Andere befondere 
Polarität im Verdauungsorgane vorherrfchend ge- 
worden ift, bekommt das mit der entgegengefetzten 
Qualität begabte Getränke, bald das säuerliche,, 
bald das geiftige«' -^ Das Getränke hilft felbft zur 
Verdauung , und unterftUtzt die Wirkung der Ver-^ 
dauungssäfte. 

Was nun im Leibe <Ier Natur Chemismus, das 
iß im Thierleibe Verdauung. Das letzte und^oberfte 
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dort) iß hier unmittelbar das unterlte underfle» Nut 
wer bey chemifch^r Adlion immer fogleich an die 
Retorte und den Kiihlofen denkt , dem iteht es an, 
das Organifche gegen <allen Chemismus zu verwah« 
reA« Daher die ängftliche Beforgilils vieler Phy- 
fiologen, um die Theorie der Verdauung, befonders 
jene der Magenverdauung, von chemifcheii iErkFä« 
rungsgriinden rein zu halten« Nicht auf diefelbe 
Weife, wie fich zwey Salze durch doppelte Wahl- 
verwandtfchaft zerlegen, aber nach, demfelben Ge- 
fetze,, wird das Bafifche von dem Gomburirten durch 
die Verdauungssäfte gefchieden. Nur wegen derVer- 
wandtfchaft (Hömologität) des thierifchen -Stoffes 
mit dem Nahrungs^oiFe wird das letzte aus den 
Nahrungsmitteln herausgezogen, und geht ül>er zu 
der ihm gleichnamigen Fundlion in dem Thierleibe. 
Pie Verdauung überhaupt refultirt aus der egoifti«- 
Tchen Kraft des Organismus, das Äeuflere fich zu 
unterwerfen. Aber auf gleiche Weife iß diefer Bil- 
dungstrieb thätig in den organifchen Wandungen 
des Nahrungs - Canales, und wirkfam in den Ver- 
dauungs - Säften. Das innere Leben, welches die- 
fen eingebohren ifl, wirkt belebend auch auf die 
von ihnen durchdrungenen ,. in ihnen aufgelösten 
Speifen* 'Reaumur'^, Spalanzani's, Werner's, 
und 'Anderer Verfuche beweifen^ dals man jede Fun- 
dtion des VerdauuUgsprocefles blofs durch die Wir- 
kung der Verdauungs - Säfte auflerhalb des thieri- 
fchen Organismus nachahpien könne« Lediglich, 
weil, man diefe nicht für lebenskräftig apfah, wollte 
man eine nichts - fagende Erklärung des unbeAreit- 
baren Phänomens erkünlleln. WeAn aber auch der 
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Magenfaft die Speifen auflöst, und die Galle dea 
Ghylus von den excrementitielien Stoffen fcheidet; 
fo. ifl; darum der Magen noch keine Retorte, und 
der Zwölf - Finger - Darqoi kein Praecipitir- Gef äüi« 

Das Bediirfnils der Reflauration durch Speife^ 
als der Grund einer befondern Affeölion des Qe^^ 
meingefUhles, heilst Hunger, und Durß das gleiche 
Oef uhl des BedürfnilTea des Getränkes« Die Noth<- ' 
>irendigkeit der Aufnahme der Einen und des An- 
dern ilt nicht abfQlut beltimmbar. Denn die Dige-* 
Ition ill nur der Eine Anhang des Ailimilationspro- 
cefles, und der Menfch lebt nicht allein von dem, 
^as er durch den Mund zu fleh nimAt, fondern 
auf gleiche Weife von allem, was ihm durch die 
Wirkung der abforbirenden Gefäfse zugeführt wird« 
Da nun ein grolser Theil derfelben auf der äuflern 
Haut, ein anderer an der Schleimhaut der Lunge 
imd an andern Schleimhäuten ausmündet, der gtölste 
Theil aber im Parenchym der Organe felbß , und 
dort der interßitiellen Abforption voriteht, fo wird 
.durch jene — hinreichende Zufuhr ernährender 
Stoffe von auffen, durch diefe aber fietiger Wech«- 
fel der organifchen Materie im Kteife des Organis«- 
mus felbft erhalten. Denn das im Parench3rm eip^ 
Organs Eingezogene ill zur Ernährung anderer Or«^ 
gane tauglich, und der Grund der Nothwendigkeit 
der interllitiellen Ablorption iß nicht die Verderbt- 
heit des Stoffes, «^t fondern die Zufälligkeit und 
der hiedurch necefilrte W^echfel der Materie im Or- 
ganismus überhaupt. Es erklärt fich hieraus, war« 
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«in Menfch«ii fehr lang^ hungern können f fo ^int 
.auch die Thiere während des Winterfchlafos , — in 
Bäumen verfperrte Kröten u. f. w.)- Bey langer Ent- 
haltung von Speife wird immei* auch die Confum« 
ption durch Secretion und Excretiop, [o wie Jene 
durch MaskeTthätigkeit, beinahe auf Null gebracht. 
Dabey erreichen alle im individuellen Kreife de» 
Organismus befangene Stoffe ^ ein Maximum voa Ani- 
malißrung. Das biofs rerfcolte (wfenig bydrogeni- 
firte) jFett im Zellengewebe wird *einge«t>gen\, alle 
Säfte werden entmifcht, und die Ph^sphorbilduiig 
greii& dufch -alle NutritionsprocelTe hindurch» 

Unterfeflen ift in den gewöhnlichen Fälicn d« 
Hungertodt die unausbleibliche Folge der zu lange 
fortgefetzten Enthaltung» Er tritt unter den fürch- 
Cerlichften und tjuälenditen ErfcbeinUngen ein* 
Die meiften derfelbeff beziehen fit:h auf den Magen, 
den Darmcanal und die zunächft mit ihnen in Yer« 
bindüog ftehenden Organ«* .Der Magen verändert 
feine Lage und Geftalt, er fchirumpft ein^ verliert 
feine Capacität, die Jßefäfsebewegung der Arterien 
und Venen des Oäliacalifchen Syftems geht in um- 
gekehrter Richtung vor lieh: die Membranen d«$ 
Magens und des Darmcanals vertrocknen; dagegen 
wird Leber und Mik blutreicher u> f* w« 

§. 14. 

Ganz andets verhält es tkh. mit dem Duffie, 
fowol in Rücklicht der Eigenthumlichkeit des ihn 

beglei- 
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begleiteKiden Gefühles, und der Gegenfiände, auf 
welche er gerichtet ifi, — als der firfcheinungen ^ 
"welche die zu lange foitgefetzte Enthaltung vom Ge« 
tränke hervorbringt. ^ Im allgeineinen ilehe;a Hun- 
ger und Dürft in vieler Beziehung im umgekehrten 
Verhältnils der Heftigkeit ihres Intenfitätsgrades« 
Was den Appetit nach Steife fchwäoht, Opium, Spi« 
TiluoCa u. r. w«, das macht Dürft. So wie der Appe- 
tit in hitzigen Fiebern verfchwindet, entftehet Dürft; , 
und f o wie der letzte nacfalälst , kehrt der Appetit 
zurück. Die.ErIcheinungen liach uiigeftiUtem, lange 
anhaltendem Dürft find jene des inflammatorifchen 
Triebes, mit früher oder fpäter eintretender Local- 
entzün^ung (gewöhnlich der Leber), denn das na« 
türliche Getränke hat keine andere Beftimmung, als 
die phlogiftifche BefchafiFenheit auszulöfchen; — die 
Erfcheiniixigen bey dem Hungertodte dagegen find 
zufammengefetzt aus jenen der Nevrofe und der Ta« v 
bes. In beyden Fällen iß NervenafFetJtion, bey dem 
Hunger aber ift das Leiden* des lymphatifchen und - 
chylufen Syßems das vorwaltende; der Dürft ärgern 
gen fetzt Krankheit im Syftem der Blutgefä&e« 

§. i5. 

Der Hunger entfteht vom üeberflufs freyer, 
nicht auf ein Objedl bezogener Aflimilationskraft 
(daher bey grofser Schärfe und Anhäufung derVer- 
dauungs - Säfte). — Der Dürft vom Vorwalten pfalo« 
giftifcher B^fchalFenheit im . Verdauungs - Syfteme» 
Beyde geben Zeugnifs von der Art und Weife, wie 
felbft die unterften , dem Vegetationsprocefle gane 


ergebenen Verrichtungen von thierifchen "[Trieben 
und Appetiten beherrfcht werden. Natürlich iXt der 
[Sitz derfelben im MittelpuncJle des Syßems , Tomit 
, im Magen; das trisplanehnifche Nervenpaar iteigt 
bis in die Tiefen der Bauchhöhle hinab, und wird 
dort das Organ folcher thierifcher Triebe. ' Die Ge- 
gend des Geliirns , in W'Jcher diels Nervenpaac 
(nach der gewöhnlichen Vorßellungsweife) entlte'» 
het, mufs auch die Organe des Nahrungstriebes ent-" 
halten. — Auch der Sitz des Durßes ifi nickt am 
Eingange des Schlundkopfes, oder in diefem felbil; 
fondern im Magen. In vielen Fällen wird der Dürft 
(z. B. bey dem Scirrhus des Oefophagus) nicht 
durch Befeuchtung der Mundhöhle geßillt; fondern 
nur durch Einfpritzung von Flüfligkeiten in den 
Magen mittelß elaßifcher Schlundröhren: — und da, 
wo er auf jene erfle Weife geßillt wurde,' gefchah 
es durch Sympathie der Endigung der trisplaneh- 
nifchen Nerven mit den Nerven ^des Schlundkopfw 
und der Rachenhöhle; — -fo wie der Hunger durch 
ernährende Klyßiere häufig, jedoch auch nicht im' 
mer, geßillt wird. ' ^ 

Außerdem, dafs im Magen alles, was zu dem 
thierifchen Leben gehört, Wirkung der trisplaneh- 
nifchen Nerven, alles, was zum organifchen Leben 
gehört, Wirkung der gangliöfen Nerven iß, — ha- 
ben wohl jene Gerebrainerven noch eine andere Be- 
deutung, — wahrfcheinlich einen eignen Sinn, be- 
fonders für metallifche Dinge; und durch die epi- 
gaßrifche Gegend entßehen Perceptionen, welche al- 
len andern Sinnen fremd find* Damit ßehet die 


Wichtigkeit diefer Gegend f fir den thierifchen Mag^ 
netismus und für die Mesmerifche Manipulation 
in Verbindung. 

Die FuiicJHon des NahrungscanaleS in feiner 
ganzen Asdehnung ift als Eine äu betrachten y fo 
wie auch deflen Bildung, bey aller anfcheinender 
Varietät in leinen einzelnen Theilen, überall fich 
lelbft gleich ift. Das Eigenthümliche derfelben ift 
die fchlauchartige Öeftaltung, welche in dem oben 
bemerkten Gegenfatze der äuflern und der innern 
Oberfläche bey dem Thiere ihren Grund hat. Denn 
die Bildung des innern Hautfyfiems (der Schleim- 
häute) fängt mit jener der Schleimhaut des Alimen- 
tations - Schlauches an , und diefe ift auch das weu 
femliche, conftanteße, und wenigft dem Wechfel 
unterworfene Gebild in diefem Organe. Sie befitzt 
eine bey weitem anfehnlichere I^änge s^U der Nah- 
rungscanal felbft, und ift daher überall gerunzelt 
^nd valvulös: fie vollbringt die Secretion verfchie- 
dener Verdauungs - Säfte, welche die Speifen auf-. 
löfen, zur Indifferenz ihrer Qualitäten bringen, 
üöd, als felbft fchon animalifche Flüffigkeiten, hin- 
wieder animalifiren. Die verfchiedenen dem /Nah- 
^ngscanale beygeordneten Eingeweide find als ih- 
re Adnexa zu betrachten. So die Speicheldrüfen in 
H Mundhöhle, lo die Leber, die pancreatifche 
^rüfe in der Bauchhöhle. , Aber die Verdauung, 
Sogleich dem , reproxludHven Syßeme , urfprünglich 
*^S«törig, iß in dem Thiere^ der herrfchenden Po- 
^ II* 
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tenz der Irritabilität untergeordnet^ und T?ird an! 
mehr thierifche Weife, durch die organifche Bewe- 
gung der contra (5lilen Wandungen des Schlauches, 
ielbfl; vollbracht. Es legt fich daher der Schleim- 
haut nach' auITen eine Fleifchhaut 'an , die am 
Schlundkopfe und gegen die Äfteröffhung hin in 
die Produdlion willküilich - beweglicher Muskela 
endet« — Die Indiriduäliürung von einzelnen Hoh- 
len im Alimpntations - Schlauche , als von felbit« 
Itändiggebildeten Ganzen , ilt befonders durch die 
Contradlion diefer Fleifchhaut an einzelnem begräoz- 
ten Stellen, zwifchen welchen. lie fchlauchartig ex- 
pandirt ifl, bedingt. Indem die Schleimhaut und 
die Fleifchhaut in der Bildung des Alimentations- 
Schlauches Pplarität gegen einander, zeigen, iß die 
Indifferenz beyder durch die zwifchen fie gelegte 
Zellhaut vermittelt: — das Rudiment der Fleifch- 
haut aber liegt in der Zwifchenfchichtung einer Ge- 
fäfshäut) die zwar hier wenig individualifirt vor- 
kömmt, deren Gegen^wart aber daher von den Ana- 
tomen bald beßättiget, bald verkannt wird; welche 
aber, nur minder vollkommen entwickelt, diefelbe 
Bildung ift, die fpäter als rete Malpighii und zuletzt 
als Choroidea erfcheint. Die feröfe Haut, welche 
die Bildung des gröfsten Theiles des Alimentations- 
Schlauches nach auffen hin fchliefst, gehört nicht 
zur Eigenthümlichkeit delTelben, und nimmt an fei- 
ner Fundlion keinen AntheiL 

Zu oberft nun fängt der AHmentations - 
Schlauch mit der'Bildung der Mundhöhle an. Die« 
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fe ilt als das Haupt des ganzen Organs zu betrach« 
ten ; lie iß; der am meiften individuell gebildete 
Theil deßelben, und enthält das Sinnes -Organ der 
Guitätion. ■— Dann ilt bey den unterllen Thieren 
die ^Mundüffnung zugleich AfterÖflFnuhg , , bey allen 
hohem Thieten aber ilt der Alimentations - Canal 
an zwey Stellen geöffnet, de;:en Eine der Ingeßion, 
die Andere der Egeftion dient. Beyder Bildung ift 
lieh entfprechend (jene des Schlundkopfes, und jene 
der untern Portion des Redlum). Auch ihre Krank- 
heiten , z. B. die Entzündung in beyden, find fich 
ähnlich. — Die Aufnahme der Speifen in die Mund- 
höhle, deren Verdauung, und die Deglutition im 
erlten Zeitmoroente, gefchieht willkürlich: ferner- 
hin aber ift die Einwirkung des Nahrungscanales 
auf die- Speifen j und die Fortbewegung derfelben 
der Willkür entzogen. Diefer ganze TraÄ ifi ge- 
fäfsartig, fo wie der Mund höhlenartig gebildet, und 
da fich das Gebilde dem Typus der Gefäfsforma- 
tion unterwirft, fo nimmt auch der eine Theil mehr 
die venöfe Gefäfsbildung, der andere mehr die ar- 
terielle in fich auf. Der Oefophagus ili ein zufüh- 
rendes Gefäls,' den Yenenen gleich gebildet. Der 
Magen conftituirt fich als Mittelpunkt, als Herz im 
Nahrungscanale: zwifchea ihm, und der arteriellen 
Portion des Canales iß eiiie Klappe befindlich, fo 
wie an der Aorten - Mündung des Herzens. Der 
Darmcanal felbfi zeigt eine wirklich arterielle, pul- 
firende, perifialtifche Gefäfsebewegung, welche an 
dem Oefophagus, fo wie an den Venen nicht beob- 
achtet sird: der .Oefophagus ift geftreckt, wie dio 
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Venen I de<* Danncsnal gewunden und Tielfach ge^ 

krümmt, wie die Arterien. 

» 

Das Verdaunngs.» Syilem ill aber gleich Aem 
'ganzem Organismus, unti hat alle Organe fo wie die« 
fer. Es hat fein Gehirn - und Nervenfyßem in den 
Ganglien und ihren Nerven, — fein Herz in der 
grofsen Bauchfchlagader, feine eignen Lymphgefäfse 
in den chjlöfen Saugadern. Es hat feinen Sinn im 
Gefchmacksorgan der Mundhöhle, — feine Lunge 
in der Leber, feine Arteria pulmonalis in derP/brN 
ader« Es belitzt einen ihm angehörenden drüfichten ] 
Secretionsapparat in den S^icheldrüfen , . in der > 
pancreatifchen Drilfe u. f. f. — einen Apparat zur 
willkürlichen Muskelbewegung in den Muskeln der 
Deglutition, in der Bauchpreife, — feine Extremi- 
täten in den untern tiliedmailen. Nur indem für 
"irgend ein Organ von jedem der Hauptljßeme des 
Organismus einige Glieder abgefondert, und dieFem 
^untergeordnet werden, — entliehet hieraus ein Ap- 
parat von Organen, in welchem es zur Ausübung 
einer concreten Funölion kömmt. 

I 

IL Kapitel. | 

T^asCicaCion, Insalipaeion, 


m 


§• ^ 9- 

Die Mundhöhle gehört fchdn zum NahruogS' 
canale: lie iß zwar in gewifler Beziehung auch der 


J 
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Luft bey der Refpiration durohgäti-^ig^ ««b^r fo ^ie 
•die Nafenhöhle vorzugsweife den Lüftwegen ange« 
hört, und von daher auch den Sinn der Refpira<% 
tion, das Geruchsorgan, in lieh aufnimmt; fo die 
Mundhöhle den Sinn der Digeftion, oder das Ge« 
fchmacksQrgan, und fie fchlie£it üoh auf gleiche Wei« 
fe den Nahrungswegen an. Dafs die DigelUon über« 
faaupt in der Mundhöhle mit Gußation (Sinnesver« 
richtung) und mit Mallication, welche durch einen 
Apparat von willkürlich - beweglichen > fehr indivi« 
dualifirten Muskeln vermittelt ift, anfängt, ift an 
Beweis davon, dafs diefe Verrichtung, obgleich ur- 
fprilnglich dem reproduktiven Syftem ^igehörig^ 
lieh in dem Menfchen zuerft der ieinimalifchen , und 
dann mit diefer der durch die Senlibilität beherrfdh« 
ten humanen Lebensform unterordnet Daher kömmt 
die Maflication der Speifen auch erlt in den hohera 
Thierejaffen zu den andern Verdauungsfundtionen 
hinzu ;* indem die übrigen Thiere theils ihre feßen 
Speifen unverkäut und nicht infalivirt Vepföhlucken,' 
theils flüflige Dinge mittelft eigener Saugruffel ein- 
faugen und ohne Maßication verfchlingen. 

§• 20. 

Das grofse Käuungsorgän zerrälft aber in drey 
Parthieen. Pie erße bilden die Maxillen mit den ih* 
aen eingepflanzten Zähnen, und mit den fie bewe- 
genden Muskeln: die zweyte nehmen' die Infalira- 
tions . Organe ein , und zur dritten gehören diö^ 
lÄunge; die Lippen, und die muskultöfen Umgebun- . 
gen der Mundhöhle, .welche die Backenhöhle bil- 
den. Die Wirkung fler erflen beßeht in der Auf-- 
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hehxmg Jder CoMfion, in dier Zertheilang, Zerreif« 
fung und Zermiilaiung der Speifen) jene der zwey« 
ten in der Beymifcfaüng einer ^ndifferenzirexiden 
FläHigkeit, und der atmosphänfchen Luft; die lerße 
lA mehr von mechanifcher , die zwejte roebr von 
^emifcher Art; — die Wirkung der dritten Xteht 
in durchgängiger Beziehung auf die. bejden erften: 
denn dur<^h i^e werden die Speifen der Einwirkung 
;derfelben vielfähiger, und langete Zeit ausgefetet. 

• ( 

DieVotlkommenheit der Bildung der Maxillen hängt 

^on der Vollkommenheit der Knochenbildung über^ 

Bauptab: dennerllbey den mit Wirbeibeinen verfe« 

kenen Thieren iß die Anzahl und die Anordnung^ der 

Jdaxillen beßimmt , i^nd fich durch alle Claßen felbß 

jgleich. — Je n^ehr bejr einer Thiergattung di^ vor-» 

!dern Extremitäten der willkürlichen Ortsbewegung 

Sdienen, und je weniger Ile handartig gebildet find; 

(deßo mehr vertreten die Maxillen bey ihnen die 

$telle der Hände , und dienen zum Ergreifen . der 

'B^ute; fo wie auch häufig die Lippen, befonders die 

untere, und deren Verlängerungen, das Gefuhlor- 

igan vertreten u. f. f. — Da die Vollkommenheit der 

Knochenbildung am Schädel mit dem Verfchwiäden 

der Suturen, am Rumpfe aber mit der Vervielfa- 

, ^hung der Articulationen parallel geht; fo find auch 

läie Maxillen 4^t Reptilien , z. B. die untere, aus 

^ — 13 durch Suturenv vereinten Knochenßücken 

jgebildet; jene der Vögel fchon aus wenigeren: bey 

den Säugthieren besteht die untere Maxille nur aus 

fswey am Kinn durch eine Sutur zurammenhängen« • 


\ 
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'den Stucken, nnd bey dem MenCchen rertrSchü 
auch diefe Sutur noch in der Progreflion des Le- 
bens. — Die MaAication gefchieht durch die An- 
näherung und Entfernuog der bejden Kiefer. Bey 
dem Menfchen und den Säugthieren ift der Ober- 
kiefer b^'ynabe ruhend; nur eine fehr geringe Erhe- 
bung delTelben zugleich mit der Gefamtbewegung 
des ganzen Hauptes nach oben und hinten wird 
durch die Nackenmuskeln , <und den zweybäuohigen 
Unterkiefermuskel erhalten: bey minder edlen Thie- 
ren iß die Bewegung des Oberkiefers beynahe eben 
fo ausgedehnt als jene des untern : — fchon bey 
den Vögeln bewegt ßch nicht nur der obere Schna- 
bel im Ganzen, fondern auch deßen einzelne einge^ 
gliederte Theile unter fich. 

Die Bewegungen des Unterkiefers find dagegen 
bey dem Menfchen fehr vielfach und ausgedehnt. 
Dazu trägt die Seichtigkeit der zur Aufnahme feines 
Gelenkkopfes befiimmten Höhle am Schläfenbein , 
die Nachgiebigkeit und SchlaiFheit des Capfelban- 
des, welches jenem fogar erlaubt , bey verfchiede- 
fien Bewegungen die Gelenkhöhle ^u verlaflfen, die 
ovale Geßalt des Gelenkköpfchens, die Ueberknor- 
pelung der ReibungsAäche^deirelben, fo wie der Ge-» 
lenkhöhle, endlich das Zwifchengebilde eines be- 
IV^egHchen Knorpelfcheibchens fehr vieles bey. 

Der Unterkiefer bewegt fich bey der Mäfiica- 
l^ön abufäru und aufwärts (indem hiebey das Ge- 
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Ienkkc)pfchen, gleichfam ruhend in der Gielenkholi« 
le, lieh nur um feine Längen - Axe dreht} — - vor- 
wärts und rückwärts, — zur rechten und zur lin- 
ken 9 und (wenn, wie gewähnlich, die beyden letz- 
ten Bewegungsarten lieh mit einander verbinden) 
durch eine Kreisbewegung mittelfl einer Rotation 
des Gondylus um feine Queraxe« Befonders bey 
der Vorwärtsbewegung verläfet der Condylus gänz- 
lich die Gelenkhöhle, und kömmt an dem\kjiöcher- 
üen Tuberculum der Quesapophyfe zu fiehen. In« 
*dem es nun eigene Muskeln giebt, welche die Vor- 
wärtsbewegung beitimmen, aber keine, welche die 
Gondylen wieder in die Gelenkhöhle zurBckzieheo; 
io werden d^efe in der ProgrejQion des Lebens durch 
öfteres Kauen femiluxirt: — bey Kindern ßehen iie 
noch ganz in der Gelenkhöhle; bey alten Leuten 
dagegen immer mehr nach vorne, und zuweilen biU 
den fich fogar dort falfche Gelenkhöhlen. Diefs iil 
die eiii.e Urfache von dem Heryorftehen des Kinns 
bey alten Leuten: eine andere Urfache aber iß die 
Abnahme des Kinnfortfatzes diefer Maxille an Hö« 
he, und ihr Anfatz an Breite. Eine fernere gleich- 
zeitige Veränderung der untern Kinnlade ifi die 
Xucceflive Vergröflerung des Winkels, in welchem 
der veitical aüfAeigende , und der horizontal her-i 
überßeigende Theil des Kiefers fich verbinden« Der 
erfte fetzt fich bey Kindern beynahe in der Dire- 
ßion des letzten fort: dagegen gewinnt Jener abge- 
rundete Winkel bey Greifen zuletzt das Maa& ^^' 
nes rechten Winkels. 


Die Abwärtsbewegung des Unterkiefers gefchieht 
theils durch die Wirkung feiner eigenen Schwere 
(daher Biödßnnige und Apopledtilche mit oJBfenem 
Munde das Kinn heFabhängen lafTeri), theils durch 
die Wirkung derjenigen Muskeln, welche Geh vom 
Zungenbein zur untern Maxille. herauferArecken/ 
und durch jene des zweybäuchigen. Unter den 
Aufwartsbewegern find der Käumuskel , derSchläfen- 
muskel, "und der innere Flügelmuskel merkwürdig.. 
Die rotirende Seiten- Vor- und Rückwärtsbewe- 
gung wird befonders durch die alternative Zufam» 
menziehung der beyden äuflern Flügelmuskeln be« 
>irirkt. ^ 

Die Mafiication fleifchfreflender Thiere gefchieht 
befonders durch Zerreiffung (Laniation) und fomit 
mittelß der GegeneinanderprelTung der beyden Ma- 
xillen: — die Mafiication der Pflanzenfrefler mittelH 
Zerni^Imung^ und fomit durch rotirende Seitenbe- 
Wegurig. Daher ift bey den erßen die Gelenkgrube 
Von gröfferer Tiefe, aber nur von geringer Breite; 
der Schläfen - und der Käumuskel find von anfehn-r 
licher Stärke; der Jochbogen bildet zugleich nach 
oben und nach auffen einp grofse Convexität; , die 
Schläfengrube iß fehr tief und geräumig; fie nimn^t 
die ganze hintere und Seitengegend des Schädels 
«in; und ihr Flächen - Inhalt zum Anfatz derFleifch- 
«fern des Schläfenmuskels wird noch durch hervor- 
gehende XJräten vergrölTert. Der Kronenfortfatz 
^es Aftes des Unterkiefers, an welchem fich die 
»ttudlichte Sehne des Schläfenmuskels inferirt, ift 
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fehr anfehulich; eben fo die viereckige ätfflere Ober- 
fläche des vertical aufßeigenden Theiles , welchen 
^er Anfatz des Kaumuskels einnimmt« Das Gegen- 
theil von diefem allem findet bey PflanzenfrelTenii 
mit befondem Modificationen für die wiederkäuen». 
den und Nagethiere, ilatt. 

Das Verhältnils, der Gelenkverbindung der bej« 
den Maxillen zu der Infertion der Käumuskeln an 
die untere , richtet fiqh nach der dritten Hebelgat« 
tung. Nämlich der Ruhepundl liegt hiebey im Ge« 
lenkkopfe felbA; die Laft ili vorAellbar^ als in der 
gröfsten Entfernung vom Ruhepun^Jle zwifchen die 
Schneidezähne der Kiefer gepreist ; und die bewe«> 
gende Kraft liegt in den Käumuskeln, welche lieh 
insgefamtf zwifchen dem Gelenk - Ende upd dem 
Kinnfortfatze des Unterkiefers , in gröflerer Annähe- 
rung zu dem erften als zu dem letzten, einpflanzexr. 
Es geht bey diefer Hebel Vorrichtung, der ungiinitig- 
iten unter allen, fehr viele Kraft verloren: und zwar 
um fo mehr, je weiter lieh die zermalmende Speife 
vom Winkel des Unterkiefers entfernt, und je mehc 
jie dem Kinnfortfatze genähert ifL 

Entfprechend diefer Hebelvorrichtung find aucK 
die verfchiedenen Zähne, in grolTerer oder geringe« 
rer Entfernung von der Gelenkhöhle, den Kiefern 
eingepflanzt. Die Zähne mögen nach richtiger phy- 
fiologifcher Anficht keineswegs mjit andern Knochen 
in eine Reihe geßellt werden. Der eigentlich knö- 
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cKeme Beßandtheil des Zahnes iil von dem putpo-t 
Ten, oder rchleimfaäutigen , der fich im Innern des 
Zahns befindet, wohl zu unterfcheiden. Derknö« 
cheme nim;nt das Innere der Krone jedes Zahnes , 
und das Aeuffere der Wurzel ein. Denn an der 
Krone nach auffen befindet fich bey Thieren, wel- 
che blofs einfache , nicht zufammengefetzte Zähne 
befitzen, die Email , ein oberhautartiger Theil, wel- 
cher mit den Klauen,' Hörnern u. f. w. in eine Claf- 
fe gehört: wirklich geht auch die Email an der 
Wurzel des Zahnes in eine wahre hornartige Sub« 
Itanz über. Die Email enthält die phosphorfaure . 
Kalkerde beynahe ohne alle Gelatine, und in ei- 
nem halb verglasten Zuflande. Sie fpringt von den 
Zähnen befonders an denjenigen Stellen leicht ab, 
wo die einzelnen Kiiöchelchen , aus welchen der 
Zahn gebildet ilt, mit ihren Ecken und Kanten an 
einander itofsen. Diefe Knöchelchen nun lalTen 
nach innen eine freye Hohle zwifchen Geh, welche 
mit einer eigenen Schleimhaut ausgekleidet, und ge-i 
wohnlich mit einer gelatinofen Flüffigkeit angefüllt 
ift. Jene Knöchelchen unterfcheiden fich von an- 
dern Knochen blofs duröh das geringere Verhältnifs 
der Gelatine zur phosphorfauren Kalkerde. Die pul- 
pöfe Schleimhaut im Innern des Zahns ift aber oha- 
ßreitig deffen wichtigfter Th^il: fie ift der früheß 
gebildete: fie empfengt allein Nerven und Gefälse, 
welche zum knöchernen Theile nicht gelangen , und 
ift vorzugsweife der Sitz des Zahnfchmerzens, und 
anderer Zahnkrankheiten. 
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In der früheilen Bildungsperiode des Foetus 

exiftiren die Zahnhöhlen noch nicht getrennt, und 

jede einzeln für* lieh: fonderti in jeder Maxille i& 

eine knöcherne Rinne, und die ScheideWandungen 

der Alveolen ßnd noch nicht gebildet. Die Schleim«- 

haut der Mundhöhle fenkt fich in diefe knöcherne 

Binhe und bildet an der Stelle ]ede,s künftigen Zahnes 

eine eigene Gapfei, an welchen fich der knöcherne 

Theil des Zahns fchichl weife, und nach degifelbeii 

Bildungsgefetze, wie die Muskel an das Schal thier^ 

adretzu 

§. 28. 

Schon aus dem vorhergehefaden erhellet, dafs 
die Zähne mehr zum Hautfyßeme als zum Kno«« 
chenfyfteme gehören. Bey allen Menfchen ficht auch 
immer di^ BefchafFenheit der Zähne in einem ge« 
wiffen VeihältnifTe mit der Farbe,* Weichheit und 
{ihrigen BefchafFenheit der Haut, der Haare, u. f. £ 
(daher das glänzende Weifs der Zähne, zugleich mit 
zarter, weicher Haut bey Lüngensüchtigen) . — ' Mehr 
noch aber wird jenes Verhältnifs durch comparativ* 
anatomifche Unterfuchung beftättiget. Bey den Vö- 
geln vertritt die Stelle der Zähne der knorpelichte^ 
eingefchnittene und geränderte Ueberzug des Schna- 
bels , welche eine unmittelbare Fortfetzung der 
Biechhaut ifi; in manchen Gattungen aus der Glaffe 

* 

der Fifche find die zapfenförmigen Fortsätze der 
Kiefer mit einer emaillenartigen Rinde von Schmel« 
überzogen: indefs bey andern Gattungen die Zähne 
nicht in Alveolen eingekeilt find; fondern blols ia 
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der Schleimliaiit der Mundhöhle itecken; und offen« 
bar aus diefer ihren Urfprung nehmen. Dahin die 
Ziungen- Und die Gaumenzähne. — - Der Zahn« 
wechfel entfpricht auch dem Wechfel der allgemei- 
nen Bedeckungen mehrerer Thiere, die abg^fprun« 
gene Email regenerirt lieh, fo wie die Oberhaut, 
unter gewiflen Einfchränkungen. — Es ift ab^r auch 
ganz gegen das Bildungsgefetz der Schleimhäute , die 
Geh überall an den Ausmündungs - Stellen organi« 
Icher Höhlen -in diefe felbfl fortfetzen/ niemals an 
[olchen durchlöchert, oder Brücken - ähnlich über 
De ausgefpannt find, — wenn man annimmt, das 
Zahnßeirch fej wirklich da, wo die Krone des Zahns 
aus demfelben hervorragt, durchbrochen, und laJTet 
den Zahn als durch ein Loch hindurchdringen. -^ 
Dafür fpricht ferner der Confenfus zwifchen der 
Schleimhaut der Mundhöhle, und jener pulpöfen 
Schleimhaut in der Höhle des Zahns, der fich befon- ^ 
ders im krankhaften ZuAande , z. B. durch die Entftei» 
liung der BackengefchwulA nach dem Zahnfchmerz 
11. f. w. offenbart, und welcher in der Gleichartigkeit 
der Bildung von der einen Seite, und in der Gefä- 
fe- und Kervenverbindung, welche die Zähne mit 
der Schleimhaut der Mundhöhle unterhalten, von 
der andern Seite feinen beltimmenden Grund hat. ' 

Ein Zahn vermag nun mit deßo grölTerer Ge- 
walt die Speifen zu zermalmen, je mehr Wurzeln er 
^At, und aus je wenigem Knochenitückchen feine 
K.tone relativ zu ihrem Umfange zufammengefetzt 
^* Denn auf cdne deßo mehr ausgedehnte . Ober- 
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Bäch« vertheilt Reh die Kraft des Widerllandes b(7 
der Zennalmung;, — und defto wenigere Kraft der 
Z^rmalniung geht durch jene Zeritückung verloren. 
Die Kraft des Widerftandes vertheilt fich aber nicht 
blofs auf die äußere Oberfläche der Wurzel, fon- 
dern auch auf die innere der mit der pulpöfen 
Schleirxjhaut ausgekleideten Höhle. — Die vier 
Schneidezähne nun haben eine einfache Wurzel, 
und die relativ - am meiften zufammejngefetxte Kro- 
ne. Sie befinden fich in der gröfsten Entlegenheit 
vom Gelenke, und fomit vom Ruhepunöle des He- 
bels: (§. 35.) daher vermag man mittelft ihrer am 
wenigft kräftige Speifen zu zermalmen: jedoch be- 
fördert ihre keilförmige Geftalt ihr leichteres Ein- 
dringen: und üe find daher zur erßen Zertheilung 
und zum Einfchneiden der Speifen gefchickt. — 
Bey der Wirkung der Zerreissungs - Zähoej 
Eckzähne, ift der Arm des Hebels- fchon beträcht- 
lich verkürzt. Sie befitzen eine einfache Wurzel 
und gewöhnlich zwey folche KronenknuchelcheOt 
Sie find vier an der Zahl, und die Geh entgegen- 
gefetzten Eckzähne der bey den Maxillen kreutzen 
fich in der Diredlion ihrer Wirkung, wie die He- 
belarme einer Scheere. — In der gröfsten Nähe der 
Articulation aber liehen die Backzähne^ Zermal- 
mungszähne, auf jeder Seite fünf in der obern uod 
fünf in der unfern Maxille. Sie haben eine dop- 
pelte, 3 — 4 — oder 5 fache Wurzel, und ihre Kro- 
nen beftehen aus 2 — 6 KnochenAückchen« haben 
aber auch die breitelte Oberilächei 
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§. 30. 

Durch die Wirkung der Zähne werden die Spei« 
Ten in der Mundhöhle zerfchnitten , zemlTen un4» 
zermalmt : die Auflöfung derfelben beginnt zugleich' 
durch die Beymifchung des Speichels. 

Das Infalivations - Organ zerfällt, den beyden' 
*Kiefera eatfprechend, in zwey Haupttheile, die Pa« 
rotis, und die Unterkiefer - Speicheldrüfe. Denn 
die Unterzungendrüfe ill eben fo der Submaxillar« 
driife beygeordnet, als der drüfichte Anhang der 
Parotis, welcher auf cler äuflern Oberfläche des Käu« 
muskels liegt: daher die meiften ihrer AusführungSr. 
gänge in jenen der Angulardrüfe fich Öffnen, und 
die erlle f^lbft fich Öfters aU eine Eortfetzung der 
letzten verhält. Die Sublinqualdnife ift auch fchon 
hey den Säugthi^ren von lehr unbeltändigfr Bil- 
dung: fie fehlt oft gänzlich; .und iß nur bey den 
tVögeln mehr bedeutend, wo fie die einzige Spei- 
cheldrüfe ÜL Beyde Drüfen find mit zahlreichen 
Neirven und Gef ätsen verfehen; die letzten entfiehen 
für beyde von mehreren Zweigen der äuflern Caro- 
tis: die Nerven der OhrfpeicheldrUfe vom Antlitz - 
Nerven, und vom zweyten Paare der Rückenmarks- 
Nerven : die Nerven der letzten aber vom Zungen- 
tlle de» fünften Paares : fo wie nun die Angular- 
drüfe felbft mehr weich iß, als die mehr körnichte, 
und röthlichte Subßanz der Parotis, fo werden auch 
die Nerven von jener alle weich , ehe fie in das 
Gebilde der Drüfe eingehen, gleich den gangliofen 
I^erven: fie bilden zuweilen ielbß einen Knoten 
WtUheri Pliyßologit. 1 Tb. ^ 1 a 
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unter iich. Dadurch iSk nun die FuniStion der Un^ 
terkieferdrüfe der Einwirkung des Gehirns, jenes 
des Affedls und der thierifchen Triebe entzogen« 
toie Parotis aber, d«ren Nerven hart bleiben, und 
nicht' ganglios find, gehorchet diefen« Sie geräth 
bey dem Anblick einer leckern Speife in £rec5lion, 
fie wird hart und fchwillt an^,; indeis der Speichel 
in Strahle durch den ft^n-onfchen Gang ausge- 
fp ritzt wird. — Vermöge. der höhern Dignität ihrer 
Nerven« find auch die Erfcheinungen an der Paro- 
tis in Krankheiten ungleich wichtiger und bedeutest 
der, als jene an andern fecermreodea Drüfen« 

■ 

f 

Aber rieht alle Speichel drufen find tcongloine-< 
rirt, und in jenen gröfleren Grippen xufamnienge- 
drängt : viele liegen zerfireut an einzelnen Pundtea 
der Schleimhairt der Mundhöhle. Dafs dmfe wirk« 
Kclv Speifcheldrüfen feyen , erhellet befonders aus 
der comparativ - anat^Mnifchen Unterfuchung der* 
felben bey folchen Thieren, bey welchen liebedeu- 
tender und von anrehnltcher GröTse find. Jedoch 
ift' ihr Secretionsproducil nicht mehr reiner Spfl- 
chel, fondern fchon rine mehr mitköfe Flüfligkeit 
Auch geht in einzelnen fofchen Drüfen die ^ig^^'^ 
thümliche Bildung der Speicheldrüfen immer mehr 
verloren, und einige lind föhon wieder ganz defl 
Schleimdrilfen gleichgebiWet. 

: Der reine Speiohet^, fo„wie er aus einer fiftulcH» 
Ten OefFniuig de$ ßenonrchen Ganges, noch un** 
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gemifcht mit den übrigen FlUiligkexten der Mund« 
hohle, ausfliefst, — iß ein klebriger^ durchiichtiger 
Saft, und befieht aus Wafler, etwas Schleim, Ey« 
MreifsltofF, ' Kohlensäure und Kochfalzsäure, weichet: 
phosphorfaure Soda, Kalkerde und Ammonium auf- 
gelöst epthält. Als indifferente, und gefalzene FIüC^ 
iigkeit ift er zur Auflöfung der Speifen beAimmt. 
Seine fchättmigeBefchaffenheit ruhrC von der grofsen 
Quantität der ihm beygemifchten atmosphärifchen 
Luft her ; und das mit dem Speichel verfchluckta 
SaueritofFgas hat den wichtigften beßimmenden Ein« 

flufs auf die Magenverdauuog. 

> 

§. 33. 

Den Speifen wird in der Mundhöhle aulTer dem, 

Speichel, der von der Schleimhaut derfelben abge-i» 

fonderte Schleim, die tropfbare Flüffigkeit, die fich 

aus der Transfpirationsmaterie diefer Schleimhaut 

niederfchlägt , nebfi 4^n verfchiedenen Flüfligkeiten. 

' heygemifcht, welche aus der Nafenhöhle durch dis 

hintere X^afenöfFnung in die Mundhöhle gelangen^ 

als Nafenfchleim, Thränenflüfligkeit .u. t w. Bey 

dem Käuen felbß wird erftens die Secretion gefam« 

ter Speicheldrüfen, befonders der Parotis, quantita« 

tiv vermehrt, und wohl auch qualitativ verändert; 

Bämlich das Verhältnifs der Salze zu dem Wafler 

wird gröfser; — zweytens nimmt die Thatigkeit der 

£J9culations • Canäle ^zu, und diefe werden in der 

Portbewegung der fecernirten FlüfRgkeit noch durch 

die Wirkung benachbarter Muskeln, befonders de.r 

Käumuskeln und' Backemuskeln ^ welche die Spei«^ 

1»* 


/ 
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chelgänge comprkniren , uuterßützt* — . Die Speiren 
felbfi; werden durch das Spiel der Zunge, der Lip- 
pen, und der weichen Theile, welche die Wandun-« 
gen der Backenhöhle bilden, befonders durch die 
Wirkung des Trompetenmuskels, wiederholt unter 
die Zähne geprefst^ das Ausweichen derfelben nach 
allen Seiten hin verhindert, und endlich, mit Spei- 
chel hinlänglich durchdrungen, in einen Biffen ge- 
formt. Damit nichts aus der Mundhöhle falle, ift 
diefe mit einer Vorhöhle umgeben., und die Ba- 
ckenhöhle mit zweyen häutigen und muskulöfen 
Klappen, den Lippen, gefchl^flen, welche zur Zier- 
de und Schönheit des menfchlichen Leibes vieles 
beitragen, die (wie folche Klappen - ähnliche Ver- 
längerungen und Umbeugungen der allgetaneinen Be- 
deckungen überhaupt, al$ die Augenlieder, die 
Schaamlippen u. f. w.) vielen Thieren gänzlich feh- 
len, und in keiner Claffe fo vollkommen, als in je- 
ner der Säugthiere, und unter diefen wieder am 
vl^Ukommenßen bey dem MenTchen gebildet, hier 
niit dem feinßen Gefühle, mit dem üppigften Ge- 
f äfsnetze und mit der Ere<Jl:ion fähigen Nervenpa- 
pillen verfehen, daher auch von der grölsten femio- 
tifchen Bedeutfamkeit find. Wenige Thiere verroö- 
gen es, die Backenhohle durch die Erweiterung der 
Lippenfpalte einzeln für Geh, ohne Didudlion der 
beyden Kiefer-, zu eröffnen. Die Lippenfpalte wird 
durch. einen eigenen Ringmuskel gefchloflen, der, lO 
wie ^Ile Sphincteren , unpaarig, und ohne eigentli^ 
chen Antagoniffen in fich felbit feinen Antagonis- 
mus trägt, und das vollkommenite Gleichgewicht iä 
der Fundlioh" antagoniftifcher Gefichtsmuskeln, wel- 
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che fich zuletzt in den Schliefsmuskel, und am hau- 
figften gegen die Mundwinkel hin inferiren, Itreben, 
diels Gleichgewicht partiell aufzuheben, und erofF- 
nen die Lippenfpalte, wie die Aufheber der Ober- 
lippe, die Abwärtszieher der Unterlippe, die Zu- 

rückzieher der Mundwinkel u. L f. 

# 

§. 34- 

Es m nun zwifchen den drey Parthieen, welche 
das Kauorgan bilden, eine praeltabilirte Harmonie, 
fo'.dals fie gleichzeitig in beilimmte Thätigkeit tre- 
ten, und mittelft folcher Concurrenz eine gemein- 
[ame F^ndlion vollbringen. Daher ift die vermehrte 
Speichelal^fonderung ^ur Zeit der Maflication, be- 
fonders in der Parotis , nicht eine Folge der mecha- - 
nifchen CompreiHon dieler Drüfe und ihres Ausf tih- 
rungsganges durch das Spiel der benachbarten Mus« 
kein, Ibndern eine Folge der innern dynamifclien 
Verkettung. Denn auch die Secretion der pancrea-. 
lifchen Prüfe , welche hiebey nicht comprimirt wird, 
ift zur Zeit der Maflication aus dem Grunde ver- 
mehrt, weil diefe Drüfe mit den Speicheldrüfen in- 
nerlich Eines, — und von gemeihfamer Bildung, 
liur vermöge der Entlegenheit des Orts, einer ande- 
ren Gruppe von Organen iich anfchliefst« 
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III. Kapitel. 

t 


§• 35. 

Die Deglutitiojt ift nicht als eine mechanifcl» 
Fortbewegung des Biflens durch die Rachenhöhle, 
den Schlundkopf und Oefophagus, weder aus der Ma^ 
fchinei;! - Einrichtung diefer Theile felbfl^ noch aus 
der Schwere des Biffens zu begreifen. In der ge- 
wöhnlichen Vorltellungswöife wird der Schlundkopf 
mit der Zunge und dem. Gaumenfegel nicht* anders, 
denn als eine Druckmafchine, der. Oefophagus als 
ein lediglich pafliver Schlauch, betrachtet, und rnsn 
glaubt, genug gethan zu haben, wenn man jenem 
groben Mechanismus noch das Phantom einer felb/t« 
lofen Lebenskraft gegenüber Hellt, welche gleichfam 
als Druckfeder den erllen Impuls zum Spiel der Ma- 
fchine geben. Es iil nicht^ genug, die mechanißi' 
£phe ) auf latromathematik genützte Phyliologie aus 
dem Befitze der Erklärung derjenigen Fundlionea 
zu v<erdrängen , durch welche höhere dynamifche Be- 
ziehungen in dem Organismus vermittelt find, z. B« 
der Secretionen , die man ehemals wohl auch au* 
hydraulifchen Gefetzen, nämlich aus dem fchnell ver- 
änderten Gröfsenverhältnifle der Durchmefler <Jcr 
Gefä&e erklärte; fondern auch da, wo die crafs - 
empirifche Naturbetrachtung einen gewüTen fcheixi* 
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baren BCechanismns nackt hingeAellt glaubt, werde ^ 
den Ahfoderungen der höhern Phyfik auf dynami- 
sche CoBifixuÖiion Gentige geleißet. 

« 

' Die Verd'auung, welche in der Mundhöhte mit 
Maftication und Infalivation anfängt, fetzt fich auch 
in den Deglutitionsorganen fort, und hier wird de^ 
BüTen fowohl durch die .opganifche Bewegung als 
durch die Beymifchung von Verdauungssäften auf 
yerfchiedene Weife yerändesti » 

.S' ,37' 
Die Deglutitionsorgane bilden unter fich wieder 
drey Gruppen, welche der BilTen fuccefliv hindurchf 
gebt« Zur erlten gehört die RachehhÖ];ile , zur 
zweyten der Pharyns^, zur dr^en der Qefophagus. 

5. 38. 

Nämlich zu oberlt bildet üch eine muskulöfe 
Höhle, als Hintergrund der Mundhöhle, und ihr 
Uebergang in den Pharynx, die Rachenhöhle« 
fiiefe wird nach hinten vom Schlundkopfe be- 
gränzt, der, am mittleren Theile des Grundbeines 
befeltlget^ als ein muskulöfer Sack trichterförmig 
var den Körpern der Wirbelheine herabiteigt« Die 
Hachenhöhle Hebt nach oben in die J^ultachfcheii 
Röhren^, und die hintern Nafenlöcher offen: nach 
vorne über den Zungenrücken hinweg in die Mund- 
hohle, nach unten und vorne durch die Stimmritze in 
den Kehlkopf, nach unten und hinten in den Pha- 
^lu. Durch die Rachenböhle hindurch» und an fo 
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vielen Abwegen vorüber, gelanget nun der Bifiea 
über die Tchiefe Fläche, welche ihm der Zuug^aru« 
cken, und die umgelegte Epixottis dadbieten , als 
über zwey Brücken in derf Schlundkopf. Denn 
nach oben .vor den hintern Nafenöffhun gen bildet 
das (jaumenfegel eine weiche, vom Rande des Har- 
ten Gaumens herabhängende Decke. Diefes ver« 
liuft in zwey gefchweiften Bogen, dem vordem und 
hintern, deren letzter mehr nach der Seite und 
mehr abwärts gezogen ift, als der vordere« Im Zwi« 
fchenraume jener beyden Bogen , und von dem vor» 
dern , wie von einem mäfsig herabgelaflenen Vor- 
hänge, bedeckt, liegen die beyden Mandeln , und 
die vier halben Bogen, laufen in eine gemeinfchaft« 
liehe, comifcbe Verlängerung, das Zäpfchen, zufam« 
men.^ — Das Gaumen Tegel entliehet da, wo. die 
Schleimhaut der Mabdhöhle an die fchneider- 
fche Haut angränzt, und wo auf diefe Weife zwej 
ungleichartige innerlich nach verfchiedener Richtung 
entfaltete Bildungen an einander Ilolsen. Offenbar 
m der eine Bogen die Gränzbildung der fchnei« 
derfchen Haut, und der andere der Schleimhaut 
der Mundhöhle«, Die zapfenartige Verlängerung 
aber die gemeinfame Ineinsbildung beyder« — Das 
Gaumenfegel ift auf verfchiedene Weife durch eige- 
ne Muskeln beweglich. Der ganze weiche Gaumen 
ynid durch den Petrollaphylinus aufgehoben, das 
Zäpfchen durch feinen eigenen Muskel« Die um- 
fchlungenen Fliigelmuskeln ziehen die Bogen des 
Gaumens auseinander. Jedem Bogen felbfi gehö- 
ren wieder eigene Muskeln an: die Muskeln der 
beyden vordem halben Bogen ^ welche gegen ^^ 
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Zungenwurzel abwärts verlauCm^ siehjen jitt G$m^ 
men£egiH zu beydeit Seiten nach unten. Die Mus« 
kein der hintern halben Bögen, welche mit ihren 
Pfeilern bis zum Anfang des Schlundkopfes reiehen^ 
vermögen diefen felbH in die Höhe zu ziehen» 

§• 39. 

Der Bildung des weichen Gaumens, Und jener 
des Zäpfchens, entfpricht in. allen Momenten die 
Bildung der Zunge, Jedem das Gaumenfegel be- 
wegenden Muskel m ein Zungenmuskel correlatir« 
[Will man aber der Schädelhöhle Extremitäten bej« 
ordnen,. fo wie der Brußhöble die obem und der 
Bauchhöhle die untern GliedmaiTen, fo mufs man als 
folche nicht die Maxillen, fondem die Zunge an« 
führen. Denn in diefer, fo wie in jenen, ilt die 
gröfste Freyheit willkürlicher Bewegung; nur fo wie 
am Rumpfe überhaupt jede Bildung mehr von dem 
Triebe, fich als eine befondere darzuftellen, am 
Haupte dagegen mehr von der Allgemeinheit beherr« 
fchet wird, fo iA auch der Zungenkörper im Ganzen 
fehr individualillrt ; dagegen Ül die Individualität 
der einzelnen Zungenmuskeln \y ewiger entwickelt, 
nnd diefe bilden ein fehr intriguirtes Gewebe der 
verfchiedenartigfien , und in den manoigfaltigdea 
Richtungen fich bewegenden Muskelfafern. In dem 
Körper der Ziuige find die Zungenmuskeln , die 
Griffel • Zungenbein « und Kinnfortfatz • Zungeümus« 
kein auf eine nicht vollkommen zu « entwickelnde 
Weife mit einander verbunden : und indem ihre Fa« 
ferlagen fich vielfach verfchlingen, und zufammen^ 
heften, ^nrerden die Gefamtbewegungon des Zungen^ 
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Icorpers um fo mannigfaltiger, je fchwerer es iß, 
anzugeben, nach welcher beltimmten Bichtung die 
Zunge durch jeden einzelnen Muskel hingezogen 
mrerde. Indem in andern Muskeln die Frejheit der 
Bewegung immer mit der Freyheit derBitdüng felbfr, 
und niit der IndividualijQrung der Faferlagen eben- 
mäfsig iß, fo iß die Zunge, bey der grofsen Intri- 
cation , und Ineinanderwirrung der Fa^fern -ihrer 
Muskeln, -worin fie Unmittelbar zunächft dem Her- 
zen fleht , dennoch fehr frey beweglich, da <iie In- 
dividualität der einzelnen Muskeln nur der indiyii i 
(dualität des Ganzen hingegeben ilt. 1 

§. 4«- 

Die Geflalt der Zunge verändert lieh bey der 
Deglutition auf verfchiedene Weife, befonders durch 
die Wirkung des eigenen Zungenmuskels. Zur Vor*- 
wärtsbewegung wird befonders fie durch den Genio- 
gl^offus, zur Rückwärtsbewegung durch den HyoglolTus 
und Stylogloflris, und zwar durch fenen in der Rich- 
tung nach unten, durch diefen in der Richtung 
nach oben beflimmt. Die Bewegung der Zunge nach 
oben, und ihre Umfehl agung nach hinten wird durch 
das Zungenbändchen etwas eingefchränkt: nach je^ 
der andern Sexte iß fie aber ganz frey beweglich. 

'§.41. 

»Sowohl Muskeln der Zunge und des Schlundko« 
pfes von der Einen , als Muskeln des Kehlkopfes von 
der andern Seite dienen die Zungenbeine zur Infer- 
tions - Stelle. Diefe, frey an Muskeln und Bändern 
fufpendirten^ unter fich zu einem Gänsen verbnnde* 
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Ben Knöchelcben 9 gehören daher auf gleiehe Weiipft 
den Deglutitions ^ und den Stimmorganen an« D.a£i 
der Rapport des Zungenbeines zu den letzten noTch 
ungleich wichtiger als der au den erllen fey, erhel- 
let befanders auch daraus, dafs es bey dem BriilL» 
aifen ^ine Höhle bildet, welche mittelA des Säckea, 
ia d^m die Zungenbein - Schildknörpel • Membran' 
aufgetrieben iljl, in den Larynx offen fteht» In dem 
erßen Momente des Hinabichlingena , welcher die 
Eintreibung des Biflens aus der Rachenhohle in dea 
Pharynx begreift, werden nun die Zungenbeiua, 
und mit ihnen der Kehlkopf und Schlundkopf in 
die Höhe gezogen: es legt fich bey der Rückwärts- 
bewegung' der Zungenwurzel der Kehl decket, um^ 
und dient der Stimmritae aum Schilde. — Die Zunv 
genfpitze wird aufwärts gerichtet, ihr aufge;worfener 
Rucken der Ganmendecke angedrückt, und der Bif» 
Ten gleitet über fie, aus über eine fchiefe Fläche, ia 
den Schlundkopf hiiiab. I>er letzte tritt hiebey dem 
BifTen felbR entgegen, er wird in dieHöhegdioben, 
durch die Muskel der hintern halben Bogen des 
Gaumens angefpannt;^ g^g^n beyde Seiten durch die 
Griffel - Schlundmuskeln und Trompeter • Schlund* 
muskeltt auseinander gezogen > und hiedurcb er«* 
.Weitert» 

In der zweyten Periode der Deglutition , wet« 
che die Fortbewegung des Biflens aus dem Schlund«- 
kopfe in den Schlund felbA begreift, zieht fich der 
erfte immer mehr über den Biflen in die Höhe; in* 
.dem zugleich die Yerengerer de$ Schlundkopfea^^ 
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welche ficli von verrchiedenen Inrertionsltellen am 
Kehlkopfe um den Pharynx verbreiten, fich gegen 
ihren Befeltigiingspun(5l am Grundfortfatze des Hin- 
terhauptbeines verkürzen, dadurch deii Schlundkopf, 
tind den Anfang des'Schlundes zufammen fchnüren, 
nnd zugleich in feinem longiludinalen Durchmefler 
verkürzen. Der Biflen wird hiedurch im Schlund 
felbft immer mehr abwärts getrieben; gewaltfam 
fpringt auch, wahrfch ein lieh durch Zufammenziehung 
des vorher fehr angefpannten Schulterblatt * Zun^ 
genbein - Muskels , der Kehlkopf abwärts. 

§•43. 

In der dritten Periode der Deglutition iß die 
Fortbewegung des'Biflens durch die Speiferühre der 
H^rrfchaft des Willen^ gänzlich entzogen. Gleich« 
xeitig verliert lieh auch, die vollkommenere Muskelbil«- 
dung in jene einer blofsen -Fleifchhaut. Noch die 
Conftri(5toren wären bräunlich rothe Muskeln: aber 
clie beyden Faferlagen in den Wandungen der Spei«> 
feröhre find blafs, kaum gelblieh, und jene der in«* 
Hern Muskellage verlaufen , queer und ringförmig 
in (ich zurück gerollt, wie z» B. die Spiralfafern der 
Arterien. So wie die Conßridloren von den Knor- 
peln der Larynx entliehen, fo auch der erße jener 
Fafernringe noch von dem untern Rande des Ring« 
knorpels. , 

■ §. 44' 

Alle Bewegung^ in organifchen Gefafsen entlteht 
immer von dem pofitiven, potenzirten Pole, und 
fetzt fich gegen den negativen, depotenzirten fort: 
in aller Gefälsebewegung iß der Pundl, von wel- 
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chem diefe ausgeht^ als der thätige, derjenige aber^ 
gegen welchei;! fie gerichtet iß, als der leidende za 
betrachten. Daher folgt auch alle Gef äfsebewegung 
immer der Richtung, in welcher die Metamorphofe 
der Gef äfsbildung felblt gefchieht ; lie ilt centrifu« 
gal, da, wo diefe exceAtrifch, und centripetal, wa 
diefe concentrifch ift. — Au,s dem varhergehendea 
ergiebt lieh nun , dafs in den Deglutitionsorganen 
der Pluspol in der Rachenhöhle, und zunächft die« 
fer im Schlundkopfe liege, der Minuspol aber im 
Magen - Ende des Oefophagus; daher gefchieht noth- 
wendig die Fortbewegung des Biflens von jenem ge« 
gen diefen* Denn dort üt der kräftigft wirkende 
Muskelapparat: je weiter nach abwärts in einem de« 
fto mehr depotenzi^ten Zultande befindet ßch auch 
das Muskelgewebe. Indem nun der Oefophagus als 
ein zuführendes Gefäfs gebildet ift, fteht die Fort- 
bewegung des BiiTens in demfelben unter dem näm«^ 
liehen Gefetze der Naturnothwendigkeit, wie die ve- 
nöfe Gefäfsebewegung. — Deutlich ^werden auch in 
den untern Segmenten der SpeiferÖhre die Cgntra«- 
ftionen durch die Muskelthätigkeit der Pharynx und 
der obern Segmente beftimmt. Wenn daher, ein 
Biffen im untern Theile ßecfcen blieb , fo trachtet 
»an, da auf jene Stelle der Wille keinen Einflufs 
hat, durch willkürliche (^ontradlion der Schlund- 
kopfmuskeln diefe auch in das tieferliegende Seg<^ 
ment fortzufetzen. 

S. 45. 

Während der Fortbewegung des Biflens durcK 
diefe yerfchiedenen {lö^len, erfährt derfelbe erüens 
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Einwitkung der organiCchen*. Bewegung ihrer 
Wandungen, und dann wird deflen fernere Auflö« 
Cbng diirch die Beymifchung verfchiedener Ver- 
dauungssäfte bewirkt. Dahin gehört die. von den 
Mandehi,* und den kömichten Drüfen^ » welc^^e in 
dem Zäpfchen eonglomerirt find^ abgefociderte Fliif-* 
figkeit, der Mucus^ der gleichnamigen Membran in 
der Mundhöhle, welcher nicht nur den Biflen ein- 
irickelt^ und feine Oberfläehe zum leichteren Durch« 
gange fchlüpfriger macht, fondern ihn auch durch«- 
dringt, und weiter auflöst, eben fo das Schleim« 
ähnliche Secretion8produ<^ verfchiedener Oriifen, 
welche befonders in grofser Anzahl in der Oe^eod 
•der Zun|;enwurzel liegen. 


,IV. Kapitel. 

C 7i j^. tn i f i ,c n # « e »* 


Durch die Bildung der Mundhöhle fchliefst Geh 
der Apparat der Verdauungsorgane einer höhern 
Beihe von Organen an , weswegen auch hier die 
Digeßion auf eine eigenthümliche und durch die Be- 
fonderheit von diefen beilimmte Weife verrichtet 
^ird* Die Bedeutungsloügkeit des Oefophagus iß 
au£h aus feiner Lage in der Brulthöhle zu erken- 
nen, in welcher er eine ganz fremde^ und darch 
das Brußfell von der Gemeinfchaft der Refpirations- 
orgahe ausgetchloffene Bildung ift* Dagegen con- 
Rituirt' fich nun der wichtigfte Theil des Verdauungs- 
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l^pparates in einer von ihm beherrfchten Höhie un«« 
ter feiner eigenthümHchen Form. Die Bauchhöhle 
nimmt zwar noch einige a^dere Organe, als di^i 
Harnwege, in fich auf. Jedoch ilt durch das Bauch« 
feil die . Höhlengemeinfchaft ^wifchen diefen unitt 
den eigentlichen Verdauungsorganen aufgehoben« 
Das Bauchfell iXt^ fo wie jede ferüfe Haut, ein Aus«^ 
druck der Individualität und der indchfelbflgefchlof-i 
fenea Bildung, der. Organe, welchen es ergeben ilL 
Daher Sxnd eigentlich nicht die Netze und-Gekrofe 
u. f. w. Fortsätze des Bauchfelles , fondern das 
Bauchfell ift eine Fortfetzung von diefen. Eben fo 
verhält es fich mit der äufiern , feröfen Haut' dep 
Verdauungsorgane* Eigentlich liegen auch nicht 
jene Eingeweide im .Sacke des Bauchfelles; fondera 
diefe Membran bildet einen in »fich zyrückkehrenden 
leeren Sack, >und fecernirt einen feröfen Hauch, 
gleich andern ähnlichen Membranen« 

Die Gekröfe find eigentlich als Ligamente- za 
betrachten, an welchen die Abdominal - Eingewei« 
de fufpendirt find: zugleich aber auch als Gefäfse-« 
zuführende Membranen. Denn merkwürdig ift die 
Verbogung der arteriellen Gefäfse zwifchen deil» 
Blattern derfelben, durch Itetige Verzweigung und 
Anaftomoie der differenten Zweige ; fo dafs die 
Stammgefäfse nicht als folche, fondem vielfach und 
ins Kleinlte verzweigt, zu den Abdominal * Einge-* 
Weiden 'gelangen. 

§• 47- 

» 

AuJOferdem ill der. Bauchhöhle eigenthümlicl^ ih«^ 
Te. Umgebung von wenigen knöchernen und meifi 


\ ' 
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ibuskulSfen Bildungen ^ deren Einwirkung y Wenil 
fie in Thätigkeit treten, die Abdominal - Bingewei« 
de erfahren. Ihren Grund bildet das obere Becken 
mit den Darmbeinen und dem' Heiligenbeine; da 
das untere Becken, von der Bauchhöhle getrennt, 
auch zur Aufnahme einer andern Gruppe von Or- 
ganen belBmmt, durch einen Umfchlag des^ Perito- 
naeum, welcher fich über den Blafengrund zumlüif alt« 
darme hinüber erfireckt, als durch ein zwejtes 
Zwergfell, Ton der Bauchhöhle getrennt ill. 

S- 48. 

Nach vorne iß die Bauchhöhle durch die Bauch« 
muskeln, und nach 6ben durch das Zwergfell ge« 
fchloflen. Bejde Bildungen lind den Verdauungsor« 
ganen fremde, daher fie auch nur ala Aeufleres, 
nämlich durch Druck u. f. f., auf diefe einwirken« 
Die Abgrenzung [von der Brußhöhle mittelft des 
Zwergmuskels ift nur bej den Säugthieren vollkom- 
men, da diefes noch bey den Vögeln eigene Canale 
hindurch lälst, wodurch die Lungenfortsätze in der 
Bauchhöhle mit den Lungen felbfi in Verbindung 

ßehen. 

§• 49-' 

Das ganze Gonvc^ut von »Organen,' welche nach 
auITen mit dem Bauchfell umgeben find, ift nur als 
^in Organ zu betrachten. Nicht nur flehen fie in 
Höhlengemeinfchaft unter fich, und haben Jene ge- 
meinfapae Abgränzung nach aulTen; fondern auch ih^ 
re Gefäfse find gemeinfamen Urfprunges, fie geben 
insgefamt in drey Stämmen | der Bauch - Schlagader, 

der 
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der obern und untern Gekrös - Schlagader aus dem 
Bauchrtiick der Aorte hervor, indela Organe ^weU 
che ihnen zunächll liegen, i|ber nicht thätig in den 
Verdauungsprocels eingreifen, durch andere Stäm« 
me vecfehen werden, — Nur ihre Venen vereinig 
g£n fich dur«ch fortgefetzte Anafiomofe ' zur Bildung 
derPfottader, einer arteriellen Vene; — es find die 
Ganglien, welche^ als untergeordnete Gehirne ,r. den 
Nerven - Einflufs, auf ihre Verrichtja^gen ausüben« 
In diefer ganzen Gruppe von Organen ifi nun zwar 
der Darmcanal die mchtigfle Bildung: alle andere, 
in fo grofsem Volumen fie fich auch entwickeln, er- 
halten nur eine untergeordnete Bedeutung. Da fie 
fecernirende drüfichte Eingeweide find, fo gehören 
fie zunächlt derjenigen Portion des Darmcanales an, 
in welche fich ihre Ausführungsgänge öiFoen. ' Al- 
lein mehrere von ihnen haben aufler jener Bezie- 
hung auf das Vefdauungsgefchäft noch eine andere 
gleich wicl^tige Bedeutung, wodurch fie als befon- 
dereSyfteme in fich fejbß befiehen, fo z.B. das Gall« 
fyßem* Diefes greift zwar in den Verdauungspro- 
cefs ein, zeigt jedoch noch eine andere Seite, wo- 
durch in demfelben eine fietige Entladung von com- 
buftibeln Stoßen , fo wie durch das Refpirations - 
Syftem vor fich geht, und diÄ fich als eine wichtige 
Eigenthümlichkeit diefes Syfteilis im krankhaften Zu- 
Ilande, z. B. durch den biliöfen Charadter mancher 
Krankheiten I offenbart« 
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S- 50. 

Unter allen individuell gebildeten nnd abge-« 
gränzten Höhlen im Alime^tatians - Schlaux:he iß 
der Magen die Mrichtigfte. Die kräftigfie Auflöfung 
der Nahrungsmittel gefchieht in dem Klagen: alles 
vorhergehende ift nur Vorbereitung zu diefer: '-^ 
nach ihrer Yollbringung \7ird nur noch im Zwölf«* 
fingerdarrae dasBafifehe, derChylus, von dem com-« 
bürirten durch «die Beymifchung «iniger Verdauungs^ 
iäfte gefehieden* 

NSmlich die Tendenz des Verdauungspro celTei 
gellt eigentlich dahin, «uerlt die Speifen auf zulö- 
ten , zu Indifferenzireni dann aber von dem auf« 
gelösten, dem Chymus^ nur das baGfche, com* 
buftible>, zu fcheiden, das comburirte aber, als 
excrementielle Materie, abzufondern. Der Chjlus 
nnd die Lymphe, beyde duroh ihre Oxydabilität 
ausgezeichnet, (inxlem beyde izi einem dort gröHe« 
ren, hier geringeren Anfange der Oxydation befind^ 
lieh, höchil gerinnbar Tind) beyde albuminöfe, hy- 
drogenidrte FlüHigkeiten, werden alsdann nach in- 
nen aufgenommen , durcb den Procels der Rel|>ira«ri 
tion zu wirklichem Blut verbrannt, und fo der or-» 
ganifche Wafferbildung^^procelä (der Procels düC 
HämatoTe) vollendet* 

Der Magen, als das wiclitigße Gebilde im gatt^ 
Ben Tradl des Nahrungscanales^ ift auch, in feiner 
Metamorphofe darch die Thierreiche hindurch , euU 
Rechend 4er ^it der ^Nahrungsmittel irgend einsr 


•Thiergattungy den größten Veränderungen untere 
worfen« Bej den membranöfen Magen der Säug« 
thiere richtet üch die Länge des kleinen BogenS| 
oder der Abßand der Gardia von dem Pjlorus, nach 
der Länge der Verdauung^zeit: das entgegengefetzte 
Verhältnirs beobachtet die Erweiterung des oft darin«^ 
ähnlich ausgedehnten Magengrundes« Der einfach« 
fte Magen ^ bey Fieifch freflenden Thieren, iß der- 
jenige, bey welchem der Pylorus in der fortgefetz« 
tea Richtung des Eintrittes des Oefophagus liegt: fo 
dafs zwifchen dem letzten und dem eiügen Darme 
der Magen nur ^ eine blafenähnliche Erweiterung 
darftellt. So >^ie aber der Magen an individueller 

I 

Bildung zunimmt, tritt er immer mehr aus der Di«- 
xedHon des Oefophagus als felbltftändig gebildete 
Höhle. Bej «PßanzenfrelTern verändert ficli allmäh- 
lich der kleine Bogen ,des Magens in einem fpitzen 
iWinkel, in welchem der Schlund und der Zwölffin- 
gerdarm auf die Häute des IVIagens fiofsen. Der 
Magengrund bildet fich nach einem allgemeinen Ge- 
fetze, nach welchem überall bey der Einmündung 
organifcher Canäle in * eine gröflere membranöfe 
Höhle ein Theil von diefer als blinder Sack hinter 
..der Einmündungsitelle zurückbleibt: fo der Grund 
des Thränenfackes oberhalb der Infertion der Thrä- 
nenröhrchen I fo der Blafengrund u« H w« 

Bey den wiederkäuenden GrasfreiTem ,* welche 
die wenigft nahrhafte ^Pflanzenfpeife in thierifche 
$ubftana( yerwandeln i i& der Magen in vier Höhlen 
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getheilt, die Pause, die Mütze, den FalteHmagen 
Hnd das Laab; -^ auch wenn fie nicht ruminireni 
find in dem einfachen Magen wenigfiens durch eine 
merklich verengerte Stelle zwey Höhlen unterfcheid« 
bar. ßey den Thieren mit zweygefpaltener Hufe 
ift diefe complicirte Bildung des Magens eine Fol- 
ge der üppigen Adimilations f Kraft , fo wie ihre 
Obeßtät, die Nahrhaftigkeit ihres Fleifches u. f. f. 
Bey den Vögeln, als den irritabelßen Thieren, bey 
welchen überhaupt alle Functionen, felblt jene der 
Beprodu(%ion, mehr unter der Herrfchaft der Irrita- 
bilität liehen, ifl: die Fleifchhaut fchon im Oeföpha« 
gus durch weit Aärkere Faferlagen als bey den Säug« 
thieren - ausgezeichnet. Der Oefoph^gus ilt über- 
haupt bey ihnen durch kropfartige Erweiterungen 
an einselhen Stellen feines Längen ^ Verlaufes eine 
weit bedeutendere Bildung. Befonders aber aus der 
Fleifqhhaut des Magens find bey ihnen, und vor- 
züglich bey den Körnerfreflem, anfehnliche Muskeln 
gebildet, in deren Mitte fich rundliche Sehnen be- 
finden, von welchen die einzelnen Muskelfafern 
ßrahlenförmig auslaufen» 

§. 55-' 

So wie das Herz überall mehr auf der Seite der 
Arterien ,'^ upd feiner befondem Bildung nach diesen 
gleich ift, fo ift auch der Magen mehr dem Darm- 
canale gleiobgebildet. Die Schleimhaut iß hier, fo 
wie dort, flockig und gerunzelt, fowohl nach der 
Längen- als nach der Queeraxe des Magens* Di^ 
.Zotten find jedoch an 4er Schleimhaut des Magena 
minder zahlreich, und weniger in die Länge gezo« 


gen, als'.an der Scialeicnhaut des Dfiinncanales* -Die 
srellichte Zwirchenbildung zwifchen der Schleimhaut 
itnd der Muskelhaut des Magens ifi hier £o anfehn- 
lieh, dafs fie als eigene Membran, unter dem Namen 
Kerrenhaut, von den Anatomen befchrieben wurde« 
Der überall imDarmeanale vorwaltende G.egenfatz 
2WLrchen Schleimhaut und Fleifchhaut ili; im Magen ' 
culiiiinirt, daher auch hier die zwifchen b^yden in- 
diiFerente zellichte ZwiCchenbildung die anahnlich- 
fte* — ' In der Muskelhaut felbft dnd mehrere' Fa- 
ferlagen unterfcheidban Eine Schichtung verläuft 
parallel mit der Längenaxe des Magens: diefe ent* 
ßeht von dem untern Theile des Oefophagus her,, 
und breitet fich in Büfcheln von Strahlen aus, die 
allmählich dünner weriien, auch mit einer Art von 
aponeurotifcher Zwifchenbildung an verfchiedenea 
Stellen durchbrochen lind, aber gegen den Pylorus 
hin fich wieder Verftärken* Die zweyte Sbhichtung 
J>ilden Zirkelfafern , welche am kleinen Bogen des 
Magens, als an deOen am meillen contrahirtem Thei- 
le, auch am meiden Verdichtet, dagegen länglt des 
Verlaufes des grofsen Bogen, als des mehr expan« 
dirtenTheiles, mehr verdünnt, in gröffern Zwifchen- 
^|iumen und felt^er liegen* Die Zirkelfafern find 
hefonders am Pylorus mehr zufammengedrängt, und 
bilden dort einen 'Hing, .welchen man als eine Art 
von Schliefsmuskel der Magenhöhle betrachten kann» 
So wiederholt fich der Antagonismus aU allgemei- 
nes Gefetz der Muskelbildung, felbß iu der Forma- 
tion derFIeifchhäute, durch den Gegenfatz der läng^ 
nchten, und der Queerfafern, der^n erlte venöfer 
Art find, und von der vencifen Gefäfsbildung, die 
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zweyten arferiellcr Art, und von der arteriellen Ge- 
fälsbildung abftammen» Einzelne Fafern find aber 
fowohl von der erfien als yon der zweyten Schieb-^ 
tiing. losgetrennt I und verlaufen in ganz Xchiefec 
lUchtung. 

§•54. 

Obgleich der Magen im eigentlichen Sinne des 
Worts keine Nervenhaut b'efitzt , fo ift er doch mit 
zahlreichen Nerven verfehen. Theils find dieß die 
letzten Endigungen des Stimmnerven, defl*en den 
Oefophagus umgebende Geflechte in den membra« 
nöTen Wandungen der Magenhohie enden , theils 
find es gangliöre Nerven , deren wicht'gftes Ge- 
flecht dem Magen anliegt. Kein anderes Organ ift 
in Beziehung auf diefe doppeltFeitige Nervenbildung 
dem Magen gleichzufetzen: denn nirgendwo treffen 
die gangliöfen Nerven ^ auf diefe Weife mit den Ce- 
rebralnerven zufammen» Daher auch der Magen 
gleichfam in der Mitte der beyden Leben flehet, des 
organifchen und des animalifcheh: daher feine Sjm<- 
pathie mit dem Gehirne, und daher die fich in thie« 
rifche Triebe verwandelnde Affe<5iion des Gemein- 
gefühles, der Hunger und der Dürft. Auf den Ma<^ 
gen läfst man daher auch mit Recht die meifien Arz« 
neyftoffe einwirken: auf keinem andern Wege find 
fie gleich wirkfam: — von ihm refledlirt, vertheilt 
fich ihre Wirkung auf die beyden Nervenfyfteme: 
die fiüchtigen Stoffe, Wafferftoff und Stickftoff, fol- 
gen den Cerebralnerven, als ihren befien Condu- 
^ Öloren , indels der trägere mehr irdifche Kohlen« 
RoS fich ganz den Nerven der Ganglien ergiebt; 
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S- SS' 

Merkwurdig^ iR auch die Art vtd Weife, wie 
▼ier grolse ArterienAämme, die Kranzfchlagader, die 
Pylorica^ die gaftro - epiploica dextra und finiftra 
von vier Seiten her zu dem Magen treten « und 
durch die Ineinsbildung ihrer feinden Verzweigun- 
gen zwey Gefäfskrähze um die bejden Ränder des 
Magen« werfen. Deutlich zeigt ilch in dieier Ge^ 
fäfsevertheilung der Gegenfatz, in yirelchem die bey- 
den Bogen gebildet find« Auch unterhalt der Ma- 
gen die meillen und* wiphtigllen, Gefäfseverbindun- 
gea mit andern £ingeweiden de^ Unterleibes, und 
erhält anfehnliche Zweige vou allen Aeften der gro- 
ben Uauchfchlagader- 

* 
Schon diefer innere Reichthiim ah Gefäfsen 

drerfchied^ner Art beweifst, dafs in der Magenhöjile 

eine eigentbiimliche Secretion vollbracht werde« 

Denn' diefe iil hur das ProduA der über den Kreis 

eigener Individualität ^ hinausgehenden Produdlivität 

eines Organs, und ^ird öbeFali- durch einen Ueber- 

ilufs an Stoff zur SelbAreprodudlion necefiltirf« Die 

Schleimhaut dea Magenn aber fecernirt Mucus, 

Transfpirationsmaterie / theiTs in elaitifch AüITiger, 

Aeils Ju tropfbar ftüffiger Gefialt, -^ zuletzt den 

Magenfaft, der von daher begreiflich niemals rein 

für Geh erhalten werden kann^ fondern im Magen 

theils mit j:enen andern Flüiligkeiten, theih mitChjr- 

»ius, avich, felbfl bey dem Menfbhen, mit etwas 

Galle gemifcht vorkömmt, die aus dem ZwÖlfßnger^ 

.daCQlt in den Magen hinüberlteigt« Es fauefindet Hch 
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bej jeder Thiergattung immer ein^ um Co gröiTere 
Quantität von. Galle im Magen, je näher die. In« 
fertionsfteII<e des gemeinfchaFtlichen Gallenganges^ 
oder eines, oder mehrerer Gallengänge bey dem 
Pylorus ift. Bey Raubvögeln ift daher immer viele 
Gälte im Magen. Vefal fah den Dudlus cKoIedo« 
chus bey einem menfchlichen Cadaver lieh in den 
Magen öffnen. 

Eigene 'Drilfen zur Secretion des Magenfaftes 
find in den Wandungen, des imenfchlichen Magens 
nicht vorhanden« Jedoch haben die Lacunen feiner 
Schleimhaut eine individueUere ^ drUrenähnliche Bil- 
dung : bey manchen Thieren find fie als wirkliche 
Drüfen (fo wie die zerfireut in der Mundhöhle um« 
her liegenden Drüfen als wirkliche Speichel drüfen} 
gebildet« Da übrigens die zermalmende .Kraft der 
Fleifcbhaut des Magens, und die auilöfende Kraft 
des Magenfaftes die beyden wichtigfien Agentien des 
Verdauungspröceäes lind , fo lieht in allen Thier* 
magen die Quantität und die diflblvirende Eigen« 
fchaft des letzten im umgekehrten VerhäJtüüfe der 
musculöfen Bildung des Magens« 

§• 58. , 

Der Magenfaft des Menfchen, imZpfiande mög« , 
lieber Reinheit gewonnen, iß weder fauer noch al- 
kalifch. Die letzte Eigenfchaft wird ihm mit Un- 
recht noch von mehreren Phyfiologen beygelegt. — 
Freye Säure aber entwickelt fich in defmfelben nur 
im. krankhaften Zultande, und* beweifst eben feine 
Entmifchung. und weniger diflblvirende Kraft ^ da 
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PhosphotsSttre lungegen im Mag^nfafi;' einiger Gt$$ 
freilenden Thiere im gefunden Zußande Aatt fin« 
det, — auch der Chymus des Menfchen gewöhnlich 
in einem geringen Grade von anfangender Säurung 
angetroffen wird. Bey der chemifchen Analyfe eütm 
deckt man aber weder freye Säure, noch freyfea AI« 
cali ioiMagenfaft. Diefer^ als ein ^^^Aöfungsnaittel 
für fo fehr verfchiedenartige Speifen, kann aber auch 
weder durch Acalefcenz, noch durch Acidität wirken; 
fonft würde er im erflen Falle nur faure Dinge, 
und ^ im zweyten nur alcdtfche .diflolviren. Jeder 
bisher (von Scopoli, Macquart und Vaucjue* 
lin) unterfuchte^Magenfaft enthielt WalTer^ verfchie« 
dene Salze (kochfaUfaures Amonium, phosphorfaure 
Kalkerde), thierifchen Stoff, etwas feifenartiges, ge-* 
latinöfes. Wenn gleich nun bisher in dem Magen« 
fafte kein ihm eigenthümlicher Grund/toff^ auch keine 
eigenthüraliche Säure (Magenfaftsäure Yon einigen, 
mit Unrecht genannt) angetroffen, wohl auch nach 
unrichtiger Vorausfetzung aufgefucht wurde; fo zeigt 
fich dennoch der Magenfaft in phyliologifcher Hin«- 
ficht als eine Fliiiligkeit yon fpecULquer Qualität, 
und keiner andern, feibA thierifchen, vergleichbar« 
Dafs ein Stück Fleifch, in die Magenhöhle irgend 
eines lebenden Thieres gebracht, dort^ gleichfalls 
aufgelöst werde, beweifst nichts für eine praeten- 
dirte Analogie zwifchen dem Magenfaft und dem Ex« 
faalationsprodudl der feröfen Häute. 

§• 59- 

Die Qualität des Magenfaftes ändert Geh wohl 
nach der Qualität der genoffeneH^peife. So fand 


4oa 

flösse dAi reinigen fauer, fb oft er rohe Pffaoses«^ 
ij^eifen ^enoflen hatte. 

§. 6o^ 

Die Wirkung des Magensaftes auf die Speifett 
fc'eßeiit nun in der Verniclitung feder befondem , 
denfelbeh eigentbiimiichen Qualität« Da die durch 
ihn bewirkte Auflöfüng die quadratifohe des chemi« 
fcfaen Prooefles ift, fo last hier nur das faure das 
.ailcaKfche^ und uihgekekrt, dort aber der/Magen£aft 
beyde auf; und zw^r nicht nach dem Gefetze der 
Yerwandtfchaft, welches auf der Antithefe der Qua« 
litäten beruhet^ fondern das Gleiche '^ird hier in 
das Gleiche aufgenooiraen y und wiederholt ßch in 
diefem^ 2u, höherem Potenzgrad gelleigert. ^-^ Der 
Magenfaft .verwandek daher alle Nahrungsfloffe ans 
dem Thier - oder Pflanzenreiche in eine graue^ 
gleichförmig- gemifchte, breyartige Maflef von fa« 
^dem, naureofem Geruch und Gefchmack^ -«• deu 
Speifebrey.. 

Der Magenfaft^ obgleich ein Ferment höherer 
Art, fetzt fo wenig dieSpeifen in f äulnifsartige Gäh- 
zning^ dals er vielmehr im Magen^ derjenigen Thie- 
j^y welche fich vom Aas ernähren, die (chon be^ 
trachtHch vorgefchhitene Faulnifs i^ückgängig maeht,. 
imd durch einen Reäujcftionsprocefs faules, Fleifph in 
frifches verändert. Diefs iÄ aber lediglich eine Fol- 
ge feines Strebens , allesL zu verwandeln y und. mit 
Unrecht würde man ihm von daher eine antifepti* 
fche Kraft beymeffen, da er felbß fehr gefchwinde in 
FSuInifs fibergeht. 
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* Bey Thierea mit membranoren Magen iß def 
Magenfaft für fich alleia. fclbon kinreichend , ohne 
die CoQCurrenzu der Musk.elthatigk.eit des Magens^ 
die y'erdftuuBg zu vonbringen«. Diels beweifst Spai^ 
lanzani'a Verfuch mit durchtöcKerten Röhrctien'^ 
in wtilchen^ er Stückehen Fleifch verrchl*uckeii liefs, 
welche , fo gegen die contriturirende Kraft der Mi|^ 
genMute gelchützt, dennoch nach einiger Zeit, und 
zwar zunächft an denjenigen Steffen aufgeho^st wur^ 
den y. wo fie der Einwirkung d^s Magenfäftes am 
meißen ausgefetzt waren. Eben fo lost der Magen« 
fäft bey einepi frifchgetödteten , noch nicht erkalte« 
' ten Thiere die Speifän^ welche man in d^n geöff- 
neten Magen einbringt, ita Speifebrej a|xf: -« eben 
fo ausser dem Magen in einem in g^nder Wärme 
erhaltenen Gefäfse. h» einer Temperatitf unter 7, 
Reaumü raschen Wärmegraden ift die Wirkung 
des Magen Taftes auf die Speifen nulK 'Von la « 4^ 
wird fie durch* jeden Grad Zuwachs erhöhet. So 
wie kein Gift das Giftabfondernde Thier felbft ver« 
letzt , fo wirkt auch der Magenfaft während des Le« 
bens nicht corrofiv auf die Häute des Magens. Aber 
Back dem Tode^ auck kurze Zeit vor demfelben^ 
befonders vor dam Hungertode ^ greift er die Ma« 
genhäute an, macht ße mürbe und an einzelnen 
Steilen durchlöchert. — Sa wie einige (geCalzeney 
Speifen , kurz vor der MaUzeit g^aoiTen y die Se« 
cretion des Magenfäftes vermehren, und dadurch 
den Appetit und die Verdauung^kraft verftärken , «^ 
ib werden beyde gefchwäckt durch jfälTerigte Dingch 
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im Anfange der Mahlzeit. genofl^n , welche den Ma- 

geafaft zu febr verdünnen , und feine dilFolvirende 

Kraft oiinderni« 

§. 63. . 

Obgleich nun bey Thieren mit häutigem Ma- 
gen der Mag/enfaft das vorzüglicbße Agens der Chy- 
laification iil, fo iü, dennoch hier die (bey Tbie« 
ren mit Fleifchmagen fo anfehnliche) conttituriren- 
de Kraft der Magenhäute, befonders jene de'rFleifch- 
haut, übarhaupt die thätige Einwirkung des Or^a- 
lies , nicht zu überfehen. So, wenig lieh in den 
I^gen atmosphärifche Luft und venöfes Bicit nach 
ihren Affinita ets - VerhältnilFen zerfetzen , . fondern 
to' wie dort die Zerlegung durch die digerirende 
Kraft der. Lunge bedingt iß , fo auch hier die Zer* 
Ugung der Speife« Daher wird die Verdauung ge- 
ßört durch die Unterbindung des herumfchweifen- 
den Paares , und die dadurch bewirkte partielle 
Faralyfirüng des Organs , durch tiefen Gram y ange- 
ßrengtes , Kachdenken , durch iNarcotißrung miC 
Opium etc« 

§• ^4* 

Bey der VivifedHon auch von Thieren mit häu- 
tigem Magen erkennt man während der Magenver« 
dauung die Thätigkeit feiner Fleifchhaut an den zu« 
erft ofciffirenden , und ihrer Richtung nach unbc- 
ßimmten Gontra(5lionen in " feinen Wandungen 9 
welche wurmförmig entßehen, allmählich mehr iu 
eine Summe zufammenwachfen , fich verflärken , iö 
demfelben VerhältnüTe auch mehr in der. Richtung 
von der Cardia gegen den Pylorus hin fich fortfo 


tzen , iixi4 den eiflen Impuls zur pezifialtilclierit 
Bewegüog geben. * . 

§. 65.^ ; 

Der Magen des Menfchen hält in feiner indi<i< 
viduellen Bildung die Mitte zwifchen den oiembra« 
nofen und den Fleifchmagen ^ er neigt üch jedoch 
hetcächtlich mehr auF die Seite der erAen y als auf. 
jene der letzten. Indeflen iß die zerreibende Kraft 
feiner membranöfen Wandungen fehr anfehnlich ; 
die Contractiliiaet feiner Fleifchhaut ift grofs^ und 
er ilt im Stande , Dinge , welche einen beträcht* 
liehen Widerltand darbiethen, zu zertheilen und zu 
zermalmen» 

§• 66. 

Auch hat auf die Verdauung des Magens die in 
feiner Höhle enthaltene atmosphärifche Luft^ fo 
wie andere , dort aus dem Aliment oder durch Se- 
cretion entwickelte Gasarten ^ — eben fo das mit 
dem Speichel dem BilTen in der Mundhöhle bejge- 
mifchte SauerllofFgas den wichtigfien Einfluls : ^^ 
nicht nur wirkt das atmosphärifche Sauerl^ofigas; auf 
jeden Auflöfungsprocefs beftimmend ein; fondern 
auch die anfangende Säurung des Speifebreye^ iA 
ein näherer Beweis hievon, — Die auflöfende Kraft: 
diefer verfchiedenen Agentien wird befonders durch. 
die Wärme des Ortes verßärkt» deren Intenfitaets- 
grad- durch die Wärme^ntbindung bey der Auflö«« 
fung der Speifen erhöhet wird. 

Die Chymification ilt nun eigentlich weder eine 
Verkochung — eine Gährung r* eine blofse Zerrei- 
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biing -^ nt^cli eine Maceration der Speifen; fond«ni 
fie nimmt die quadratifche Potenz aller diefer mehr 
l^der weniger in dem Kreife chemifcher Auflüfung 
. enthaltener Aktionen ein, und ilt weder als di< 
§me noch als die andere insbefondere vorüeUbar. i 

Si 68. 

Während der Magenverdauung fchliefst ßch dir 
Cardia und der Pylorus; weder ^ach oben ne^h 
nach unten^ kann, daher im .gefunden ZuAand« eine 
Oasart entweichen; — der Magen verändert feine 
räumlichen Beziehungen zu den ihn umgebendea 
/ Theilen: fein unterer Rand wird nach vorne^ fein 
oberer nach hinten durch den vierten Theil einer 
Axendrehung gerichtet : auch wird , je mehr fich 
die ofcilliren den Bewegungen in den Wandungen 
des Magens verAärken, der Magen um fo m^hr ge- 
ilreckt, die Cardia entfernt lieh von dem Pylorus, 
und der Winkel, den bejde fonft bildeten , wird 
aufgehoben« 

Di^ Magenverdauung daueit gewohnlich 3-4 
Stunden, -*— fonll aber längere oder kürzere Zeit« 
je nachdem die Speifen fchwerer oder Jeichter zU 
fubigiren find« Gewöhnlich findet mah drey Lagen 
von Speifebrey in dem Magen: der am meiAen fub« 
igirte liegt dem Pylorus zunächfl« d^r minder fub« 
igirte in der Mitte der Magenhöhle , und zunächit 
bey 'dem obiern. Magenmund findet man beynahe 
^ noch ganz unverdaute Speifen. Die Speifen liegen 
dahei' in dem Magen von der Gardia gegen dea 
Pylorus hin nitht in der Ordnung und Aufeinan* 
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derFolge, wie fie genoflen wurden, fondern meUfil 
je nachdem fie fchwerer oder leichter zu verdauen' 
find. -— An der arteriellen Mündung iß dem Magen: 
eine muskulöre Klappe angebildet, welche mit eines 
v^ulüigen, ringförmigen Verdoppelung der Schleim« 
haut überzogen iil« Diefe verltattet nur dem.voll^ 
](onin)en aufgelösten den Durchgang, — und verhäla 
Geh hierin ganz nach Art anderer Sphindleren» 
Deflen ohngeachtet durchgeben manche unverdaute 
SubjjLanzenr^ als Münzen, Nägel, den untern Magen^ 
mund , wenn fie oft genug gegen den Sphindler att«< 
gedrung^i find, und deflen Reitzbarkeit endlich ec«^ 
müdet haben^ r 

Das Gefetz der Periodicität,- und der SuccelEon 
in der Fundlion dier einzelnen Organe befiimmt ei^ 
nem fedeti derlelben ein wechfelweilies Steigen und 
Fallen in der Energie feiner innern Thätigkeit. Aber. 
nicht nur wird die Thätigkeit der übrigen Orga^ 
ne hindurch nicht fecundär verftärkt, fondern viefc* 
mehr geradezu deprimirt, indem das Organ dea 
Kbrigen entzieht, was es am Inten Gtätsgra de feiner 
innern Thätigkeit gewinnt« Das Leben nämlich ift 
bald mehr diefem Theile, bald mehr einem andera 
zugewandt: und fo wie in den verfchiedenen Le«i 
bensperibden immer ein befonderes Syßem da» vor«* 
Wrfchende ift, fo auch in den Tagesperjoden. Di^ 
Übrigen Syfteme wirken alsdann verftärkend hinzu^ 
tind find in pailiven Rapporf; mit demfelbea ge« 

fem. • 
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Zur Zeit der Magenverdauung ift in dief em Or« 
gane feine innere Thätigkeit culiriinirt, und fomit 
auch alles Leben der übrigen Organe nur auf jene 
bezogen. " Alle andere Verrichtungen leiden hi^bey 
auffallend: -^ und zwar ein jedes um fo mehr, eine 
je höhere Potenz daflelbe in der Scale der Organe 
einnimmt« Die Muskelkraft wird gefchwäeht, die 
Sinne - Verrichtungen eingefchränkt, die Fundlion 

* 

des Gehirns geht unvollkommner von ßatten , das 
Gedächtnifs und die Einbildungskraft leiden. — ' 
Alle Secretioned) welche Geh nicht zunächft auf die 
Digeßion beziehen ^ werden fparfamer vollbracht 
Bey l*chwächlichen Menfchen entßeht fogar ein fe- 
brilifcher Zuüand: Froll, mit kleinem zurammengezo^ 
genem Pulfe u. f. f. Die Berückfichtigung diefer 
Goncentration alles Lebens auf den Magen zur 
Zeit der Chymification ill in hygeiologifcher Bezie- 
hung von grofser Wichtigkeit, befonders im Betrefie 
der Bewegung nach Tifch, der Anwendung der Bä« 
der, der Ausübung des Bejfchlafes: — fie erklärt 
den nachtheiligen Einflufs einer Indigeltion auf die. 
Heilung von Wunden,^ von Gefchwuren u. l. w* 

§• 7?- 

So wie aber die Thätigkeit des Magens nacU 

vollbrachter Chymification nachlälst, widerfteht auch 

deflen Sphindler nicht länger dem enthaltenen Spei« 

febrey, diefer entleert lieh nun !n den ZwölfBnger« 

darm; zu gleicher Zeit| befonders wenn auch.ifl 

diefem 


" « 


sog 

diefem die Cfaytification vollbracht iß^ un^ der Hetlt 
Ghylus nttn in's Blut hinUbertritt) vertheilt lieh nua 
das vorher auf den Magen concentrirte Leben durch 
alle übrigen Organe^ der Puls wird freyer , erhebt; 
lieh wieder, es tritt angenehm • vermehrte Wärme^ 
erhöhtes Kraftgef ühl > und allgemeines Wohlbeha« 
gen ein« 

V. Kapitel. 
Chylification^ 


An die Magenhuhte legt fich iunachft der i>armfi! 
«anal an: in diefen geht der Speifebrey über, um 
fernerhin aufgelöst und aißmilirt zu werden« t)ia 
Einwirkung d%s Darmcanales auf den in ihm enthal- 
tenen Speifebrey iß aber um fo beträchtlicher, )e 
längere Zeit fich der letzte darin aufhält; je ausge* 
dehnter die innere Oberfläche des Darmcanals iß^ 
mit welcher er auf den Speifebrey einwirkt; und Je 
grofser die diflblvirende Kraft der ihm hier beyge^ 
mifchten Verdaüungssäfte. Die Stärke der Ver- 
däüungskraft Wächß mit der zunehmenden Läng^ 
des Darmcaijiales, mit der Vergrößerung feines Pe- 
rimeters ^ und mit der Vervielfachung feiner Klap- 
pen undStridluren, welche die Gefchwindigkeit der 
Pöitbewegting des Speifebteyes retardiren. — Bey 
dem Menfchen beträgt die Länge des Darmcanals» 
6 -1-. 7 mal die Länge des ganzen Körpers« •— Bey 
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dem Kinde ift lie aber viel beträchtlicher. DurcV 
die Claflen der Säugethiere^ der Vögel, Amphibien 
und. Fifche nimmt fie progrelBv ab. Bej Grasfref« 
fern ift fowöhl die Länge^ als der Höblendurchmef- 
fer des Gedärmes beträchtlicher ^ als bey Fleifeb« 
freflern^ tn fich Verwandten Gattungen ^ welche die« 
felbe Nahrung geniefsen) findet bey bedeutendeiQ 
Unterfchiede in der Längenausdehnung des Darm« 
canales iqgmer ein umgekehrtes Verhältnils in der 
^jröfse feinei^ HöhlendurcbmeüTera ftatt« 

S- '74- 

Bey den meiAen mit einem innern Skelete ver« 
fehenen Thieren ift aber auch die Gröfse des Peri- 
meters des Darmcanales nicht an allen Stellen (eines 
.Verlaufes gleich» Nach oben fängt die Bildung des 
engem Darmes 2unächft an dem Pylorus an, und 
Weiter unten wiederholt fich in der Geftaltung des 
"Weiten Darmes die Formation des ganzen Intefii« 
iialtradted wieder^ nur auf einer tiefern Entwick- 
lungsftufe» 

Von den übrigen Portionen des engen Darmi 
ttnterfcheidet fich der Zwölffingerdarm durch fei« 
pe mehr röthlichte Farbe , feine eigenthümliche 
Bildung und Funölion (die Chylification), fo wie 
durch die Art und Weife, wie er fich die wichtig- 
iten Adnexa des Darmcanales unterordnet, deren 
Ausfuhrungsgänge in feine HöhU ai;smündens 


\ 
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§. 76, 

Die Segmente der Hohle des Zwölffingerdarms 
haben nicht nur für 0ch felbft fchon grÖlTere Durch- 
mefler als jene anderer Portionen des engen Dar«^ 
znes; fondern diefs Inteitinum ift auch, da es nicht 
vom Sacke des Bauchfelles eingefchloITen ifi, einer 
gröflern Ausdehnung fähig, als jeder andere enge 
Darm. Häufig erreicht es bey Ueberfüllung. die 
Gröfse des Magens. Das Duodenum fielit, überhaupt 
einen zweyten Magen dar« Obgleich leine Höhle 
nicht fo befiimmt räumlich abgegrensit., wie die Ma« 
genhöhle, und nur an. Einer Mündung durch eine 
^'appe gefchloflen iß; fo iß doch der Austritt des 
Speifebreyes aus derfelben durch feine dr^ey Krüm- 
mungen, welche an die benachbarten Theile befeßi- 
get, und dadurch in ihrer Lage unveränderlich er- 
halten werden, dann durch die zahlreichen, conni- 
virenden Klappen feiner Schleimhaut, eben fo durck 
feiue grofse Ausdehnbarkeit erfchwert* 

§• 77- 
Die Schleimhaut des Zwölffingerdarmes iß auf 
eigenthümliche Weife gebildet: höchß zottig, in Fal- 
ten gelegt, und mit den zahlreichßen Mündungen 
chylöfer Sauggefäfse verfehen. Sie fetzt fich durch 
, ien gemeinfchaftlichen Gallen - und pancreatifchen 
Gang in die Leber und in die Bauchfpeicheldrüfe 
forty oder beyde drüfichte Eingeweide find nur 
durch die Metamorphofe diefer Schleimhaut gebil- 
det. So wi^ die Drüfenbildung immer nur die q[ua- 
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drati£che der Schlelmhautbildung iA, unmittelbar 
aus diefer emftehet, und wiederum Ire -endet; £o ift 
die Leber und die pancreatifche Drüfe der Schleim« 
haut des Duodenum verknüpft, und die Ghylifica* 
tian kann nur aus der Bedeutung jener drüfichter 
£in|;^weide erkannt werden^ 

§. 78- 

Die Art und Weife, wife die ScMeimhaülbil-i 
clulDg des Darmcanales Och aüur Drüfenbildung Itei* 
gert^ ift tefonders durch die ÜebergängsformatioA 
der diefer Schleimhaut fei bH; anliegenden Drürent 
derPeyerfchen, Brunnerfchen und Lieberkühnfchen» 
'angedeutet. Die '/Gegenwart diefer Inteftinaldrüfen 
kann nicht geläugnet werden, und ift bey einiget 
Aufmerldamkeit befondefs im mehreren Thieren leicht 
*tu 'erkenÄen. 

§* 79- . 

Zuerfi txun wird der Schleimhaut des Duod^ 
num eine SpeicheldrUfe, das Pancreas, beygeord- 
netw Denn es ift elin Bildungsgefetz des ;Nahrungs^ 
eanales, dafs lieh jede Bildung feiner oberen Ge^en«' 
den in den untern wiederhole« . Dals die pancreas 
tifche DrüiTe aber ein Ädne)cum der Schleimhaut deft 
Darmcanales fey, erhellet ^efonders aus der Art 
und Weife, wie fie bey den meiften Gattungen iet 
Fifche (bey Welchen überhaupt alle OrgUhe delf ho- 
Jreren Thiere Hur im Grundrifs verzeichnet find) 
durch die pylorifchen blinden Darm • Anhange er-^ 
fetzt wird. Denn offenbar j^än^ die treftaltung dei 
Pancreas mit den glandulöfen Schichtungen unter 
dier S<^hleimluiut in den pylorifchen Darm - Anhaa« 
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gen an. *— ^ Bey einigen Gattungen lind, da das 
Pancreas eonglomerirte Drüfe ift ^ die Darm - An- 
hänge fogar fcho/i in eine Mafle vereinigt.' — Iß 
das Pancreas einmal, als. Drüfe gehaltet, £o zerfällt es 
zuerft wieder (bey Amphybien, -^ noch bey^ deA 
meiften Vögeln und vielep Säugthieren) in mehrere 
Partbieen, welche nur nach und nach zu einer nach 
der Länge geßreckten^ und gefchweiften Ordre zu» 
fammenwachfen. Eben diefs^ dafs die Köriie'r des 
Pancreas fich dem Ausfuhrungsgange nur zur Seite 
anlegen , und diefer ihre Schichten mitten durch- 
geht/-^ dafs im Organe kein Becken, und keine 
innigere Verbindung der EifrüfenkÖrner unter fich 
(durch Zellengewebe, Gefäfse u. L w. , wobey die 
körnige Strudlur mehr verkleidet, und fchwerer zu 
entwirren iß) Itatt fiudet, ift ein Beweis dafür, dafs 
das Pancreas eine Drüfe von der jinterlten Digni« 
tat, und von der mindeilen Vollkommenheit des 
Baues fey. Uebrigens ift daflelbe ganz den Spei- 
cheldrüfen nachgebildet, -* von gelbröthlicher Far- 
be, —• geftaltet aus feinen Körnern^ welche, durch 
Celluloiltät unvollkommen zufammengeheftet , fich 
zu Läppchen, und die£e zu Lappen vereinigen« Auch 
das Secretionsprodudl des Pancreas fiimmt, fo viel 
man mit Wahrfcheinlichkeit, bey dem Mangel einer 
in ihren Refultaten zuyeriäfligen chemifchen Analyfe, 
darüber feßßellen kann, fehr mit dem Speichel über- 
«in; -wie diefer, iß dafielbe weifslicht, wäfl^drig-, we- 
nig gefalzen; -^ es bilden fich ßeinige Concretionen 
aus. ihm, welche ganz mit den Speichelßeinen Über* 
cinfiimmen. — ^ Der pancreatifche Saft wirkt ^uch 
g^Az auf diefelbe W^ife auf die Steifen i. wie der 
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Speichel^ aU wäflerige, gefalzene Flaüigkeit, -^ ia- 
diff^renzirend , auflöiend. Daher erklärt lieh die 
Gefräfsigkeit von Thieren, bey welchen der pan- 
creatifche Gang in der Nähe des ^jlorus ausmün- 
det, — die Gröfse des Pancreas bey Thieren, wel- 
che nicht trinken , der heftige Dürft' und di« 
Stühiverhaltung in Krankheiten benachbarter Or- 
gane , wobey der pancreatifche Gang zufammenge« 
drückt wird, — Ganz irrig ift die Varausfetzung, 
dafs der pancreatifche Saft dazu beftimmt fejr, dit 
Blafengalle zu verdünnen, und abzultumpfen« Das 
Erbrechen einer fehr fcharfen Galle, welches man 
bey Thieren nach der Exßirpation der pancreati- 
fchen Drüfe beobachtete, iß wohl nur eine Folge, 
der Entzündung der benachbarten Leber, und üx- 
rer krankhaft veränderten Secretibns - Thätigkeit. — 
Vermöge der wenig indivi^ualifirten Bildung ^der 
pancreatifchen DrüXe befiehet auch ihr Ausf ührungs« 
gang bey dem Menfchen nicht als ein individuell 
gebildeter bis zu feiner Einmündung in den Zwölf- 
fingerdarm, fondern er hat ein dem vereinten Gal- 
lengang gemeinfames Ausgangsloch: nur feiten durch- 

. bohrt entweder er felbß, oder ein kleiner, yom Gan^ 
zen losgetrennter Ganal, einzeln fiir lieh die Haute 
des Zwölffingerdarms« Bey den Vögeln mündet ge- 
wöhnlich der pancreatifche Gang (oft zwey - W* 

. dreyfach), der Lebergallengäng und der Blafengal- 
lengang jeder einzeln für (ich aus, und alsdann Ue^ 
gen ihre Ausmündungsfiellen in der Regel in gerin- 
gerer oder gröfferer Entfernung vom Pylorus nach 
der Ordnung, in wfelcher fie hier angeführt find; -* 
fo dafs der pancreatifche Saft dem Speifebrey <&* 


erA, dann .die Lebergalle, zuletst die Blafengail^ 
beygi^aiifcht wird, und alfo der Verdauungsprocefs 
im ZwölfHogerdarme auf'a neue mit Infalivation an- 
fängt» 

§. 80. 

Vermöge der Abhängigkeit, in welcher die For* 
mation der pancreatiichan Drüfe von den Mund«- 
fpeicheldrüfen erhalten wird, ilt auch die 3e« und 
Excretion deirfelben zunächß mit jener der Mund- 
rpeicheUrüfen catennirt. Mehrere Erfcheinungen 
aus der Semiotik der Verdauung beweifen , dafs . 
gleichzeitig mit 'der Infalivation der Speifen in der 
MuQcIhöhle auch die Secretion des ilauchfpeichel- 
di'üfen * Saftes vermehrt werde« 

§• 81. 

Die Leber befitzt das grofste Volumen unter 
allen drüGchten Eingeweiden im Allgemeinen^ und 
unter den Abdominalemgeweiden insbefondere« Sie 
ilt gleich allen Eingeweiden, mit gefäfsrefchem Pa* 
renchjm, in Lappen getheilt, und mit Einfchnitte'n 
verfehen: — ihr Volumön bleibt in der Claffe der 
Säugthlere verbalthirsmärsig immer daffelbe; bey den 
Vögeln wird es vergroflert, da hier der Dephlogi- 
ßications - Procefs nicht nur in den Lungen, fon- 
dern auch in andern Succurfal - Organen culminirt 
iß. Bey den Amphibien und Fifchen nimmt die re- 
lative Gröfse der Leber theils zu, theils wird ihr 
Bau einfacher, weniger lappicht und eingefchnitten. 

Zur Bildung des Gall - Syftems concurriren alle 
Eingeweide des Unterleibes, deren Venen IIc}i zum 
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Staffime der Pfortader vereinigen« Denn die Eigen« 
tfaumÜcbkeit des Gallfj/tenis refultirt eben aus der 
3efonderkeit feiner Gefäfsbildnng, welche gana( von 
der allgemeinen Gefä£ibildu|ig unabhängig befleht, 
und nach andern Gefetzen , als diefe , gefchieht» 
Da die Nervenbildung überall der Gefälkbildung 
parallel geht, fo fodert auch die Lostrennung der 
gangliöfen Nerven vom allgemeinen Nervenlyfteine 
die Ifolirung eines ihnen gleichgefietzten Cef ä&efy- 
Aems vom allgemeinen Gefälserjßem* So wie aber 
die gatagliöfen" Nerven weder fenßtive noch motirc 
Nerven find; fo ift auch die Pfortader weder Vene 
noch Arterie; oder fie ifl bejdes unter befönderer 
Form, Denn zu unterfcheiden Üi an der Pfortader 
ein arterielles und ein venöfes Stück- Sie entlieht 
dui'ch Verwuralupg und durch Anaftomofe der Wur- 
^zeläße/ wie ein venöfes Gefäfs; und fie vertheilt Ccii 
in Äejße und Zv^eige gleich einer Arterie. Die Häu- 
te ihrer • Aefte in der Leber find mehr den Häuten 
einer Arterie gleich gebildet ^ vrie diefe anfehnHcli 
ver/lärkt und verdichtet. Auch hört hier di^ JCIap- 
penbildung auf: *** zahlreich treten, fo wie zu dea 
Arterien, die Narveii der Ganglien zu dem arteriel« 
len Stücke der Pfortader hinzu, und legen an ih^^ 
Wandungen die beyden Geflechte, ein näheres und 
entfernteres, an. -«^ Das vei^öfe Stück der Pfortader 
wurzelt aber auf gleiche Weife in dem Milz, in der 
pancreatifchen Drüfe, in. den Häujten des Magens^ 
uYid des Darmcanales, in deflen unterfier Portion 
die Hämorrhoidal - Venen die Uranfänge der Pfort*- 
ader .bilden. Schon hieraus ift die Beziehung det 
Milzea auf das Gallfyfiem enveislichi. 
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Durch das Pforta(]erryftem geht in den §aftri« 
fchen Orgapen eine Aetige ^Entladung von Inflam« 
znabeln Stoffen vor üch ; denn das Maximum der 
DeshydrogeniArung und DecarboniGrung fätit in 
die Leber, Durch die Gallfiecretion wird die phio« 
giftifche BefchaflFenheij: de? Organismus gemindert, 
und die Leber ift von daher als ein wahres Reini« 
gungs - Organ zu betrachten. Denn fo wie das ve« 
nöfe Blut iin ' Gegenfats^e des arteriellen überhaupt 
durch feine Inflammabüität ausgezeichnet ii\^ da 
diefes das comburirtt, auch mit einem Ueberfchuft 
freyen Oxygens verfehene^ jenes aber mit combu«» 
llibelÄ Stoffen geladen ift; — ^ fo trelep. im ßlut 
des Pfortaderfyltems die infiaaimabeln Stoffe noch 
freyer und iui grcilTern Intenfftaetsgrade als iox übri« 
gen Venenblute hervor* Es iil mehr fchwarz , con« 
üftent, giebt bey der Deßillation mehr Waffer und 
lliichtiges Alcali , dagegen weniger empyreumatifches 
Oel, als das Blut der Hohlader. Diefe Vermeh* 
rung der phlogiffifchen Befchaffenheit wird befon^ 
ders in den\ Milz« und durch den langramern Ver« 
lauf des Blutes im glänzen venöfen Stücke der Pfort- 
ader erhalten. Das Blut der Pfortader ?:eigt ^uch 
fehon ganz die dillindliven Qualitäten, der Galle ; 
man kanii, mittelA deflblben, Ghylus aus dem Chy- 
mus praecipitireB, In heiffeii Gegend^, bey fc^wü« 
1er Hitze und bey manchen acuten Krankheiten » 
findet man wirklich praeformirten Gallfloff im Pfort«» 
aderblut. In kalten Gegenden , des Winters » ^ad 
im gefunden Züitaade iü, wie Deyeux richtig be« 
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merkt, kein^^ Galle im Blut anzutreffen, wenn nicht 
su(all% durch die abforbirenden Gefafse der Galien- 
blafe , welche auf ihrem fehr kurzen Wege zum 
Milcbbrußgange nur wenige lymp^tifche Drüfen 
durchgehen , etwa bey deren VerAopfung , eingefo- 
gene Galle , fehr wenig verändert, in die Blutmafle 
gelangt iß* -«* Die Hitze nkrirkt aber beltimmt phlo« 
gilticirend auf den thierifchen Organismus , und hat 
fomit auch den wichtigften E^nflufs auf das' Gall« 
Syftem.' Auf die richtige ConfirudHon des Pfortader« 
Sjrfiems gründet fleh die Theorie des biliöfen Cha- 
radlers der Krankheiten« 

S- 84* 

Die Ausfcheidung von Kohlen « und Waiferßoft 
durch die Leber ift fehr beträchtlich. — Die niei- 
ilen Beßandtheile der Galle Gnd Hydro « Carhona- 
te; bey dem menfchlichen Foetus., bey den Fifchen 
und bey gewilTen Krankheiten wird auch eine talg- 
artige, fehr verkohlte und hydrogenißrte MalTe in 
das Parenchym der Leber abgefetzt. Von daher iß 
immer ein umgekehrtes Verbältnifs zwifchen der et- 
cernirenden Thätigkeit der Lunge, der Leber und 
der Abfetzung des ebenfalls ßarkverkohlten Fettes 
in das Zellengewebe« 

§. 85. 

Die Pfortader nun tritt, als Gefäß von eigen- 
thilmlicher Art, mit der Leberfchlag - und Leber- 
blutader in das Parenchym der Leber; — man Geht 
diefe drey bis in den kleinAen Leberlappen , auf 
verfcfaiedene .Weife verzweigt und durch ZellitoflF 
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verbunden , nebeneinander fortgehen. Indem lie die 
Schleimhiiut des Gallenganges durchdringen, in die« 
fer zum Maximum von Expanfion gelangen, werden 
aus ihren knäulförmigen Verwicklungen die drüfig« 
ten Körner der Leberfubltanz gebildet. Di^ drey 
Gefäfse* verfolgen fich überall , wie man bej wohl» 
gerathenen Gefafse - Abfüllungen wahrnimmt , fie 
fiehen durch häufige Anaßomore in einander o£Fen, 
wie die Regurgitation der InjedtionsmalTe aus der 
£inen durch die Andere beweifst , und find gleich« 
zeitig in jedem Pundte der Leberfubßanz gegen« 
Wärtig. - / 

Die Pfortader iß nun eigentlich das der Gallen« 
fecretion vorftehende Gefäfs in der Leber: — diefa 

I 

erhellet aus der grofsen Quantität von Blut, welche 
durch fie der Leber zugeführt wird, und welche» 
die Leberbjutadern in weit geringerer Quantität zur 
untern Hohl^d'er zurückführen ; — aus der lieber* 
einftimmung zwifchen der Qualität der Galle und 
jener des Pfortaderblutes, aus' der Anmündung der 
letzten Verzweigungen der Pfortader und der pri- 
mitiven Anhänge der Gallengange ; — aus der Go- 
exiftenz von Krankheiten der Eingeweide , in wel« 
chen die Pfortader Wurzelt, mit krankhaft verän- 
derter Gallf ecretion ; — i^us der Unterdrückung^ die- 
fer Abfonderung nach' der Unterbindung der Pfort- 
ader; — aus deto^ frühzeitigen Tode aller vivifecir« 
ter Thiere nach diefer Operation* 
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S- 86. 

DelTeB ungeachtet iß die Leberfchlagader nicht 
bloCi als ernährendes Gefäfs der Leber zu betrach- 
ten, fondern auch fie concurrirt zur Gallenfecretion. 
Denn die Gröfle ihres Durchmeflers ift a'ufler Ver- 
bal tnils zu dem Volumen der Leber , felblt ihre üp- 
pige Vegetation mit eingerechnet..«.. Die Ernährung 
eines Organes iß immer der Secretion gleich^ wel- 
che dieTs Organ vollbringt, und gefclueht aus der- 
felben FIüJQSgkeit : auch da^ Parenchym der Leber 
iß mit fehr verkohlter hydrogenifirter MalTe durch- 
drungen. Auch aus der Leberfchlagader geht die 
Jnjedtionsmafle , nur etwas fchwerer, in die Gallen^ 
Wege über* JNach der Unterbindung der Leberarte- 
lie Toll zws^r die Gallenfecretion fortdauern. Allein 
diels beweifst nichts gegen die dbige Annahmte , da 
die Leberarterie nicht das einzige fecernirende Ge- 
fäfs der Leber, und immer für diefe von minderer 
Bedeutung als die Pfortader iß; — auch iß nicht 
einzufehen, wie ein Organ, welches Cch nicht mehr 
ernährt, noch Ascerniten könne; wahrfcheinlich iß 
aber dje Unterbindung der Leberarterie nie wirk- 
lich vollbracht worden, da ei bey lebenden, Tliie- 
ren vermöge ihrer tiefen Lage beynahe unmugllch 
ißy fie aufzufindent 

§• 87- 

Im Parenchym der Leber bildet die arterielle 
Arterie (die hepatifche) und die venöfe Arterie (die 
Pfortader) denfelben Gegenfatz, welchen im Paren- 
chym der Lunge die Bronchialarterie ,^ unddieLun- 
^enarterie: -^ nnd auch hierin iß die Bildung der 


\ 
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Lebet gleichgefetzt der Bildung de^ Luhge« Nu* 
entfiehen im Gegenfatze det Lungenarterien dieLun^i 
genvenen , im Gegenfatze der Bronchialarterie dia 
gleichnamige Veney dahingegen die Lebervene mit«* 
t^lft ihrer primitiven Anfänge ein gedoppeltes Ver<^ 
hältnifs hat^ zu den Verzweigungen der Pfortader 
und zu jenen der Leberarterie, — da fie mit bey«» 
den anoiündet, und das yermifchte Blut 'aus beydex» 
auf dem kürz^flen' Wege zur untern Hohlader zu^ 
rUckführt« Die Leberarterie führt ein neu 03^dirteS| 
comburirtes Blut, die Pfortader ein im höchfien 
Grade desoxy dirtos , inflammables Blut. So wie nua 
der Grad poßtiv - eledlrifcher Spannung immer 
durch anderfeitige negative Ele<5lricitäts - Jj^rregung^ 
im Gegeniatze diefer> erhöhet jvird^ fo treten auch 
die inflammabeln StoH^e im Pfortaderblut um fo 
kräftiger, hervor, je fk'eyet die Oxygenthätigkeit im 
SyRem der Leberfchlagader waltet. — - Auch iß die 
Galle nicht blofs inilammabel; fondern zum. Theil 
comburirt> und in fo ferne excrementitiell. -^ £s 
ift aber überhaupt eine unrichtige Vorausfetzung^ 
dafs die übrigen Secretionen aus arteriellem Blut, die 
.Gallenfecretion dagegen a^s venöfemBlut vollbracht 
^erde, da jede Secretioh weder durch das arterielle^ 
noch durch das venöfeBlut, fondern durch das Blut 
des Capillar - Gef'äfsefyftems vermittelt wird, wel* 
ehes weder arteriell, noch venös iß) fondern in 
lunentfchiedener Richtung zwifchen beyden oscillirt» 

Was nun die Naturqualitäten betrifft | mit wel« 
chen die Galle begabt iß> fo £eigt die chemifch« 
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Aaalyre folgende , ihr efgentbümliche Beßandthei« 
le: — *^ eine grofse Quantität WafTers^ • welches alle 
übrige BefianditofFe in DilTolution erhält , . — caufii« 
fehe Soda, einen öligen Stoff, der mit der Soda in 
einem feifenartigen Zultande verbunden ilt, — ei« 
nen diefer Seife* bejgemifchten colorirenden Befiandf 
theil, — ein bitteres mit einem Gerüche verfebenes 
Oel , coagulablen thierifchen Stoff, Milchruckerähn« 
Mchen Zuckerßoff , verfchiedene Satze , als phos« 
phorfaure , kochfalzfaure und kohlenfaure Soda, 
pbosphorfaure Kalkerde (oft ilr fo grofser Quanti- 
tät, dafs fich aus ihr ileinartige Niederfchläge biU 
iden) und Eifenkalk. Vermöge diefer Vielfeitigkeit 
ihrer Beflandtheile, und ihres componirten Zußan« 
des ifl; die Galle im Stande, auf die verfchiedenfte 
Weife den Chymus zu zerfetzen und zu verändern. 
Alle ihre BeßandAoffe laßen Cch aber in drey Ord- 
nungen bringen : — zur erßen gehören das Waffer 
und die Salze; diefe wirken auflöfend: — zur zwey- 
ten der Eyweifsßoff, und der feifenartige Befiand- 
theil; diefe werden mit dem Chylus abforbirt; — 
zur dritten der colprirende Stoff und das bitters 
Oel; diefe find excrementitiell. Der Eifenkalk fcheint 
in ihrer Mifchung nur zufällig enthatten zu /eym 
Die comparative Analyfe der Menfchen - und Och» 
fengaHe zeigt keine auffallende Verfchiedenheit zwi» 
fchen beyden; wahrfcheinlich aber iß- die Galle 
eben fo grofsen Varietäten in ihren Mifchungsver^ 
hältniffen, 'als die Strudlur der Leber unterworfen. 
Die Verfchiedenheit der Galle im krankhaften und 
gefunden Zußande, und in den verfchi^edenen krank- 
haften Zußänden unter fich refultirt aus dem' v^r- 
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fchted&neli Qüablitats '- VerhältniiTe ihrer recreraea« 
titiellen und ex^reoientitiellen BeAandtheile. Befon«« 
d€rs mitteilt der letzten , durch die Ausfcheidung 
des bittem riechbai^n Oeles , uncl des Färbefioffes^ 
geht die Entladung von Waflerftoff^und Kohlenfiofif 
imPfartaderryAeme^ und fomit die Dephlogilticirung 
des Blutes vor filck» 

Offenbar ift das Milz im Gegenfatze der jLeber 
gebildet^ und feine wichtigfte Beziehung ilt jene auf 
das Gallfyftem , vbn welchem fie ein integrirendes 
Glied ausmacht. Die Milzvene iA eigentlich als der 
Stamm der Pfortader zu betrachten ^ da alle andere 
zu deren Bildung zufammentreflFende Venen vereint 
kaum fo viel Blut^ als die Milzvene ^ zuführen» Für 
lieh felbA lA das Milz bedeutungslos , und feine 
Fundtion im Verdauungspro ceAe kann aus feiner 
Gebiklung allein nicht erkannt werden» Es iA ohne 
AusEührungsgang) blofs als eine knäulf örmige« Ver- 
wicklung im Cef äfsefyAem gebildet; — die einzelnen 
Aefte der Milzarterie ^ welche Cch in feinem vascu« 
lofen Parenchym verzweigen , Areben nicht durch 
AnaAomofe fich untereinander zu vereinheiten: — 
daher zerfällt auch in ider Metamorphofe des Organa 
durch die Thierreiche hindurch die Einheit» des Ge« 
bildes fehr bald in eine Vielheit von Theilganzem 
Sein Bau^ feine GeAalt^ ^ feine Grölse und Furbe 
find fehr unbeAändig ^ nicrht nur in verfchiedenen 
Thiergattungen ^ fondern auch bey verfchiedenen 
Individuen derfelben Gattung ^ und bey demfelben In- 
dividuum au verfcbjledenen Zeiten. -^ Weit beAän« 
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siiger A^gpgen ilt Feine Lage, am AttfMge des Darm« 
canale^ , auf der Gegenfeite der Leber% ttnd die Ge^ 
färseverb.indiiDg> welche es mit der Lebl^r, der Ge* 
krösdriife und dem Magen unterhält; durch alle 
Thierkiaflen^ fo lange dasMil2 überhaupt moch vor« 
kömmt > bleiben dieCe Gefälseyerbindungen imtnet 
diefelben, obgleich die Dignität feiner Gefäfse mit 
der abnehmenden Gröfse des Milzes ebenfalls fuc« 
cefliv vermindert wird, --^ und diefe, urrprünglich 
Arterien der dritten Ordnung, Arterien der vierteO| 
felbft der fünften Ordnung veerden» 

Das Mits verhält fidi zur Lebet fiblsiliaupt, wie 
die Nebennieren zu den Nieren. Nicht nur die Ne« 
bennieren, in denen fchon ein Becken^ aber noch 
kein Ausfüjirungsgang gebildet ilt, ftehen (befonders 
gemä(s M eck eis d>» y. Beobachtui^gen) in nierk«- 
fwürdiger Beziehung auf das Syllem der Genitalien, 
werden gröfser mit der gröflern Fruchtbarkeit der 
Thiere, --- find gröfser bey dem Fötus u* f«» fc "^ 
fondern da urfprünglich das Individuum und dsi 
Gefchlecht Geh in den organifchen Leib getheilt ha- 
ben, fo hat hothwendig das Gefchlecht lille OrgS^^ 
ne^ wie das Individuum; daher find jene in Betfi^ 
liung auf diefes anfcheinend unzweckmäfsig^ -* trä- 
ge Mafien , die nicht in die Lebensprocefle des Indi- 
viduums > als folchem ^ eingreifeuw -* Auf diefe Weife 
verhalten fich die Dirüfen ohne Äusführungsgäng^i 
vrelche beynahe in jedetfi der gröfil^m Sylteme des 
Organismus vorkommen« Ein fplcher Nexus des 
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Mllzes^ der Nebennieren u. f. w. mit den Ge-» 

fchlechtsorganen ifl zu allen Zeiten von den Phylio« 
logen geahndet worden. Gewiis iß die Pfäbelfchnur 
nicht der einzige Communicationsweg zwifchen Mut« 
ter und Foetus, und die erße influirt auf den letz- 
ten noch auf andere mehr djnamircbe Weife, , mit«* 
telß eigener Organe', welche in der Folge gröfsten« 
theils ihre Bedeutung und Selbfi/iändigkeit verlie« 
ren, und nur als Succurfalorgane neben andern ia 
benachbarte organiCche Syfieme aufgenommen wer«« 
den. Die drülichten Organe, welche nicht mit Aus« 
führungsgängen yerfehen find, die Schilddrüfe, die 
Bruftdrüfe u. f. f. , halten die Mitte zwifchen den 
lymphatifchen , conglobirten, und den conglomerir« 
tan Drüfen: — fie bilden eben folche Knoten im 
Syfiem det rothblütigen Gefäfse^ wie die conglobir-» 
tan Drüfen Verfchlingungen der Lymphgefälse. Bey 
ihrem gefäCsreiichen Parenchym bezieht lieh ihre 
Fundlion auch immer zunächft auf das Gefäfsfyßem, 
und auf die intenfive Erhöhung des Spannungsgra« 
des zwifchen den beyden Gef ä&epolaritäten. Da«« 
her erklärt es Geh, daTs bey ihnen der Uebergang 
der Inje<5lionsmaire aus den Arterlen in die Venen 
weit leichter gefchieht, als im Parenchym der mit 
Ausführungsgängen yerfehenen Secretionsorgane» 

S' gif* 

Das Verhältnils des Milzes zur Leber, da das 
^rße mit Recht als fecundärbeygegebenes, mondar- 
tig « untergeordnetes Organ betrachtet wird, liefs 
ßch am tichtigften gemäis der'Aitter'fhcen Theo- 
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rie als das Verhähnifs der fecundären oder liadnngt« 
Säule zur VoltaTchen Gohimne yoritellen. 

Die Verändernng, welche das Blut in dem Mile 
erfährt, iA nicht genau bekannt: hrichll wahrfchein-i 
lieh aber beftehet fie in der Entbindung des Hydro« 
gens, und in der Verwäflerung, indefs die Verkoh- 
king des Pfortaderblutes mehr in den Oefäfsien der 
QekrÖfe und der Netze gefcfaieht : ^aher iA das 
Blut der vtefaraiTchen und epiploifchen Wurzelge- 
fäfse der Pfortader mehr fettig, confiAent, — das 
Blut der Milzvene iA wäfletiger , mehr anfgelöst^ 
dünnAüAiger« So wie nun die Funf!lion des Pfoft« 
sderiyAemes überhaupt Entladung von inflammabela 
StoflFen, Wafierftoff und Kohlen ftoff lA^ fo. fällt die 
Hydrog&n4»ildung mehr in das Milz, die KohlenAofF- 
Bildung mehr m die andern WurzeläÄe der PforN 
ader. Diefes Hervortreten des am meiften phlogi^ 
giftifchen Stoffes in dem Milz iA der Grund davon, 
dafs diefs Organ überhaupt nur hey fehr warmblütig 
gen Thieren mit bedeutendehi Volumen vorköinint: 
nach der ExAirpation des Mikes bey lebenden Thie« 
rea wird aus demfelben Grunde die Gallenfecretion 
qualitativ verändert, die Galle lÄ nrehr ve|koWt, 
dicklicher und klebriger; — auch in das Parenchyni 
der Leber wird, da das normal beAehend^ Verhält- 
Äifs zwifclien VefWafferAoffung und Verkohlüng i^ 
derfelben aufgehoben iA, eine mefhr ditkliche und 
verkohlte Malle abgefetzt, die Leber fchwillt an, 
wird vei>Aopft:, irad verhärtet. — Krankheiten der 
litber fangen eben fo oft mit krankhafter Ä^edtion 
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des Milzes , als mit Jener der Hämorrhoidalvenen 
und der übrigen mefaraifchen Gefäfse an: <*— üe äl- 
terniren mit Krankheiten des Milzes; wenn fich die 
Leberentzündung zertheilt^ wird fehroft das Milz 
fchmerzhaft u« f. w. 

§• 93- 

Das Verhältnifs des Milzes zum^PfortaderPylte-« 
xne ilt nur die Eine Seite, welche diefs Organ der 
phydologifchen Betrachtung darbietet. Von der an- 
dern Seite, .welche ganz neulich wieder Morefchi, 
als die itngleich wichtigere angiebt, unterhält es 
eben fo' wichtige uhd durch alle Thiergattungea 
conftante Verbindungen mit dem Mag^n theils durch 
feine Befefiigung an den Magengrund, theils durch 
die linke Magen* NetzCchlagader, welche ein Sprof« 
fe der Milzarterie i/i^ — befonders aber durch di^ 
merkwürdigen kurzen Gefäfse. Das Milz iA, vermö« 
ge feines beßimmenden EinßuiTes auf die Secretion 
des Magenfaftes, für den Magen, nur auf andere 
.Weife, dalTelbe, wds die Leber für den Zwölffinger- ' 
darm« Immer richtet lieh das Milz, in feiner Gröf- 
fe, Gellalt, Farbe, in feinem Reichthum an Blut 
nach dem ihm anliegenden Magen. Bey allen Thie- 
ren ilt es mit dem Magengrunde verwachfen. Nicht 
nur findet in der Vertheiliing des Blutes an Magen 
und Milz, vermöge der Art der Gefäfseverbindung 
von beyden, ein gegentheiliges VerJiältnifs ßatt, fo 
dafs AuITer der Verdauungszeit das Milz blutreicher 
^ird, und die gröflere Quantität von Blut von dem 
Magen abwendet, und der umgekehrte Fall zur Zeit 
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der Ghymification eintritt; — das Verhältnirs det 
Milzes zu dem Magen einzig hierauf zu befchrän« 

r 

ken, fetztd eine allzu fehr mechanißifche VorfteU 
lungsart voraus; — fondern gewifs influirt das Mik 
auf die Secretion des Magenfaftes noch auf andere, 
mehr dynamifche Weife. Ob die kurzen Gefä&e das 
Medium hiezu feyen, läfst Geh für jetzt nicht mit 
Gewifsheit beitimmen; da die rückgängige Gefäfse- 
bewegung in diefen ^von dem Milz gegen den Ma- 
gen) nicht bewiefen ift, und nur einzelne pathologi- 
fche Erfcheinungen , z. ß. bey dem fchwarzeh Erbre- 
chen, eine folche anzudeuten fcheinen« Gewifs aber 
ift ein Gegenfatz zwifchen der Schleimhaut des Ma- 
gens und dem Milz. Denn in diefepi waltet das Hy- 
drogen frey, und der Sauerßoff wird auf das gc* 
fchwindefte durch den KohlenßoiF abgeßumpfk (dal 
arterielle Blut atif dem kürzeflen Wege in Venenblut 
verwandelt) — dort aber in der Secretion des Ma- 
genfaftes gewinnt das Oxygen die gröfste Freyheit 
und Wirkfamkeit. Denn fo fehr unbekannt auch 
die Zufammenfetzung des Magenfaftes iß, fo ift es 
dennoch gewifs, dafs das Oxygen, als das am roei- 
ften auflöfende, alle Einzelnheit vernichtende^ — 
das herrfchende in ihm fey. Vermöge einer Art von 
Eledlricitäts - Erregung durch Yertheilung — mtd 
in dem zum Milz gehenden Theile der Milzarterie 
die Hydrogenbildung cuiminirt, und' in den Magen«* 
gefäfsen derfelben die Oxygen bildung, Beyde ver- 
halten Geh in diefer Beziehung wie die Geh ent^e«i 
gengefetzten Belegflächen einer Leydnerflafche. Dei 
Einfluls des Milzes auf die Secretion des Magenfaf- 
tes erhellet befonders aus der DyfpepAe als allge« 
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meiner Erfcheinung bey. Krankheiten des Milzes,;' 
aus der Gefräfeiglceit, welche manbey allen Thie- 
Ten nach der Exßirpation des ^Milzes beobachtet ^ 
bat u. f. Wt ' 

§•94- 

So wie nun zur Vollkommenheit eines drüfich- 
ten Apparates , von welcher Art das Gallenlyße'm 
iß; — ein Excretions - Canal , welcher der Egeßigu 
dient^ und deflen .höhlenartige Erweiterung an ei-, 
ner beltimmten Stelle zur temporären Aufbewahrung 
der zu excernirenden Flünigkeit erfoderlich ift, -^ 
fo belitzt auch das Gallenfyflem verfchiedene Excre- 
tions - Canäle, und ein blafiges Behäl^nifs für die 
abgefonderte Galle. Eigentlich fchliefst fich aber 
nicht mit diefen die Bildung des Gallenfyltems; fon- 
dern da fie den Zufammenhang des fecernirenden 
Organs mit dem Darme , aus Welchem das erße 
durch excen'trifche Metamorphofe hervorgegangen 
ift , vermitteln , fo find fie als die Wurzeln und 
Stämme zu betrachten, die fich in der Leber 'ver- 
äften, Bey dem Menfchen iß der Lebergallengang . 
einftämmig, und h^y ihm, fo wie bey den übrigen 
Säugthieren , zugleich mit dem BlaTengallengange, 
' Abkömmling eines vereinten Gallenganges , von 
Welchem beyde unter fpitzem Theilungswinkel ent- 
liehen. Jedoch liegt der Blafengang noch mehr in 
der fortgefetzten Richtung des Stammes, als der Le- 
bergallengang. Der vereinte Gallenleiter durch- 
bohrt die Häute des Duodenum in fchiefer Rieh 
tung (nach Art der Uretheren an ihrer Infertions 
welle in die membranöfen Wandungen der Harn- 
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blafe) tfnd fein Ausgangsloch iß, «nach Art der Pa- 
pille, des Thränenpundles, wulltig ringförmig aufge- 
worfen. Die Nähe der Mündungen der Gallengän- 
ge bey dem Pylorus richtet fich nicht nach der Ge- 
fräfsigkeit der Thiere. Alle Säugthiere haben einen 
vereinten Gallenleiter, bey den Vögeln aber fliefst 
die Lebergalle, und die Blafengalle jede einzeln für 
fich, und unverriiifcht, gewöhnlich auch an etwas 
entlegenen Stellen, in den Zwölffingerdarm: diefel- 
be Bildung findet bey Amphibien ßatt; und bey den 
Fifchen inferiren fich die einzelnen Lebergallen - 
Canäle, unvereint, als Seitenafte dem Gallenblafen- 
gange« Die Gallenblafe felblt fehlt vielen Thieren 
jgänzHch : unter den Säugthieren iß ihre Bildung 
bey Fleifchfreffern weit conßanter als bey Pflanzen- 
freflern. — Bey dem 'Menfchen giebt es keine ei- 
gene Canäle, fo wie Bey dem Ochfen u. f, w., ^wel- 
che die in der Leber abgefonderte Galle unmittel- 
nar in. die Blafe führen, fondern die Galle regyrgi- 
tirt in diefe aus dem' Lebergallengangje mittelfi des 
Blafenganges« Man ^det daher, fo oft der Leber- 
jgallenleiter durch einen Stein, oder auf andere Wei- 
fe verftopft iß,, die Gallenblafe entweder leer, oder 
mit einem dicklichen und zähen Schleime anfi^efiillt, 
^welcher von der Schleimhaut der Gallenblafe felblt 
abgefondert, bey feinem- längern Aufenthalt in der- 
felben durch Reforption des Flüfligen mehr verdickt, 
und zuletzt fchwarz colorirt wird. Auch bey Thie- 
ren, bey welchen eine nähere, und mehr unmittel- 
bare Verbindung zwifchen Leber und Gallenblafe 
durch eigene Gänge ßatt findet,, find dtefe Gänge 
nicht eigentliche Fortfetzungen dör primi|iven Gal- 
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len - Canäle. in der Lel>er, fon-dern ioiiner einzelne 
vom gFöITern Lebergallengange abgegebene Com- 
municationsäße. — Die Gatlenblafe ift unter allen 
Ichlauchaxtigen Höhlen, in welchen fecernirte Flüf- 
iigkeiten aus eigenen Canälen fich ergiefsen, — und 
die überhaupt nur ein iweytes Becken des recerni- 
xenden Organs darftelien, die wenigft vollkommen 
gebildete. Sie beGtsst keinen Schliefsaiuskel, wie die 
Urinblafe, — keine FleiCchhai^t u. t w.,, man kann 
fie lediglich als eine blindlackige Erweiterung, des 
vereinten GallenJeiters hinter der Infertionsftelle des 
Leb er gallenganges betrachtenj.lb dafs der ganze Bla- 
fengallengang noch Hals der Gallenblafe, ift. -^ Der 
fpitze Winkel, in welchem ficb der Gallengang der 
Leber und jener der Gallehblafe vereinigen , ilt 
eben fp wenig ein abfolutea Hündernifs der Regur- 
gitation der Galle in die Blafe, ak die Fpxtleituüg 
des Urins aus dem Nierenb decken in die Blafe ledig- 
lich eine Wirkung der fchief hetablteigenden Hän- 
gelage der üretheren ift. Denn auch die Fortleitung 
der fecernirten Flüißgkeiten in Egeftions - Canälen 
ill nicht beftimint durch die hydraulifchen Gefetzen 
conforme oder v^iderßreitende Mafchinen -^ Einrich- 
tung diefer Theile, fondern (da die Egeßions-,Ca- 
nüle Gefäfse von eigenthümlicher Art find) durch 
das allgemeine Gefetz der Gefäßebewegung über- 
haupt, ünterdeflen ift fener fpitze Theitungswin- 
kel verbunden mit dem relativ- kleineren Durch- 
tnefler des Blafen^anges , und der geringen Capaci- 
tät der Galtenblafe beji^ dem Menfchen wirklich eine 
Urfache, dafs ^wahrfcheinlich beftändig Lebergalle 
ui das Duodenum ilie&t, dala.auF Zeit der Chjli» 
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fication eine grSlTere Menge von nen abgefonderter 
Lebergalle , und eine relativ - geringere Quantität 
von Blafengalle in die Höhle des« Zwölffingerdarmes 
gelangt, da in anderen Thiergattungen bey verfchie- 
dener Bildung diefer Organe auch das Gegentheili- 
che Ilatt findet. •— Eben £o gelangen bey dem Men- 
Xchen und bey den Säugthieren auch die beyden Ar- 
ten von Galle, die Lebergalle und die Blafengalle, 
nicht jede einzeln für Cch , fondem bey de ver- 
niifcht, und felbA zuletzt mit dem pancreatifchen 
Saft verbunden , in das Duodenum« Gewifs iA ia 
den verfchiedenen ThiercIalTen die Einwirkung die- 
fer Verdauungss'äfte auf den Chymus felblt yerfchie- 
den, je nachdem jeder derfelben einzeln für fich, 
oder mehrere vermengt, — und felbfl gemäfs der 
Aufeinanderfolge', in welcher fie dem Speifebrey bey- 
gemifcht werden« 

§•• 95- 

Die Blafengalle id nun von der Lebergalle in 
dem quantitativen Verhältnifs ihrer Beßandtheile hin- 
reichend verfchieden , um auf eine von diefer ver- 
fchiedene Weife den Chymus 'zu zerfetzen. Je län- 
ger fie fich in der Gallenblafe aufhält, deßo mehr 
werden von den an der Schleimhaut derfelben aus- 
mündenden lymphatifchen Gefäfsen die wälTerigea 
und albuminöfen Beftändtheile der Galle reforbirt^ 
und delto gröfser wird das Uebergewicht der bit« 
tern, refinöfen, inflammabeln und colorirenden Be- 
ßandtheile; daher iß eine folche Galle mehr tingirt, 
und wahrfcheinlich kräftiger auflöfend für Flcifch- 
ipeifen , da hingegen die Lebergalle vermöge ihrer 
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milderen u&d melir alcalilchen BefchafFenfaeit cur 
Zerfetzung von Pflanzen fpeiCen gefchickt iß. 

§.96. 

Zur Zeit der Chylification ift die Thätigkeit des 
Zvölffingerdarmes und grnieinfchaftlich mit ihm je* 
ne anderer Organe, welche er in Abhängigkeit von 
Cch erhält, culminirt# Daher fpcernirt die Leber, 
und die pancreatirche Driife in grofferer Menge und 
veränderter Qualität die ihnen eigenthümlichen Fliif- 
figkeiten. Auch die Gallenblafe Icontrahirt ßch.hie« 
bey fiber der in ihr angefammelten Gatie nach dem« 
felben Gefetze, nach welchem in andern fchlauchar« 
tigen Organen, wenn fie bis zu einem Maximum von 
Ausdehnung' gelangt find, die contradlive Thätig« 
keit, immer zuerfl in dem am meiiten cot^trahirten 
Theile des Organs, in feinem Grunde, entßefat« So 
wie die Ausdehnung der Gallenblafe nach und nach 
gefchah, fo findet dagegen die Entleerung derfelben 
plötzlich und total ilätt. 

§•97- 

In der Höhle des Duodenum erfährt der Ghy<* 
nitts bey dem Menfche^ nicht nur die diflblvirende 
Einwirkung des Gemifches aus Galle und pancrea- 
tifchem Drlifenfaft; fondern er wird hier noch mit 
verfchiedenen andern Flüfllgkeiten durchdrungen, 
welche von der Schleimhaut des Duodenum abge- 
fondert werden, als von der Mucofität derfelben, 
ton dem, was fich aus der Transfpirationsmaterie 
diefer Schleimhaut in tropfbarfliifliger Geßalt nie- 
dsrfchlägt u. i: f. Diefe Intefiinalflüifigkeit hat grofse 
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Aebnlidikeit mit dem Magenfafi:, und lUmmt mit 
ihm, der Wirkung nach, überein«. Die Galle, als ei- 
ne Ielbll»m hohem Grade animaliilrte FliilEgkeit, an 
kräftigem innerem Leben etwa nur dem Blut und 
dem männHchen Saamen nachstehend , -*— zerfetzt 
und verändert den Ghjmus auf eine ihrer Grund« 
mifchung felbft enlfprechende Weife. Der eyweifs^i 
iloffige und feifenartige Beltandtheil voUendet die 
VerwafferftofFung des Kohlen/tolFes im Alimente, ver- 
]>indet lick cäit dem VerwaflerltofFtiexi , und fchlägt 
diefs als Chylus in vreifsüackigejr Geijtalt aus dem 
Chymus nieder. Dagegen oxydirt fich daa bittere 
^Galienharz noch mehr aus dem Chymus, es yerbin« 
detfichmit delTen excremeatitiellemTheile, und dient 
fortdauernd als Incitament für die perlüaltifche Ba« 
wegung im Tradt des Darmcanals.« Die Galle wirkt 
.vermöge ihres Bitterharzes. tn hohem Gvade desoxy- 
dirend auf den Cbymu« ; &e entzieht ihm allen 
freyen SauerlloiF^ und bewirkt .einen Reduc5lions* 
procefs im Chymus einiger Thiere ,, der wirklich 
freye Sänre befitzt. So wie auch außerhalb des 
thierifchen Organismus Säuren durch die Wirkung 
äet Galle zerfetzt, und bafifch werden. Mit der 
Verwailerftoffung des Chylus von. der einen Seit^ 
und der Oxydation des Gallenharzes von der an- 
dern 'Seite, wird auch die vorher im Chymus aufge^ 
hobene Gerinnbarkeit frieder hergeßelltr der CI17- 
lus unterfcheidet fich, fo wie die Lymphe, duFch 
pichts fo. fehr von andern thierifchen Flüfiigkeiten^ 
als eben durch ihre Gerinnbarkeit* Durch die Cbj* 
fification wird nun das Aliment, ein Wafferftoff- 
Kohlenßoffsaures mit urfprünglich , überwiegender 
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KohJenfiofipolaritälE, --• dahin Terändert, dafs niopi 

der WafJferßoflF imiper mehr hervortritt, uad fo wie 

daher im obern Tradle des Nahrungs - Canals,* im 

Magen und engen Darme das kohlenfaure Gas das 

Ueberwiegende war, fo prädominirt nun im 'weitern 

Traöle 'des Parmcanals immer mehr das -Gashy^ 

dpogen. • 

§. 98. 

Der albuminure und feifenartige Be^andtheil def 
.Galle wird mit dem Cbyius reforbirt: und man fleht 
denfelben an den Zotten der Schleimhaut flockig 
anhängt. Dagegen erreicht das Gallenharz end- 
lich ein Maximum von Oxydation, wird ganz unau£- 
löslich, und findet fich unverändert in dem Excre*- 
mente. Nur die auf diefe Weife zerfetzte Galle, 
oder das,. aus ihren Zerlegung gewonnene Gallenharz 
kann als ein Irritament des Darmcanals, welches def« 
fen perißaltifcbe Bewegung folicitirt, betrachtet wer- 
den. Denn die noch nicht entmifchte ^alle, Co 
wie diefelbe aus dem vereinten Gallenleiter aus« 
fliefst, ifi dem Zwölffingerdärme nicht fremd, trägt, 
in üeh felbit dieEigenthümlichkeit des Syßen^s, von 
welchem diefs «Gebilde die Hauptpartbie ifi;^ und ift 
in eben fo geringem Grade Reitz für dafielbe, als 
die Thränenflüfligkeit für. den Augapfel. Noch we» 
niger kann die Wirkung der Galle auf diefe Rei« 
tzung der membranöfen Wandungen des Darmca»* 
nals befchränkt 'werden. — Eben fo wenig ift di« 
.Wirkung der Galle auf ihren Gehalt an feifenarti« 
gern Stoff zu befchränken: -^ fie trägt nicht nur 
nichts dazu bey, um den wäfTerigen ^heil im Chyw 
mus mit dem Oeligen su verbinden , fondern £• 
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fcheidet fogar aus öligen Flüfligkeiten das Oel a«S| 
yrßlches He in DLOToIution enthalten. 

Diefe Veränderungen in dem Chjoius bringt 
'die Galle auch auflerhalb des tfaierirchen Organismus 
bey demfelben Wärmegrade, welcher in der Bauch- 
JtiÖhle des lebenden Thieres herrfchendift, hervor;— 
es fchlägt fich fogar aus dem Gemifche von Sauer« 
kleefäure und Galle eine Art von Chylus nieder. 
Gewifs aber ßnd die Wandungen des Duodenum 
iiiebey nicht unthätig. Der diefen einwohnende Bil* 
dungstrieb verändert den Chymus, bringt an deto- 
felben die Qualitäten des thierifchen Stoffes heryor, 
^und erft jetzt, wenn* der Chylus dynamifch mit dem 
Duodenum Eines geworden (in die höhere Einheit 
mit demfelben aufgenommen) ifl^ wird er von den 
«hylöfen Sauggefäfsen^ feinem appercipirenden Or« 
gane, aufgenommen» 

§. lOO. 

Deft^hylus, oder das ProduÄ der Verdauung 
im Zwölfßngerdarme, iA nun ganz als ein noch 
nicht comburirtes Blut stt betrachten« Er yerhält 

_ « 

fich offenbar zu dem Blut, wie die Balis zur wirkli- 
chen Säure« Der Chylus ift verwafferfiofftes und 
verkohltes Blut, und das Blut comburirter und aso- 
tifirter Chylus, Wirkliqh hat auch derfelbe mit kei- 
ner andern thierifchen Flüfligkeit fo viele Aehnlich- 
keit, als mit dem Blut, Er ftimmt in feiner Grund-, 
mifchung durchaus nicht mit der Milch übcrein: 
iBuie geringe Aehnlichkeit in der Farbe abgerechnet* 
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Unterdeflen waltet dennoch ein befiimmtes VerbälN 
niü ^Kwilchen Chylification und Milch^bfonderung 
ob, *Und der Säugling empfängt fein Atiment bereits 
fchon chylificirt: — nur ift die Milch nicht der Ghy« 
lus der Aiume, nicht zunächlt dieferh verwandt, fon- 
dern fie iil der Chjius des Säuglings. — Der Chy- 
lus iß von Farbe weifs, dunkelgefärbt bey Fleifch- 
freffern, — hell und durchfichtig bey Gnifsfreflern.^ 
Er befitzt den* Geruch des männlichen Saamens 
(bey beyden Gefchlechtern ^nd eben fo bey Ga- 
firaten), fein Gefchmack iA milde, ohne dafs der 
. Gefchmack d^r genoflenen Nahrungsmittel einigen ' 
Einflufs darauf hätte. Bey deni AnPuhlen ift er nicht 
klebrig und nicht leimig; — feine Confiltenz ift ver- 
änderlich gemäfs der Natur der genoIFenen Nahrungs^ 
nütteU nnd jener des Getränkes; — fein fpecifiques 
Gewicht ift gröffer, als jenes des WafTers, und ge- 
ringer, srls jenes des Blutes. Er vermifcht Geh leicht* 
in jeder Proportion mit dem WafTer. Er enthält 
weder freye Säure, noch freyes Aleali: — feine Ge- 
rinnbarkeit ift fehr grols. In vollkommener Ruhe 
erhalten^ fcheidet er fich, fo wie das Blut, leicht in 
Kuchen und Serofität. Der Ghyluskuchen ift dun- 
kelweifs von Farbe, und befteht, fo wie der Blut^ 
kuchen, aus Faferftofi^ und Färbeftoff: jedoch fehlt 
der roth colorirende Beftandtheil. Die Seroiltät 
enthält häufiges Wairer,'Albumen, verfchiedene Sal- 
ze, vergleichbar den im S^rum des Blutes aufgelös- 
ten Salzen, aber noch keinen Eifenkalk« Offenbar 
wird alfo diefer im Färbeftoff des Blutes durch den 
Procefs der Hämatofe erft gebildet. Durch diefen 
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werden alle Bellandtheale des Chylus fowohl im fa8«< 
hera Grade oxydirt, als inniger gemifcht. 

§. 101.* 

Der ganze Darmkanal ilt nur di^ äuITere Seit« 
des Verdauungsorgans: — dalTelbe, was im Auge 
die AugenkaoHnern, und im Ohre die Paukenhöhle. 
Zwar iß der Bulbus nicht, wozu man ihn herabge* 
würdiget hat, eine Camera obfcura, die Pauken- 
höhle etc., keine acuftifche Höhle; aber der erße 
ift denn doch nicht mehr, als ein VerdatiuDgsorgaii 
für das Licht, und die letzte für den Schall. Was 
im Auge der Nervus ^opticus, und der Gehömerve 
im Öhre, das ift im Darmkanale das Syßem der 
chylöfeii Saüggefäfse, ' — das eigentlich percipircn- 
de, auflalTende Organ. Das aufgefafste wird in die- 
fem und in jenen nach demfelben Gefetze fortgelei- 
tet, dort zum Senforium, hier zu dem Milch - Bruß- 
gange» Die chylöfen Saüggefäfse unterfcheideA fich 
von andern Lymphadem nur eben fo, wie Sinnes- 
nerven von anderen Nerven,' indem fie, in die be- 
fondere Bildung eines einzelnen Organs mit hinein- 
gezogen, die Eigenthumlichkeit deflelben in lieh auf- 
nehmen. Äufler der Verdauungszeit führen fie wirk-* 
liehe Lymphe und Itämmen mit andern Saugadern 
gemeinfam zu dem dutftus thoracicns an. — Jedes 
Lymphgefäfs aber verdauet an feiner abforbirendea 
Mündung; und nichts aufgezogenes wird unverän- 
dert nach innen aufgenommen. Der Darmkanal 
felbß ift nur das grofste abforbirende Gefäfs, -* und 
inj^eder Lymphader fängt die Abforption felbft xsix 
einpr Art von Deglutition an» 
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Die Zotten Aer Schleimhaut des Duodenum und 
des übrigen Tradtes des dünnen Darmes find die 
Ausmündungsftellen der chylöfen Sauggefäfse. Die- 
le Zotten find dünne, äuflerll fein gefpbnnene Fila« 
mente, welche fich in ungleichen Entfernungen voa 
einander befinden ,> und der Schleimhaut felbfi ein 
fammeiartiges Anfehen geben. Jede folche Zotte iß 
ein Organ von vielfeitiger Bildung; fie befitzt eine 
Nervenpapille, mit lebhaft vegetirendem Gefä&netze 
aus den Endigungen der mefaraifchen Arterien und 
Venen, und ein Ljmphgefäfs, welches fich in einem 
zellichten Bläsgen öJSFnet. Diefe blafigte Bildung 
flinimt jedoch keineswegs mit jener von Ventoufea 
fiberein, und noch weniger ifi: die abforbirende Ge- 
fäfsthätigkeit aus dififer Analogie 21^ feefiimmen. Je^ 
de folche Zotte hat fomit ihren eigenen Sinn, wOi^ 
durch fie das Chylöfe von dem Excrementitiellen un- 
terfcheidet; fie fecernirt fo wie andere Sinneisorgane 
eine Flüfljgkeit, in welcher' ihre Nervenpapille ba- 
det, und dadurch in ihrer Weichheit erhalten wird. 
Die Zottenbildung zeugt alfo von der Fortfetzung 
des Gefchroackfinnes durch das Gedärme« Wenn 
das Lymphgefäfs abforbirt, fo erigirt es fich in der 
Zotte, verlängert fich, taugt in die zu abforbirende 
'Flüffigkeit ein, (nach Art des Thränenpuncftes in 
die Thranenflüffigkeit) und leitet durch eine Art 
von periftaltifcher Bewegung das Abforbirte im Ge- 
fäls- Canalefort. — Die connivirenden Klappen ver- 
«röffern theils die Oberfläche der Schleimhaut, und 
vermehren die Ausmündungsllelljen^der chylöfen Saug- 
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gefäfse; theils leiten 0e den Zotten dem Chylus «u 
und Vermindern die Celchwindigkeit feiner l^'ortbe- 
We^ng. Die Geftalt und Anzahl der Zotten fo wie 
der Klappen varirt fehr in der Metamorphofe des 
Gebildes durch die TÜierreihe hindurcii. 

§. 105. 

Obgleich nun die gröfste .Anzahl von chylöfen 
Sauggefäfsen im Duodenum und nächft ihm in dem 
Jejunum ausmündet, fo gefchieht dennoch, nur in 
geringerem Maafse, die Reforption des bereits tis 
zu einem gewiflen Grade aifimilirten durch den gan- 
zen Traöl des Nahrungscanais hindurch, in der 
Mundhöhle, in den Wegen der Deglutition, in der 
^ Magenhöhle, — unten im weiten Darme. Diefs er- 
hellet aus der im Wefentlichen ganz gleichartigen. Ge- 
bildung des Nahrungscanais in allen Segmenten fei- 
ner Höhle; -r aus der Ernährung, weklle^ jedoch 
fehr unvollkommen, bey dem Scyrrhus des Pylorus 
wenn dadurch das untere Ausgangsloch des Magens 
gänzlich verfchloffen wird , bey dem Scyrrhus und 
der Verengerung des Oesophagus ßatt findet: ~ aus 
der Ernährung durch Injedlionen in den Maß- 
darm; — aus der Wirkung gewifler diföufibler me- 
dicamentöfer Stoffe, welche fchnelier erfolgt, als 
man ihren Üebergang in das Duodenum und die 
EinCaugung derfelben durch die dort ausmündenden 
chylöfea Gefälse yorausfetzen kann* 


§• 104. 
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§. io4. 

Im übrigen TracJle des engen Darmes fetzt fich,^ 
vermöge der urfprünglichen GJeichartigkeit der Ge- 
bildung, die Fundlion des Zwölffingerdarms, die 
Cliylificatidn, immer fort. Der Leerdarm wird nach' 
dem Tode, wegen der fortdauernden Thätigkeit fei- 
ner chylofen .^auggefäfse , immer leer angetroffen 
und das Ileum ift häufig gewunden und gekrümmt. 
Beyde haben keine deutlich unterfcheidbafe Grenze 
gegen einander« In der Progreflion des engen Dar-* 
mes wird die Anzahl der connivirenden Klappen, im- 
mer geringer, fomit; auch der Hindernifle der fchnölw 
leren Fortbewegung des Excrementes wenigere. Un- 
terdeOen -wird , der Aufenthalt deflelben in der Höh-» 
le- des engen Darmes durch deflen häufige Krüm-' 
mimgen um vieles verlängert. Die Bogen diefer 
Darmwindungen werden durch die perißaltifche Bew 
wegung, fo wie die Bogen, welche die Ar];erien ia 
ihrem gelchlängelten Verlaufe bilden , . bey dem Puls- 
fchlage, zerfetzt, und befchreiben di^ Sehnen diefer 
Bpgen. Die Ausmundungen der chylofen Saugge^ 
füfse im Leerdarme find noch fehr häufig; ihre An- 
zahl nimmt aber progrelfiv mit jener der conniviren- 
den Klapp ea ab. 

§. io5. 

Die aus dem Zwölffingerdarm übertretende "Fl üf- 
ßgkeit, theils chylös, theils excremientitiell , wird im 
übrigen TraÄ des engen Darmes mit dem von der 
Schleimhaut deflelben abgefonderten Inteftinal - Li- 
quor durchdrungen, und mit ihrer Mucofität invol- 
Walthen Phyüologie. i Th* I 6 
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virr. Die InteßinalflüiEgkeit iß von gelatinSs * albn« 
minöfer ^Ltt/ uod Enthält verfchiedene Salze in DiC* 
foIutipD. Sie iß. grofsentbeils excrementitieU, und ih« 
re Ausleerung trägt fehr vieles zur täglichen relati« 
vep Gewichtsabnahraö des Körpers bey. Ihre Wir« 
ku.ng auf das noch unzerfetzte im Chylus ill von 
derlelben Art, wie jene des Magenfaftes, der Galle 
un.d <l,es pancr.efttifcben Drüfenfaftes. — , Diefes Ge- 
därme wird auf diefeibe« Weife durch Jas in ihm 
emhaltene ausgedehnt, wie der Magen: dabey tritt 
es ebejj fo; zwiTchen die^ beyden Blätter feiner Ge- 
kr^fe ein, wie der Magen zwifchen Jene feiner Ne- 
tze: — die.Darqiwand nähert fich hiebey dem Thei^ 
luogswinkei der mefaraifchen Gefäfse, von welchem 
fie. im zufammengefailenen Znilande beträchtlich ab^ 

ftejit. 

i §. io6.. 

Die perifialtifche Bewegung (die eigenthümliche 
arterielle Gefäfsebewegurig des Darmcanals) geht 
zv^ar im ganzen genommen von dem Magen aus, 
welcher zu ihr eben fo den erften Impuls, wie das 
Herz zur arteriellen Gefäfsebewegung giebt. So wie 
aber den Arterien' auITer der ihnen von detn Herzen 
mitgetheilten Bewegung noch eine andere , durch 
die Contradlilität ihrer Wandungen felbß beßimmtei 
Gefäfsebewegung e^gen iß; — fo fä^gt auch die pe- 
riftaltifche Bewegung unterbrochen in einzelnen 
D;armwindungen an, indem die Contradtionen fei- 
ner einzelnen Segmente, nicht, deren Aneinanderrei«< 
hung entfprechend, fich folgen,, fondern an entlege« 
nen Stellen |;leichzeitig find. 
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^ §. 107. 

Am Ende des engen Darmes zeigt der Burk«^ 
Itand vom Speifebrey fchon einen hohen Grad von 
Verderbnifs, und Neigung zur faulichten Auflörung. 
An Farbe und Geruch iß er bereits dünnfluHigen 
Excrementen nicht unähnlich. JDiefe Mafle wird 
nun in den weiten Darm übergetrieben, und der 
Rückgang aus diefem in die Hohle des engen Dar« 
mesu/t durch einen wulßig aufgeworfenen Klappen« 
ring verwehrt* Denn die ZufammenmündungsAelle 
aller Gef äfshühlen von ungleicher Gattun|; ilt immei; 
durch ein« Klappe verfchloHen» 

a 
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§. io8* 

Mit der Gellaltung des weiten Darmes fangt ei« 
ne neue Bildung im Nahrungsfchlaüche an. Als wäre 
et nur zufällig mit diefem vereint, iß der enge 
Darm hur feitwärts dem weiten eingebohrt; ein gro- 
ßer Theil des leteten bleibt als Blinddarm, und 
als Wurmfortfau hinter der Infertionsßelle, Allein 
öicht bey allen Thieren iß die- Grenze des weiten 
Darmes 4m engen Da.rme durch einen folchen An- 
hang bezeichnet. Oft find bey de nur durch ihren 
PurchmelTer , . durch ihre verfchiedene Coloration 
^* t w. , und durch die Klappe zu unterfcheiden. 

i6* 


444 

Geg^ntheilich bemerkt man aber, dafs immer an je^ 
ner Stelle, wo> die Blinddärme lieh inferiren, wenn 
auch noch fo , nahe bey'dem Anus-, eine neue 
Geftaltung und dickdarm ähnliche Auftreibung del 
Darmcanals anfängt» Auch ift bej den Säugthieren 
der Wurmfortfatz, wenn fie einen folchen befit^en^ 
immer« für die BefchaflFenheit feiner Häute und in 
anderer Rücklicht dem Dickdarme gleiqhgebildet^ 
und er liegf in der fortgefetzten hichtung von die« 
fem. Unter den Säugthieren iß die Länge des wei^ 
ten Darmes verhaltnifsmäfsig zur Länge des engen 
beträchtlicher bey Pflanzenfreflern , als bey Fleifch- , 
frefTem. In den untern ThiercIalTen nimmt die re^ 
lative Länge des weiten Darmes immer mehr ab, 
und in vielen Gattungeft ill das Gebilde gänzlich 
verfchwunden , da der ganze Darmcanal dur^aus 
mit gleicher Wßite verläuft. 

§.109. 

So wie der Darmcanal in die Beckenhöhle her-» 
^ abfteigt , welche Region ftir die Gefchtechtsöfgane 
abgefondert ift, wird feine individuelle Bildung auch 
zunächlt durch fene des Sexualfyftems beftirhmt. Dä^ 
hc^ feine Beziehung auf die Gefchlechtsorgane, J)e* 
fonders auf den Weiblichen Fruchthälter, —^ feine 
^ Mitleidenfchaft mit diefem z. B. bey der Menftrual" 
colik; — daher die fchnelle Einwirkung inedicamen« 
tÖfer Clyfiiere bey Hyßerie und andern Krankhei* 
ten der Beckenorgane. Der Maltdarm ift eigentlich 
das AfQmilationsorgan für die Eingeweide der Be- 
ckenhühle(Gefchlechtsorgane}, und die diredle Ein- 
wirkung der in feine Höhle injicirlen Stoffe auf difl 
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Organe diefer Region ift nicht zu verkennen. In 
der Gloacke der Vügel iß auch der MalWarm mit 
der Urinblafe^ und dem darmähnlichen dudlus g©-^ 
nitalis Eines; aus diefem Organe bilden fich jene 
nach fich entgegengefetzten Richtungen hervor, und 
treten drejr verfchiedenen Syilemen, dem Sexualfy» 
Äem , dem Harnfjftem und dem Darmfyftei» bey. 

§. ixo. , 

Der weite Darm ifi nun aufler dem bereits an- 
gegebenen von dem engen befonders durch die 
bandartigen Streife von Muskelfafem, welche nach 
der Länge, des Darmcanals verlaufen , und dem Dar- 
me das eingefchnittene ,und gekerbte Anfehen ge* 
ben, unterfohieden. Der Längenverlauf' der Mus* 
kelfafern , fo wie diefer im Dickdarme vorkömmt, 
ift der venöfen Gefäfsbildung eigenthümlieh , fo wie 
umgekehrt der arteriellen ihre haJbzirkeHörmige Rol- 
luBg. Was aber die Gefäfebildung des Darmcänalt 
betrifft, fo ift offenbar in jeney dos engen Darmes 
die arterielle, in jener des weiten die venöfe über- 
wiegend. Daher' die geringe Grofse des Durchmef- 
meflers der untern Mefaraica, welche mehr die Ar- 
terie des weiten Darmes ift, im Verhältnifs der 
obern Gekr^sfchlagader, welche dem engen Darme 
angehört. Von daher ift auch die irritable Stim* 
mung im engen Darme höher als im weiten, dort 
ift die Secre^ion der. Verdauungssäfte reichlicher; 
und in demfelben Veirhäknils, als die venöfe Ge- 
fäfsbildung der arteriellen naehfteht, tritt dort das 
abforbirende Syftem energifcher hervor. Im Ver- 
laufe des weiten Darmes aber herrfcht immer^idas 
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iVenenfjffem ilppiger^ und gleichzeitig tritt das 
lijinphfyftem zurück;, bis im Malldaraie zuletzt die 
Hämorrhoidalgef äfse das emfchiedenlte Uebergewicht 
des VeDenfjßettis bezeichnen. Uebrigens iA der 
weite Darm dem engen in allem nachgebildet. Er 
hat leinen Magen, fein Duodenum u. L w. 

§. III. 

Die Fortbewegung der excrementitiellen Stoffe 
im weiten Darme gerchieht fehr langfam. Denn 
dies Inteßinum ifl^da es nach hinten nicht mit dem 
Bauchfelle umgeben wird, einer grolsen Ausdehnung, 
befonders auch feiner relativ gefchwächten membra« 
BÖfen Wandungen, in den Zwifchenräumen der we« 
nig breiten Fafernbiindel fähig« In dem figmaför« 
mig dreifach gekrümmten Colon fieigt das Excre- 
ment gegen fein^ Schwere in die Höhe. — Der 
•Wurmfortfal^ iA bey dem Menfchen fo enge und un- 
anfehnlich, dafs weder feine Höhle excrementitielle 
$to£Fe aufnehmen , und längere Zeit zurückhalten, 
noch die Schleimhaut deflelben eine beträchtliche 
Quantität von Verd^uungssäften abfondern kann* 
' Bey verfehl edenen* Thieren, befonders bey Körner 
freflenden Vögeln, und dagegen die Blinddärme ge« 
wohnlich fehr lang, weit, und in gröfTerer Anzahl 
vorhanden. Auch ilt bey ihnen die Secretion von 
Verdauungsfaft an der Schleimhaut jener blinden 
Darmanhänge fehr copios. Gewöhnlich findet man 
fie nach dem Tode* mit fehr aufgelösten und übel 
riechenden excrementitiellen Stoffen angefüllt. Hi^^ 
find jene blinden Darmanhän^e. von größerer Be« 
deutung für den Verdauungsprocefs. 
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Auch durch den weiten Darm werden die Ueber- 
refte vom Speifebrey nicht blofs mechanüch fortbe- 
wegt, fondera noch immer in etwas verwandelt» 
Durch die Einwirkung der, obgleich in Weit gerin- 
gerer Quantität, beygemirchten Verdaiiungsräfte, und 
durch die alEmilirende Thätigkeit des Organs, wird 
£twas Chylus aus dem Excremente bereitet. Diefer 
■wird von chylöfen Sauggefäfsen aufgenommen, wel- 
che an der Schleimhaut des Dickdarmes, obgleich 
in geringerer Anzahl, ausmünden. Das vfcTn allem 
Chylificirbaren beraubte Excrement nimmt zuletzt 
ganz die eigenthümliche Befchaffenheit des Darm'- 
kothes an« 

§. 113. 

Der gewöhnliche Menfchenkoth enthält bey 
mittlerer Confiftenz einegrofleQuantität Waffers, ver- 
fcbiedene in demfelben aufgelöste Beftandtheile, als 
unzerfetzte Galle, EyweifsßofF, ihm eigenthümlichen 
£xtradlivfto£F, verfchiedene Salze; — auffer diefen die 
iinzerfetzten Speifen - Ueb erreite; als einige Färbe- 
Xtoife der Vegetabilien, die fibröfen Gewebe thieri* 
fcher SubHauzen, einige noch mit Rinde und Ober- 
Baut umgebene Fruchtkörner (die in einzelnen Fäl- 
len fo wenig durch die fubigir^nde Kraft des Nah- 
rungscanales verändert find, dafs fie felbit das Ver- 
mögen zu keimen nicht verlohren haben); — verr 
fchiedeiie im Darmcanal niedergefchlagehe Stoffe, 
als Gallenharz und eigenthümlichen thierifchen Stoff., 
Die Art der ar fangenden Fäulnifs des Kothes im 
Kedtum iß derjenigen gleich, welche in thierifchen 
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Su]3llaiize& Hatt findet ^ die nicht an offener Luft, 
und der mächtigen Einwirkung de« Sauerßoffgafes 
ausgefetzt, fondern in verfchlofTenen Gefärsen fau- 
len. Sein befonderer Geruch rührt von den gas- 
förmigen Verbindungen her, welche der in ihm ent- 
haltene Kohlenßoff, Phosphor, Schwefel und Waf- 
feritoff unter fich eingehen, und wodurch gekohl- 
tes, gephosphortes und befonders gefchwefeltes WaC- 
ferßoifgas entlieht. Es iA vorzüglich die entoiifch- 
te Galle, welche diefe Veränderungen in dem Kothe 
bewirkt. — Es widerrpricht keineswegs den Gefetzen 
des Lebens eines individuell gebildeten Organismus, 
;eine anfangende Fäulnils des Kothes im weiten Ge- 
idärnle anzunehmen. Nicht nur kann Fäulnils wäh- 
rend des Lebens, Aatt finden, fondern^ fie findet 
auch nur an dem Lebenden, nie an dem Todten 
Xlatt. Die faule Gährung iA felbA noch der letzte 
Akt des Lebens, und dafs üe kein (insgemein foge- 
jipnnter) blols chemifcherProcefs fej, erhellet fchbn 
aus der Unmöglichkeit, die Veränderung, welche an 
faulenden SnbAanzen vor fich geht, ui^d die Bildung 
neuer StofferzeugnilTe, welche hier Aatt findet, aus 
blols chemifchen Verwandfchaftsgefetzen zu begrisi- 
fen* 

Der MaAdarm iA großer Ausdehnung durch den 
in ihm enthaltenen Darmkoth fähig. — - Der Koth 
wird während feines Aufenthaltes in demfelben , durch 
Beforpiion des Flüfligen, vermöge der zahlreich an 
der innem Oberfläche feiner Schleimhaut ausmün- 
denden Lymphgefäße^ confiAenter, und in feAere 
Mafien geformt, — diele aber mit dem Macus invoi« 
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tirt, "Welcher in grofler Quantität in den Lacun«h 
feiner Schleimhaut abgefondert wird, und jenen zur 
Austreibung fchlüpfriger macht* — Wenn nun der 
Darmkoth durch feine Quantität oder feine Schärfe 
das Reöfaxm zur Contradtion bellimmt, wird der 
.WiderÄand des Schliefsmuskels zuerfl durch den 
Druck und Antrieb des Zwergfelles und der Bauch- 
muskeln überwunden. Denn bey der Entleerung 
aller fchlauchartiger Eingeweide des Unterleibes (der 
Geb^hrmutter, der Urinblafe) geben immer jene 
Muskeln den erßen Impuls. In der Fölg^ aber reicht 
die eigene Gontradlionsthätigkeit der Fleifchhaut 
des Maltdarmes hin, um die Kothaustreibung fortzu« 
fetzen, nnd den Darm zu entleeren. Dabey wird 
diefer, fo wie der Schlundkopf über den hinabzu^ 
fißhlingenden Biflen , mittelft feines Hebemuskels über 
den Koth in die Höhe gezogen^ und der letzte ab* 
geßreift. Es folgen det erßen ausgetrokneten Koth- 
läge immer einige dünnere; und zuletzt eine grofl*a 
Quantität der um diefe Zeit häufiger abgefonderten 
Inteßinalflüfligkeit. Ein befonderes - Gefühl von 
iWohlbehagen iß die Folge der Stuhlausleerung. 

« 
G a ^ e u n g 2. 

Sang.uification« 


VII. Kapitel. 

'§.115. 
Bas Sjßejn der chylöfen Gefäfse wird als in« 
Ngrirendea Glied in dai allgemeine Lymphgefäfse« 


I 

S^fltem aufgenöttuhen. Jene find den Lymphgef 8&^ 
in allem gleichgebildet — in Riickficht ihrer Geßalt, 
ihrer Klappen, ihres Urfprunges, Verlaufes und ih- 
rer Ehdigung. Die Fliilligkeiten , welche bejde füh- 
ren, find fich entPp rechend. Aufler der Verdauungs- 
zeit führen die Milchgefafse wirkliche Lymphe* 
Mascagni, Hunter, und andere, haben bey ver« 
fchiedenen Thieren beobachtet, dafs die Chylusg^ 
fäfse wirklich dem Gefchäfte abforbirender Lymph- 
gefäfse vorAehen. Auch die mefaraifchen Drüfen 
find den übrigen conglobirten Drüfen vollkommen 
entfprechend. 

Dreyfach aber iß die Entilehung der lymj^hatifchen 
. ßefälse mit abforbirenden Mündungen; nämlich: 

x) Sie entßehen entweder an den Grenzbildungen 
*des Organismus nach innen oder nach außen ^ vom 
äußern oder innern Hautfyßeme, an der ^äußern 
Hautoberßäche oder an den innern Schleimhaut- 
Oberflächen« Immer nehmen ße hier ihnen darge- 
bothene Stoffe von außen her auf, und ße find 
eigentlich die zuführenden Gefäfse des Organismus« 

d) Öder fie entßehen an exhalirenden und fecer- 
nirenden Oberflächen, z. B, im Zellen gewebe, an 
den feröfen Häuten, im Meduilargewebe der Kno- 
chen etc., hier abibrbiren lie .dis Secernirte entwe« 
der ganz oder zum Theil, und das bereits Ausge- 
fchiedene wird aufi» neue in den organi£phen Bil« 
.dungsprocefs hineingezogen. ^ 


5) Oder fi6 entliehen iin Parenchjrm.der Orga» 
ne felbfl:, vermitteln dort die interltitielle Abforp« 
tion, und durch diefe den ßetigen Wechfel der or« 
ganifchen Materie. 

§• 1^7* 
Aber alle Sauggefäfse, wo fie immer ihren Ur- 
fprung nehmen, gehören zu Einer Gattung, und 
bilden Ein Syftem. Alle münden in ein gemeinfa« 
mes Stammgef äfs , den Milchbruitgang, zufammen.j 

Die erße Art der Abforption ili eben föwohl 

durch die Sauggefäfse der Haut, als durch jene der 

Schleimhäute vermittelt» Jedoch ilt die er/te mehr 

transCpirirend , luftbildend: die Exhalation ilt an die^ 

fer übergewichtig« 

§.119. 

Im innern HautCjUeme ift dagegen auch alle 
Thätigkeit mehr nach innen gerichtet; hier ift die 
Abrorption praevatent. So wie jedoch kein Gegen« 
fatz im Organismus abfolut iß, und die entgegenge« 
fetzten fich nie wechfelweife ausfchlielTen , fp iß we- 
der die Exhalation an der innern Haut, noch die 
Abforption an der äuflern ganz auf Null gebracht. 
Die Hautabforption kann keineswegs geläügnet wer- 
den. Nachweifungen deriielben find die Alimenta- 
tion durch ernährende Stoffe, welche an der Haut- 
oberfläche angebracht werden , — die Wirkung 
von eben da eingeriebenen medicamentöfen Stoffen , 
das Verfchwinden derfelben, z. B. einer Mercurial- 
falbe, bey lange fortgefetzter Friiftion, — die Ge- 
wichtszunahme des Körpers in feuchter Atmosphäre, 


hey längerem Aufenthalt in einer Btdfltifligkeit; -* 
die vermehrte Hautausdiinftung oder Hftrnaqsleerung, 
i¥e1che auf diefen folgt; *— die eigenthUmliche Befchaf- 
fenheit einiger Excr^tionsßüiCgieeiten nach' gefche« 
Jiener Eini:eibung gewifler Stoffe, mit deren Eigen-* 
thümlichkeit die veränderte Qualität von jenen über« 
einftimmt: z. B. der Geruch des Harns nach einge- 
riebenen Terpentin; ->— andere Erfcheinungen, z.]i. 
die Ifchurie nach der Anwendung von Blafenpfla- 
Xlern, Arfenikvergiftungen durch die Haut, z. B« 
nach der Auftragung des koscnifchen Mittels; — be- 
fonders aber die Au£aahme einiger Contagien durch 
die Haut, ;da undere durch das innere Hautljfteiii 
iiufgenommen werden. 

An merk. ..Die Aufnahme voa Contagien und dentt 
Fortleitung gefchielit 2wac nicht auf fo febr faydraulifche Wei^ 
fe, wie üe gewölinlich yorgeßellt wird, durch eigene Saug« 
röhren, fondern das Coptagium wird dynamifch geleitet. Da« 
her kömmt es, dafs fo wie hej dem ele^ifchen und. andern 
Leitungsproceüen ^ fo auch hier die innerhalb der Conduc- 
tionslinie liegenden Glieder unverändert erfcheinen, und au« 
eril nur an der Infi clrten, und dann wieder an fehr entlege- 
ner Stelle die krankhafte Metamorphofe entliehet. Aber es 
bleibt noch immer die Frage, t^elches Syllem des Or^anismut 
2ueril an der inficirten Stelle dem Contagium aülmiürt wer* 
de, und.delTen fernerer Leiter fey. Wohl nur die allgemein 
Terbreitete, fehr uhbeXlimmte Vorausfetaung , nach welcher 
man .alle fehr rafch vor üch gehende Leitung von nicht grob 
materiellen FlüUlgkeiten dem Nervenfyileme aufchrieb, veran- 
lafste die Annahme der Nervenpathologen, dafs auch bey dem 
AnAeckungsproceffe das NervenfyUem das idiopaHfche vnA 
«uerA ergriffene £ey, da doch bey den meifien contaglöfea 
Krankheiten claffelbe aum Anfange gewöhnlich nicht affi* 
dn erfcheint, fondem alle Erfcheiaungen in der erAen P«- 
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vio Je auf beroociere AfFedtlon des, LympbryUemes hindeuten^ 
Einige Oootagien nun werden offenbar durch das innero 
HautryAem aufgenommen ; fo der AnHeckungsÜoff der Pockea 
durch Äie Schleimhaut dea Magens , ^aa Contägium der Ma« 
lern mitteilt der Schleimhaut der Luflwege, jenes der Scar^ 
latina i^urch die Schleimhaut der Rachetihöhle/ Die Anfnah«* 
iae von andern: Contagien gefchieht offenbar durch die äulTe* 
xe Haut, z. B. von jenem der Liißreuchei» ^ wahrlcheinlick 
auch von jenem ^ea Typhus. 

§. ISO. 

So wenig auch die Äbforptioii an der Oberflä- 

che des äuffern Hautlyftenies geläugnet werdea 

kann, fo ifl: fie dennoch fehr unbeträchtlich im Ver- 

hältnifle der fehr lebhaften Abforption, wfelche aa"^ 

der Oberfläche der Schleimhäute ßatt findet, Das 

auITere dermatirche Sjßem ift ohnehin nicht dem. 

unmittelbaren Contakte der Auffendinge blosgeitellt: 

fondern das Grenzgebild ilt hier die Epidermis, mit. 

den ihr homologen Bildungen^ als Nägeln, Haarea 

u. r. f.. Diefe find für den Leib des Menfchen daf^^ 

(elbe, was Schupen, Schaalen,. Gefieder, Klanen: 

u. f. f. JFür Fifche, Sohaalthiere^ VögeK Keine der 

eigen thüml ich en Bildungetx der Haut, weder Haut-> 

nerven, tioch Hautjgefäfse durchdringen die Ober« 

haut. Die Hautabforption iA a^ jeder Hautßelle 

um fo mehr eingerchränkt, je mehr die .Epidermoi« 

dalbildung an derfelben prävalirt, je mehr verdich« 

tet die Oberhaut, und je mehr behaart die Cutis 

irt. Daher geht die Ablorption mehrerer Contagiea 

nur an folchen Haütilellen vor fich, welche eine 

lehr feine Epidermis befitzen,* als an den Lippen, 

an der Vorhaut des männlich^a Gliedes lu £ £^ 


Wcrgen der Trägheit der Hdutahrorplion find bey 
der äuflerlichen Anwendung dier Arzneymittel ver- 
liältmr$niälsig zu ihrer innerlichen Änwendang Co 
fehr grolse Dofen erfoderlich: — , eben fo mufs man, 
Um mit Vortheil ein Arzneymittel äuflerlich anzuwen- 
den , zur Einreibung deflelben immer diejenigen 
Hautfiellen wählen, welche mit den zahlreichlten 
Ausmiindungen von lyniphatifchen Gefälsen verfe- 
hen find. Jedoch wirken entfchieden Arznejiloffe, 
welche auf belUaimte Hautfiellen angewandt wer« 
den, jduf die unter ihnen oft in beträchtlicher Tiefe 
Kegenden organifchen Gebilde, wenn gleich die 
Stämme der Lymphgef äfse jener Hautfiellen fo we- 
nig,, als die Stränge ihrer Nerven diefen Organen 
zugek.eh.rt; find. , Denn jede Hautitelle ifi ein AlCmi- 
lationsorgan air die von ihr bedeckten Theile^ und 
fieht mit ihnen in geheim.er VerWandtrchaft» 

Sehr thätig ifi die Abforption an der innern 
Oberfläche der Schleimhäute« Der Schleim ifi zwar 
in einer gewifl*en Beziehung als eine fliiflig gewor- 
dene Epidermis zu betrachten,, in dem er, gleich der 
Oberhaut, die unmittelbare Einwirkung auITerer 
Dinge auf das dermatifcheSyfiem verhindert; jedoch 
machjt er zugleich den Contaöl inniger und anhal- 
tender, iQdem er nicht, nach der gewöhnlichen Vor- 
Itellungsweife, die Flüfligkeiten blos einhüllt, fon- 
dem fie durchdringt, fich felbfi und feiner Schleim- 
haut allimilirt, ihre Wirkung anhaltender und ein- 
dringender macht. Die Wirkung der in fchleimigen 
und fettigen Excipientien aufgelösten Arzneylloffe 


ilc zwar gelinder und etwas langfaroer,* «ber aue|i 
mehr ^eindringend und länger andauernd» « 

An allen. Schleimhäuten, z. B. an jener,* welche 

die Luftwege aberzieht, werden vorfchiedthe Säfte, / 

wahrfcheinlich auch Gasarten, abforbirt. Denn nicht 

nur tropfbare, fondern auch dunftförmige Flüffigkei- 

ten werden fowohl abgefondert afs eingefogen. Die 

Möglichkeit der Refoiption von Gasarten erhellet 

fchon aus dem V^rfchwinden verfchiedener Emphy- 

feme ohne ErüfFnung der Lufthöhle, aus dem oft 

fehr fchnellen Zurammenfallen des meteorifch aufge- 

blähten Unterleibes ohne Entleerung von Blähun« 

gen nich oten oder nach unten« — Auch an der 

Schleimhaut der Harnwege, und vorzüglich an jener 

der Urinblafe, wird ein grofser Theil des fecernir- 

ten Urii^s, befpnders delTen. Wäfleriger ,und albumi^ 

nöfer Theil, wieder eingefogen, dadurch feine Kon-. 

fiftenz, Tindtur und gefalzene Befchaffenheit ver^ 

mehrt. 

Kulminirt aber ift. die Abforption im- innern 
Hautfyftem An der Schleimhaut Jes Darmcanals« 
Das Sylteni/der chjlöf^n Saugadern iß das am mei« 
ften individ'uahürte im Lyxnphfyßem ; die mefarai« 
fchen D rufen find die. am m€;ifien individuell. gebil- 
deten unter den kong^obirteh Driifen. Im Darmca«» 
Qal CelbflL ift im engen Darm wieder die Abforption thä^« 
tiger, als im weiten; — und im engen D^rm am thä* 
tigf^en im Duodenum und Jejunum* Auch an der 
Aus dem ZwoJf[iQg.erdai*°^ ii^ die Gallenblafe fortgie« 
fetzten . Schleimhaut münden zahlreiche Sauggefäls^ 


aUs* Die SecretioD geht zwar ihrer urrprifngliehefl 
Richtung gemäla nothwendig in Excretion über* AI« 
lein, da, wo diefe Tendenz am vollkommenßen er- 
reicht .iß, im Gallfyfteme und Harnfyfteme, iß auch 
die Abforption wieder am thätigßen: und weder die 
Aufnahme fremden. Stoffes, noch die Excretion thie*- 
rifcher Flüfligkeiten iß fo beträchtlich, als man nach 
den gewöhnlichen YorausFetzungen annimmt. Aus 
demfelben Grund iß auch im Maßdarme die Ab« 
fprption wieder relativ erliÖhet, und zahlreich mtia^ 
den die Sauggefäfse an der innern Scbleimhautober«^ 
fläche feiner Höhle aus. — Denn diefs Organ iß Pur 
den Darm, welcher auch fezernirt, da/telbe^ wis 
die Urinblafe für das Harnfyßem etc. 

- • §.123. 

An der Oberfläche von ^thalirenden Membran 
nen, z. B. an jener der fetöfen. Häute, (der Syno« 
vTalhäüte^ der MeduUathäute, auch in den Interfü« 
tien des Zellengewebes, münden zahlreiche Ljttiph- 
gefäfse aus. Im dunßfclrmigen Zußande wird das 
Bxhalirte an den feröfen Häuten wieder ^^bforbirt, 
und es kömmt im gefunden Zußande nicht zürn 
tropfbarflüfllgen Niederfchlag. Da in d^n Serum 
ein großes Uebergewicht des Eyweifsßoffes iß,^ und 
albuminöfe Flüfligkeiten am leichteßen und wenigft 
verändert durch Reforption zur Blutmafle gelangen; 
fo wird auch alles an der Oberfläche einer folchen 
Membran verhauchte 3erum wieder abförbirtt Ein- 
i[augung und Exhalation ßehen im vollkommeoften 
Gleichgewicht» Merkwürdig ift di^ yerändening» 

. ^elcbo 
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if eiche däa Blut mittelft der arteriellen* ExhalätiOB: 

an den feröfen Häuten, und durch die neue Ein^ 

faugung des dort exhalirten erleidet.^ An den Sjno« 

dialhäuteh geht die Abfo^ption. fchon ungleich lang« . 

Jamer von Statten. Das Secretionsprodukt iß dort 

nicht mehr rein albuminÖs, fondern fchon etwas 

alkalifch, und es enthält phosphorfaure Kalkerde,. 

aus welc^her lieh, wenn die Ablbrption tfager iäp 

Concretionen in den Gelenkhöhlen bilden, und fo- 

mit eine faifche Anchjlofe hervorbringen* Die Abn 

forption des Fettes im Zellengewebe wechfelt dem 

Intenütätsgrade nach fehr. Im Allgemeinen fleht fie 

im umgekehrten VerhältnüTe mit den übrigen Arten 

von Abforption, fp, dals das Fett um fo mehr ein« 

gefogen wird, je weniger beträchtlich dfe Aufnahme 

ernährender StoiFe von AulTen ilL Bej der mit 

afthenifchem Habitus verbundenen Fettigkeit find die 

abforbirenden Gefäfse des Zellengewebes gleichfam 

gelähmt; ein fehr dünnes, wenig cohfifientes, bey-i 

nahe gelatinöfes Fett wird in das Zellengewebe ab«« 

gefetzt, und von den Ljmphgefälsen nicht mehr 

eingefogen:, daher diefe Obefität in jeder Beziehung 

ibit der WalTeranlammlung in den gröifern Cavitä«> 

ten lind im Zellengewebe vergleichbar ilL' «*- Un« 

glaublich befchleuniget iß zuweilen die Abforptioa 

des Fettes 2 da die fetteßen Menfchen zuweilen in 

der kürzeüen Zeit vollkommen abmagern. Die ab« 

forbirenden Gef ä&e find aher in einigen Gegenden, 

des Zellengewebes offenbar wenige thätig, als in 

andern; da in diefen auch bey der grölsten AbinM 


gerung des übrigen Korpers niemals alles Fett ein4 
gefogen wird« 

§. 124* 

Durch die interfiitielle Abforption wird fietig 
das Starre in organilchen Bildungen verflülligeti 
und deren konkrete Gellaltung überwunden. Denn 
der organifche Gcbildungspro^efs hat fo wie nach 
außen, fo'auch nach innen feine beßimmte Grenze^ 
Da alles Individuelle nicht nur nach aulTen hin be« 
fchränkt, fondern auch in fleh felbft begrenzt i% 
£0 kann die Erftarrung nicht in's Unendliche ge« 
hen, noch weniger das einmal erßarrte in dem-2u« 
Hände von Starrheit |)eharren. So wie die Materie 
im Organismus fei bfi' zufällig ill, fo iil es auch ihre 
befondere Art d^s Seyns, — und der allgemeine 
Transfubßantiatio^sprocefs der Natur wiederholt fich 
im Organismus durch einen allgemeinen Kreislauf 
der Materie. Nicht die Verdorb^enheit des StoflFes, 
welcher eine Zeitlang zur Ernährung des Organis« 
mus gedient hat^ necejOTuirt die interftitielle Abforp- 
tion- Eine f^fche Verderbnifs kann niemals ftatt fin«« ^ 
den, da im (Organismus alles thatig, nichts ruhend 
und durch äüfleres beftimmt, fondern alles lieh felbü 
belUmmend i£u 

Der ßetigen innern Zerftörung mittelft der in-^ 
terßitiellen Abforption. vermag keine organifche Bil- 
dung zu widerAehen^ fo fehr iie auch in fich Telbft 
befefiiget, und in egoißifcher Einheit ihres Wefens 
VerfchlolTen fey. SelbA das am meiften Metallifche, 
z. B. Knochen - Erde, wird eingefogen. Der ypn 


I 
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der Färberrothe. tingirte Knochen verliert feine Far*# 
be wieder. Bey^der Erweichung der Knochen ver- 
fchwindet alle phosphorfaure Kalkerde aus d(;m Pa- 
renchym derrelben. Das entgegengefetzte gefchiehtf 
yrenn die Knochen leicht und zerreiblich werden; 
i^ämlich liier wird die Gelatine abforbirt, und die 
phosphorraure Kalkerde bleibt zurück: — beydeüch 
entgegengefetzte Krankheiten find erklärbar aus der 
iVerlciiiedenheit der beyden G^fäisefylleme^ welche 
der Ernährung in den Knoqhen vorAehen^ und 
deren Eines die Gelatine, das Andere die phos- 
phorfaure Kalkerde abfondert. Wenn Knpchehge- 
fchwülfte fich zertheilen, Exoßofen wieder verfchwini- 
den, Knochenecken abgeglättet, die knochernea 
.Wandupgen von Gelenkhöhlen und die Gelenkkö« 
pfe der Knochen felbA eingebogen werden , fo ifi 
diefe die Wirkung der interHitiellen Abforption« 
Eben fo die freywiliigen Briiche der Knochen bey 
Scorbutifchen,.befonders der Rippen i^wobey in ei» 
niger Entfernung von der gebrochenen .Stelle^ und 
in demfelben Verhältnifle, als diefe durch einen 
fchlechtbefchaffenen Callus lieh wieder vereint, ein 
neuer Bruch entliehet, und was hier eingefogen, dort 
wieder angefetzt wird. 

Der Wechfel der organifchen Materie ill jedoch 
in einigen Gebilden rafcher, in andern langfamer: — • 
am trägfteri in den Knochen, Knorpeln, fibröfen 
Häuten, und von dejr andern Seite in der Epi- 
dermis, den Nägeln, Haaren, Zähnen, Vermöge 
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Jen^r langramen firaeuung behält die Oberhaut 
empfangene Eindrücke, z. B. eingebrannte F^rbe, 
fehr lange*: Viele Erfcheinirngen beweifen jedoch^ 
dafs felbil die Subftanz der Zähne, und ihr am mei« 
jten verglaster Theil, die Emaille , der interjßitiellen 
Xbforptioii nicht widei^Ilehe. 

Je mehr reprodudtiy geßimmt der Organismus 
ift, defto rafcher gefchieht der Weqhfel der Materie 
iih Ganzen: daher rafcher im kiiidlichen Alter, in 
Welchem das reprodu<5tive Syfiem das rorherrfchen^ 
de ift, als in den fpätern Lebensperioden, «^ ra^ 
' fcher bey dem weiblichen Gefchlechte^ welches fich 
durch ein Uebergewicht von Aeprodudtio&skraft 
Auszeichnet, — rafcher wahrend des Schlafes, da 
im Schlafe die niedern fifjfteme des Organismus über 
die höheren herrfchen, fo wie fie umgekehrt im wa-^ 
chenden Zuflande von diefen beherrfcht werden, ^ 
u. f. f« Die Thätigkeit des lymphalifchen SyAemes 
in der interilitiellen Äbforptibn iß bald abfolut^ 
bald blos relativ, zur verminderten Thätigkeit der 
interilitiellen Exhalation erhöhet. Das Letzte findet 
bey heftiger Ermüdung, und ^wäh^end des Verlaufes 
akuter Krankheiten, ßatt, nach Welchen immer grofse 
Abmagerung zurückbleibt. Da pamlich im ProcelTei 
der Ernährung die interltitielle Exhalation den pofi^ 
tiven , die interAitielle Abforption den negativen 
Faktot darftellt, fo iil überall, da, wo die Energie 

der Thätigkeit im ProceOe.der Ernährung finkt, die 

'■■».. 

Kräftigkeit der interfUtiellen Abforption reUtiv er^ 
höhet. 
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Die Periode, binnen welcher diefer Kr^tslfiuf 
der Materie im Organismus vollendet wird, und c|i^ 
Erneuun^g vollkommen iß, lä&t üch nicht im allge* 
meinen befiimmen. Jedoch lädt fich.alsMil^telzahl an-^ 
nehmen, dalii binnen (leben Jahren au^ folphe Weifq 
der ganze Körper innerlich zerAöi^t, und durchaus 
neu gebildet werde* Manche ICr^nkl^eijten (Skröphel- 
krankheit, eingewurzelte Luj(tfeuc}ie| Gift) werden 
nur geheilt , nachdem eine folche totale Regeneration 
ßatt gefunden hat. — Von daher geht auch der Hei* 
lungsprocefs einer und derfelben Krankheit um fo 
fchneller dder- langfamer vor (ich, je. nachdem ße 
ihren Sitz in Organen hat, welche lieh i^Fcher oder; 
träger reproduciren. — Auch die groffern. Perioden 
des menCchlichen Lebens, fene der Pu|;>ertät u* f* w» 
richten fich nach diefen Gebenjähragen Pecioden. 
des Kreislaufes der Materie im Organismus« 

Vermöge der allgemeinen Verbreitung der in« 
terfiitiellen Abforption iß nothwendig auch kein. 
Punkt im ganzen Organismus, wo nicht einLymph- 
gefäfs mit einer abforbirenden Mündung entftehe^ 
und Mascagni vermochte durch Merkurialiafedlioii: 
der lym'phatifchen Gefalse das ganze Parwichyma 
der Organe, felbft des Zellengewebes, fo zu erfül- 
len, däfs dieles felbH blos aus Lymphgefälsen zii be- • 
ßehen fchien. Aber da die zui* Ernährung der Or- 
gane gleich nothwendige , interftitielle , Exhalation 
eben fo allgemein verbreitet iß , fo giebt es eben fo . 
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keinen Pundl^ in welchem nicht ein arterielles. Gef ab 
mit • einer exhalirenden Mündung endfgte: und 
Ruifch' erfüllte das ganze Parenchym der Organe 
^ul'ch fehr feine arterielle Injecüionen« Wenn nun 
einer und derfelbe Theil in einer Mascagni fehlen 
Präparatian blos aus Ljmphgef äfsen , und in einer 
Kuifchfchen liäjedtion blos aus arteriellen Gefä- 
ßen zu beliehen fcheiAt,.fo riibrt diefs lediglich da- 
her, dals z« B. dtarch die zu weit getriebene lympha- 
fifche flhjeAion die Lymphgefäfse felbft übermäfsig 
ausgedehnt werden, und fo die zufaminengedrück- 
ten exhalirenden Gefäfse in ihren Wandungen 
.Terfchwinden r und daflelbe gilt von den Ruifeh- 
Xchen Ihje(!tionen. Ueberhaupt aber ift die InjedliQtt 
.ein fehr unlieberes Mittel • um die Stru(5):ur feinerer 
.Crefälse zu entdecken. lA die Einfpritzung nur 
'eiaigermaflen gelungen, fo werden alle Gefäfse 
über ihren normalen DurchmeiTer ausgedehnt; und 
felbli: gewöhnliche Injedlionsmafle' dringt in arterielle 
Gefäfse ein, welche, ^rie man bey Vivifedlipnen 
^, wahrnimmt:, niemals im gefunden Zuitande rothe 
Säfte führen. Sehr yerfchieden iß auch der Erfolg 
einer folchen Einfpritzung, je nachdem ile längere 
oder kürzere Zeit nach dem Tode, oder noch wäh- 
rend* des Lebens yoUbr^icht wird, 

§•130. 

Die Abfoiptioa fängt an den Mündungen aller 
tyrophgef älse mit einer Art von Digefiion, Ver- 
wandlung des zu ^bforbirenden Stoffes an.. Nichts 
i^ird unverändert nach Innen aufgenommen, fon* 
dern nur nachdem es dem Ly«nphgef äfsefyfiem fßlbß 
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iRlEmilirt, und in die höhere Einheit mit diefem auf- 
genommen worden ill. Unter allen tbierifchen Flüf» 
ßgkeiten ift aber die Lymphe die am meiften gerinn- 
ftofHge, und das Albumen der herrfchende Stoff im 
lymphatifchen Sy/lem. EjweifsrtoIEge FlUlEgkeiten 
werden von daher am . leichteilen reforbirt^ fo. das 
Serum der rerofen Iläüte, der albuminüfe Q^ßandtheil 
der Galle, der Chylus, in allen Excretion«flUfljgk.ei- 
ten der wäflerige Viind albuminöre Beitandtbeil u. f. 
W. '-T Daher wird die puriforme Lymphe häufig in 
PfeudGabszeiTen eingefagen; ~ nächft diefen dieje- 
nigen Plüffigkeiten, dferen Beitandfloffe am xifterften 
in Verbindung mit Albumen vorkommen, z. B. Ga- 
lerte, — oder im Albumen auflöslich find« — Da» 
Starre felbn; wird, ehe es eingefogen wird^ verllüfll« 
get und in gennnßoiBgem aufgelöst« 

Gewifs ift es, dafs die lymphatifchen Gefäfse 
die verrebiedenfien Stoffe abforbiren, fibröfe FlüITig- 
keiten, z. B.*. extra vafirtes Blut, phosphorfaure K^ki» 
erde u» f. f« An der rauhen und wie benagten 
Oberfläche von fremden, z.B. metalUrchen Körpern, 
Vrelche lange Zeit in den Interftitien organifcher 
Gebilde lagen, erkennt man Zuweilen deutlich die 
[Wirkung der lymphatifchen Gefä&e, Die Abforp* 
tion iß von daher nicht eine blofse Aufiaahme der 
zu abforbirenden Flüfligkeit in die GefäfsbÖhle^ fon- 
dern fie ift jedesmal mit einer Qualitätsveränderung 
derfelben verbunden. Aber auch die Aufnahme des 
abforbirten Stoffes gefchieht- keineswegs nach blofs 
mechanifchen oder hydraulifchen Gefetzen. Die 
Lyn^phgefäfse lind zwar in ihrer Entßehung Göfäfse 
fom kleinften DurchmelTer. Jedoch ßeigt in ihnen 
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FluIEglceit nicht nach demfelben Gefetze, wi« 
an Capillarröhrchen, blofs durch die Anziehung der 
iWandungen auf. Noch weniger find die Lymphge- 
f äfse ab Druckwerkzeuge , und ihre Mündungen 
iVentoufen gleichgebildet, wie Li eberkühn, durch 
<den äuflern Anfchein der mit Schleim überzogenen 
Zotten des Danncanals' irre geleitet, fie dafür er« 
klärte« — Die Lymphadem befitzen fo wie alle Ge« 
fäDse, Mne ihnen eigenthümliche Gefäfsebewegung. 
Ihre Wandungen find iexpanfiver und contradliver 
Bewegung fähig,, obgleich ihre Contra dtilität blols 
unmerklich, latent ilL Sehr grofs ifi dagegen die 
Teprodu<5liYe Kraft, wodurch fie dai Eingefogene 
yerwapdeln« Der Grund der Einfaügung iß eigent« 

* lieh das in jedem Gefäfse vorherrfchende Streben, 
Heb zu erfüllen. Denn kein Gefäfs, als folches, im 
lOrganismus kann leer feyn. Die Abforption ilt von 

• 'daher der Anfang aller Gef äfsthätigkeit ; — ^ die 
Lymphadem find die zuerft gebildeten Gef äfse; — 
[Gef älse von der unterfien Dignität; — ' auch andere 
iGefäfse, z.B, die venofen, laugen ein, fo lange ihre. 
Metamorj^hofe nicht vollendet, und die unmittelbare 
Änmündung ihrer Wurzeläfie mit den arteriellen 
Endungen im Capillargef äfsefyfiem noch nicht berge- 
Itellt iA: fo z. B. in der Nabelfchnur, in Welcher 
die Venen firüher, als die Arterien gebildet find, 
und in der erfien Zeit offenbar das Gefchäft einfau- 
gendfer Gefafse verrichten. — IA aber die yehöfe 
Gefäfsbildung, einmal in die arterielle wiederkeh- 
rend, gefchlolFen, fo fangen 4i©' priw^i^iv^n Anfän- 
ge der Venen eben fo wenig ein, als die arteriellen 
Endigungen exhaliren. Das einzig gewüTe Ende der 


Arterien und der Ve^nen ift das Capillargefäfsery« 
Rem. — Auch von den mefatairchen Venen Üt es 
nicht erwiefen, dafs (ie dem Gelchäfte der Abforp* 
lion des Chylus zugleich mit. den Chylusadem d,es 
Daroicanales vorAehen. 

> •■ ' 

■ 

iDer hohe Grad von Lebensthätigkeit, welcher 
ein abforbirendes Gefäljs im Momente der Einfau^ 
gung äuflert, iß der Art und Weife vergleichbar, 
wie der Thränenpunkt, als die abiorbirende Mün« 
düng des Thränenröhrchens, im Momente feiner 
Thätigkeit fich in eine Papille aufrichte, verlän- 
gert, und dann wieder in fich zurückzieht, in dem 
Thränenröhrchen felbft aber durch eine wahrhaft 
perißaltifche Bewegung die FIüIEgkeit fortleitet. 
Denn da im Thränenorgane die AusfUhrungsgange 
der Drüfe fich nicht zu einem gemeinfamen Excre^ 
lionscanale zufammenmiinden, und eine Extravafa« 
tion der abgefonderten FlüIIigkeit, mit Ausbreitung 
über den Bulbus, Ilatt findet, fo fängt die Fortlei- 
tung in der abführenden Parthie mit Abforption an^ 
und der Thränenpunkt ilt wirklich als das Ausmün«* 
dungsloch eines abforbirenden Gef äfses zu betrachten« 
Aehnlich dem Tt^üänenröhrchen, nur mehr Verklei- 
nert, geräth jedes Lymphgefäfs, wenn es zu abfor« 
biren anfängt, in eine wahre Ere(5lion^ zieht die 
ihm anliegenden membranufen Theile mit fich in die 
Höhe," bildet fo ein Toberculum, welches, an der 
Zotteahaut des Darmcanales mit Schleim überzogen, 
Lieberkühn. fttr eine Ventoufe anfah. 
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§. 13.2. 

Die Lymphgefäfse, welche mit fehr undeutli« 
chen , kaum bemerkbaren Mündungen in jedem 
Theile des Körpers entßehen, kriechen in der man« 
nigfaltigiten Verfchlingung und netzförmigen Ver- 
flechtung fort. Erft in einer gewÜTen Entfernung 

von ihren AusmUndungsflellen werden die fchon eU 

» « 

was gröITern Stämme suerii dem bewaffneten, und 
alsdann auch dem unbewajQEneten Auge üchtbar. 

§• i33. 
Jede Gefäfswand aber ift wenigßens aus zwey 
Häuten gebildet, deren äuITere die eigenthtimliche 
Gefäfshaut ilt, und die Befonderheit der Gefä&bil« 
düng ausdrückt^ die innere aber mehr allgemein, 
Weniger eigenthiimlich gebildet ift; die Gefäfshewe- 
gung ift felbft beftimmt durch diefen Gegenfatz der 
' beyden Schichten in der Gefäfswand« Durch die 
drey Potenzen, welche die Metamorj^hofe des Ge* 
f äfsefyftemes hindurchgeht ,, und welche durch Mie 
Bildung des Lymphgefäfses,> der Vene und der Ar- 
terie bezeichnet find, nimmt die Individualität der 
Schichtung immer zu. 

* ■ 

§. 134- 
Von den zwey Häuten der Lymphgef äfse iß die 
äuflere zellicht und einer grolsen Erweiterung fähig, 
die innere ift glatt, fehr hart^ und in häufige Klap- 
pen verlängert. Relativ zur Gröfse ihrer Durchmef- 
.fer find Jedoch ihre Wandungen fiärker, als Jene 
von venöfen Blutgefäfsen; daher erträgt ein Lymph-. 
gefäfs eine Queckfilbersäule, von welcher eine Ve- 
ne von gleichem Durchmefler zerriilen würde. -^ 
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Die Klappen Gnd immer paarweife einander entge'* 
gengeftellt, nur an den InrertionsAellen bedeuten- 
der Aefte in ein Stammgefäfs, ift gewöhnlich eine 
einfeitige Klappe befindlich. 

Durch folche Klappen wird aber das Lumen 
'des GefäFses nicht' vollkommen verrchlofTen , und 
eingeblafene Luft, Injecktionsmafle, folglich auch 
die Lymphe im lebenden ^^uAande, vermag in ih« 
nen lieh rückgängig 2u bewegen. 

> §r. 135- 

Die gröflem Ljmphgef äfse beQtzea deutlich 
erkennbare arterielle und venöfe Gefäfse. Denn 
diefs ift der Charadler des Organifchen, dafs alles 
in Allem wiederkehrt; keine Bildung die uranfäug« 
liehe ift, fondem. alle im Kreife Verfehlungen, in 
einander aufgenommen find: lo ift jeder Nerve mit 
arteriellem Gef äfsgefiecht / und jede Arterie mit 
einem Nervenplexus umgeben, -e- In den Wandun- 
igen der Ljrmphgefäfse -aber, als von Gefäfsen der . 
niederften Dignität, find noch keine iNervenfaden . 
)Ku erkennen. 

Das ganze Lymphfyftem iß nur ein Venenfyßem 
iainer tiefern Ordnung. Die Lymphadern find Ve- 
nen, welche nicht zum Gegenfatze mit ' gleichnami- 
gen Arterien gelangt find; -— und da die Vollkom- 
menheit der venofen Gefäfsbildung eben von dcfr 
£ntfiehung jenes Gegepfatzes zy^ifchen Arterie und 
Vene, und von delTen. Ausgleichung, IndifFerenzi- 
tung imCapillargefäüe-Syftem, abhängig ift, fo er- 
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fcheint dys Lympbgefä&eryftem in ferner Met^moc^ 
phofe gebemmt und' unvollendet. Der Milchbniß« 
gang, als das am meiAen vollendete Lymgbgefälsi 
lü einor (Ich bildenden Vene vergleichbar» 

tJebrigens entliehet das Lymphfyflem, fo wie das 
Vdnenfyfiem , durch Verwurzlung und AnaAomo^ 
le der Wurzeläße. Alle Lymphadern haben die Ten^ 
denz, fich anzußän^men; daher verlaufen fie niemals 
einzeln, gleich den rothen Blutgefä&en, fondem 
immer Bündelweire. Da, ihre. Gattung im Gefäfsry« 
Xlem überhaupt die mindeft vollkommene ift, fo find 
auch die Individuen hier die zahlreichfien« Man den« 
ke des groXsen Heeres von Lymphadem im Gegen« 
fatze der fchon minder zahlreichen Venen«. Endlich 
xft aber die Anzahl der Arterien , als der edelflen 
Gef äfsgattung 9 die kleinlle« So wie die Arterien 
gewöhnlich von Venen begleitet werden y fo die Ve« 
nen von Lymphadem. Gewöhnlich hat eine ober«^ 
Aächliche Vene 14 - i5 Lymphädemßämme zur Be« 
gleitung* •— Da die venöfe Gef iifsbildung durch die 
Gontraction der Aeße in den Stamm , durch die $ynv 
tiiefis des Befondern .zuqi Allgemeinen, vermittelt 
iß, fo ßreben auch alle Bündel von Lymphgefäßen 
ßetig zufammenzumünden« Aber vermöge der ge« 
hemmten Metamorphofe diefes GePäfsgefchlechlef 
kömmt es nicht zur Stammbildfing felbß. Dahelr zer« 
fahren die aus Zu fammenmündung gebildeten $tämme 
i|ufs neue in GefälsbufcheL Noch im venöfen Ge« 
fäfsefyßem kömmt diefe neue Theilung fchon ge* 
l>ildeter Stämme, jedoch be;|r weitem minder häufig, 


ils^^im tjymphfyflein , vor; fo wie gegehtHeillg die' 
aeue ZufaaimenmUndung Her einmal geth eilten Zwei«' 
ge im arteriellen SyAem« Immer aber ill die eine* 
oder die andere eine Folge der zurückfchreitenden 
bletamorphofe in der Gef alsbildung. 

§. »38. 

Auch die Klappenbildung, welche erll in detf 
Arterien aufhört, haben die Lymphadern mit den 
Venen geoiein : mitteilt diefer wird der Gef äfscylin-, 
der in mehrere Segmente von einzelnen Höhlen ge« 
theilt, die fich. Wie die Vorhöfe und Kammern des» ' 
Herzens, nur periodifch , und in einer befiimmtea' 
Richtung,' in einander öffnen und* entleeren. Durch 
die Klappenbildung ill der im, Lumen de^ Gefäfses 
herrfchende Expanlionstrieb befchränkt, und jede 
Klappe ill als eine bleibende Contradtion der Vene^ 
als ein im Momente der Syßole fixirter Pulsfchlag 
zu betracliten« 

§• »39* 

In den Arterien ift die Expanfion de$ Stammes 
in den Aelten befonders auch dadurch vermittelt , 
daU mit der VeräÄüng die Capacität der GefäfshÖh- 
le wirklich zunimmt; indem die Summe der Duroh« 
melFer der Aelle gröfser ift, als Jener des Stammes* 
Die Expanfion der Gef äfshöhle iß hiebey fortfchrei^fc 
tend gleichmäfsig: und die Durchmefler der Arte- 
rien find überall vollkommen entfchieden. Gleichet 
gilt, nur mit mehrerer Einfchränkung, von den Ve- 
zi^n, bey welchen gleichfalls die Züfammenmiindung 
init einer Verminderung der Grölse der Gefälshöhle 
verbunden, folmit ein^ tVfthre GoAtrlidtiött von die«r 
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iin /Ganzen centripetal, jedoch minder beIHmmt 
lind geregelt, als im Venenlyßeau 

§. 143. 

Der venofe Charadler des Ljmphryllems offen«^ 
Vart fich aber befonders in der qualitativen lieber- 
einitimmiing zwifchen Lymphe Und venörem Blut. 
Beyde find durch das Uebergewicht phlogiAifcher 
Stoffe und durch ihre Oxjdabilität^ ausgezeichnet. 
Zwar giebt es noch keine genaue, und in ihren Re- 
fültaten zuverläflige Analyfe der Lymphe« Denn im 
Milchbrußgange iß fi6 mit Chylus vermifcht , ' und 
Fourcroy's Rath, die Lymphe aus Wunden undt 
Gefchwüren, der Inqüinal- und Pöplit^e*> Gegend, 
wodurch gröflere Stämme von Lymphadern verletzt 
oder exulcerirt find, zu fammeln, und der chemi« 
fchen Analyfe zu unterwerfen, iß t^eils bisher noch 
nicht ausgeführt worden, theils verfpricht er auch 
kein ficberes.Refultat, da aus folchen Wtmden und 
Gefchwilren nie reine Lymphe, fondem vetmiCcht 
mit -andern Flüifigkelten , z. B. derjenigen, welche 
die in offener Wundfiäche liegenden Blutgefäfse lie- 
fern, — ausiliefst. Zuverläfliger wäre das Refaltat 
Ar Analyfe derjenigen Flüiligkeit, vt^elche kiinßlich 
geöffnete Lymphgefchwiilße enthalten. Ehemals wur- 
de die Lymphe immer mit dem Serum des Blutes 
verwechfelt« Wenn auch beyde etwas verfchieden 
find, £b hat dennoch göwils die Lymphe mit keiner 
andern thierifchen Flüfligkeit fo viele Aehnlichkeit, 
als mit dem Serum des Blutes. Sie iß, fo wie die- 
(eS| in hohem Grade gerinnßojffigy gefalzen, wenig 

Jüebrigj 


klelh'ig; fie abrorbitt fehr'begi^rlg ^tf nAtilfoftphSrl- 
Tche SauerftofFgas , wifdulürcli d^ffen B^ymifchungf 
fcHä'unfiig; ift im 'taftön Gr&de dtirdh dle> Beymi« 
fchung von Säuren , von. AfkaKto y dlircb-die' Wicw 
kung der Hitzen, im kiOcl;ienc}en Wafler gerinnbar» 
Die Lymphe ill .offc^nbar. npch m^hr albuminös^ 
als der Chylus , welcher noch meKr gefatinos 'iBu 
Die Lymphe, 4er Luft ausgefetzt, giebtVdaher we- 
xiig oder keinen Rüchen ; diefer ift immer mehr aV 
buminös , flokig. Im Chylus ze/gen fich auch' fchon 
kleine Kügelchen ; ' dejb )TIutkügeIchen vergleichbar, 
— Üeberhaupt aber ift die Lymphe des MilchbruiU 
ganges gleich dem Blut ' qer weifsblütigeh' 'Thiere^ 
£6 wie. das. Venenblut ieneW dcjr roth - kaHblutigeiu^ 
Der Milchbrüftgang eptfp ficht ^dem ÄilckeirgefäfeB 
von jenen* es lind fogar in feiner kröpfa^rti^^n'Et^ 
Weiterung an einzelnÄ,^ Steilei^ noclli äpliren vöxl 
den Bläsgen zugegen, aus welchen das 'Rüdkenge4' 
fäfs beftehet. Das^LympIi^ß^^ ift ' ff wi4 'Äas ' Geiw' 
fäfsefyßem der Weifstlutigep ^ t^^ 
Die tymplie und das weiUe^^Ölut wer3eh'l)Syde'voil 
den älteften Schrififtellem immer icfio^' ijfnä fanie»^* 
genannt. So wiederholt ficli im Gefäfs6T;^fteni de» 
Menfchen , in der in lieh' felbft geK:liIdffenen Syxf-* 
thefis feiner Bildung, Jede Art des Kreislaufes ii| der 
Befönderhegit , mit welcher derfelbe iii den verfchie-' 
denen ThierclalTen Vorkömmt. — ' Das Blut der 
unterßen Thiere ift eine blofs' yerfliiiBgte Gallerte. 
In den Würmern , ^olusken kömmt erfl etwas Ey- 
weifsftoff hinzu : bey ^ den Thieren ^ welche durch 
.Waithcri Pbyfiologi^. X Tii, tt 
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I^ti a^i»ivQi^ch vfebr .t^s^iger fcibrine. Die Bildung 
dea: Fa(ei^6fFg»^_wird z^le^zt« m^ im Blut der Vogel 

iiad/.Sia|5tWef.rt>v9U€|ndf)^' , . . . 

Die Vevwancllunfi[ der in allen Theilen des KÖr« 
p^rs au^ero£;^oen Flüßigkeiten ia Lymphe gefchieht 
bffonders in den lymphatifclien I^rüfen* Denn 
jede^ LYrnph^iäfs durch£[e|it vor feiner Einmündung 
i^^d^i?;, M^k^'^T^^^^^'^g' eiq^e oder mehrere conglo« 
bicte Driür^. DiQ Lvipphgefärse unterhalten %war 
die vie{reitigUe..A|iaßpmore unt^r einander, und bil- 
den ^Yrerp^iuge ihfer zahlreichen Copimunicationsäiie, 
d|t3 yi^l^elSigr^i verrohluneene Gefalsnetz« Die Yerfe- 
tg^iaft. ejner- entipilchten thlerifchen FlüIDgkeit, .z. B. 
d^^, ,E4jC^Wv»,.iJ'^ vfters ein^ Folge der Einfaügung und 
4px Fartieitupg derfplben durch die Lymphgefärse 
Xiya^ ejpf^nj, Qrgfine zu dem^ andern .^ ^ als fie eine 

lfi?Ä^Wpbfi,/fU^r:T...^& .k^ßPrdahe^ irgend 6in äufle- 
r^ßr: St|o|r^.YPil d«n Lymphgefäfsep abforbirt weraen, 
und di§L;iyfrfc^l^€4enften Tli^jle des Körpers durch- 
göheif jf^.pJlipei einer lymphatilchen Drüfe zu begeg- 
Ti^uXy und . yoii^, diefi^r aJQGmilirt zu werden -^ (fo 

hjcingt .djpr^IXPh^'^^.*'^^^^ AnftQckujrtgsfloiF, wenn er 
w>n der^urf^^ijünglichinricirten . Hautitelle entfernten 
Qrgdf^f^jer, f^ilbft durch die Wirkung der Lymphgefäfse 
zugeleitet ^w^r^ >,, i^ifiht nothwendig Anfchwellungen 
lygnphatifcbpÄ:^ D^üfen hervor). Es kann iedoch 
keine abfcu'birte FlüITigkeit in ^ die BlutmalTe ein- 
dringen, ohne weniglt^ns eine^ conglotfirte Drüfe 


iMtit^^»&Hf "^u^ ha^en. ,. J«^ \,ÜTzeT nuxt der Wqg^ 
yi V- WielcbfiA die .Ly^?j>iigefö&«. ii:geiid ej^g» Theile», 
yott: ihrifW. üxfprwg^. Ipis . z-U . dem Müchbrußcanal 
«urückl^H , . ^eflo weniger. yjerändert gelangt* die 
al^rarU^C^^Flamgkeit.iiar 4as Blut. Daher ift da$. 
durcih-di^i.ü^m £iag!era^i|Q .du grollten VeräijLde- 

' bie^'iy^l?^^^^^^ *^^^^^^ liegen lärrgft des 
Verlaufes der grö/tern Blutgef^fse , in Gruppen zu- 
fammengehäuft , congldblrt ; ^ fo z« B« die innern 
Bruftdrüftfii tiach dem Vfcfriaufe der innern Mamma- 
fia hinter den BruTAeinfett. Da die gröffern Arte-- 
|4enftämme nothiSrendig ia dier Beugung der Gelenke 
Kegeil V Tc^rmd lauch' dort , ». B. in der Aciifelhöhle, 
die %nfiehiailrchften JC^Aglobationen von lymphati- 
Xchen müf«i; ^ . ' 

..: . •• §• *45* ' 

In JJen, conglobiften Drüfen theilen lieh ^ie 
Lyniphgfeßfee in's Kleinße ; die zuführenden Gefäfsc 
derfelben anaftomofiren auf das vielfachfte unter 
lieh, fie umfchlingen ein^der , und verwickeln fich 
i^ ein unauflösliches Gewebe. — Je weiter die 
Vertheilung und Verzweigung der Lymphgefäfse in 
irgend eiuer .conglobirten Drüfe geht ; deßo dünn-- 
häutiger werden ihre Wandungen , und in gleichem 
Verhältniilre widerliehen lie wehiger der ZerreiiTung 
durch das Gewicht einer Merkurialfaule. Die Drü- 
len der tiefer liegenden Lymphgefäfse find in die- 
ler Beziehung von Schwächerem Baue , als jene der 
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» 
bberflächlicb«!!. ^ Di« ' aus einer ' fokheii' 
hervorgelMiiden Lymphgeäi&e&fiiiime fifld ittnaer 
irtreniger zahlreit^h ^ ifber yoo g¥ofl<&r6tn Dut^niefierf 
als die zufiairendea Geßrsl^ derfelbctih. Jede Drüfe 
ifi -wieder mit einem Nett tt>n Lymphgefäßen um« 
Ilrickt, von welchen nur 4ie kleineti Aefle in ihre 
Subftanz eindringen, die gröflem ttber'<ztt b6n%ch« 
barten D rufen , allein immer, zu folchen hingehen , 
welahe dem Milclibr^Itganige . nähber ^ als £e folbfi^ 
liegen. 

Die canglobiften Dxfifeii befitzen wenige; Ner-^ 
ven , dagegen febc viele fo^e Slutgefälse. . Jhce. Axw 
terien ^ilHehen von; den arteriellen. Stammgjdfalsen 
aller benachbarter Theile. Si^ umgeben neuerft.4ie(e 
DxUren von. anflVn mit einam lebbi^. ve^etircpdm 
Gef äfsnetze , welches fich bej^nahe in ^i|^;;YViFkjijpfie 
Gef äfshaüt ausbreitet ; alsdanja dringen fie in die 
Sabftanz derDrüfe (elbft ein, und breit<^i( üch in 
den zellichten Bläsgen aus, in welche die Verzwei- 
gung der Lymphgefa&e endet» 

JBey ihretn Durchgang durch die Conglobirten- 
DrüTen gewinnt die tymphe ßetig an Geriitnbar« 
keit. Deutlich ilt der Unterfchied Jn dem Intenfi- 
tätsgrade der Göncreszibilität der Lymphe , )e nach« 
dem man fie in der Nahe des Milchbrufiganges t>der 
des peripherifchen Ausmündtingsloches des Lymph« 
gefäfses Tammelt* Jede folche lymphatifche Drüfe 
ift als ein relatives O^Jtydati'onsorgan' zu betrachten. 
Die Lymphe gelanget dort in die ^f^irkungsfphärQ 


^ ^7 

4}«s arteriellen Bkrteo , * welches ia grolser 
dur«h .di« «a)ilreicben Arteriea der conglobirten 
XXriifen «iig^ftthrt wisd. Jiii^ DrUfe verhält ilch hie« 
bey als Placenta, die Lymphe als Fötalblüt, und 
das arterielle Blut als mütterliches Blut. Die Ein« 
Wirkung des letzten auf die Lymphe iit fowohl im 
Wer^tK^hen ^\s abchiii der Ait uiid Weilse, wie 
fie^ g^Cöhieht,* der Einwirkung des Erften auf daa 
FdtalMttt hn Mutterkudiea Tend«ichbar. 


•Die knotige AnfchweUiuig in den conglobirteqi 
DHifeir id den Lympbgefä&en , als Venen einer ^j^ 
ferai Ordnung, «ben.Xo eigentbümlicli» wie die Ver« 
knatiurg dc^m untei^n ^^ervenryltem«' Mit ftecht w^xv 
def^* daher die lymphatifchen Driifjen jen^n Ganglieq 
yet^leichbar erachtet. Die , [ Lymphgefölsa fahren 
hier eben fo, wie dort die Nerven ^ auf .das vÄ^lfapl}^ 
lle getheilt, auseinandec«^ i 


) :.i • ' ''^ 


§. 149. 

Das Lymphryfiam endet,, fo wie das^Venenry-- 
fiem, zuletzt durch.. Totalcontradiüo^ .aller. VV^ursfil^ 
alte in eilten gem^i^iamen Stampi. . S<9i,,.iy.ijB. jedoc^ 
im VenenfyftQm di^efe An(bimmung nur intendjrt ifi| 
und nicht gaj|e erreicht wird ^ fondern '^\n . l;)ey d?^ 
Venenftämme ;die Hohladern <nQeh/.get.r?.i|i|t verlai;-i 
fen ; da hingegen. , die ^rt^rien einßämmig aus d^m 
Herzen . ^^svorgeben ; fo. ift aif ch eji^ Geg«nfatz zyii,^ 
khen dem g^mejnfain^n Stagpo^ 4^^ \^7^^^^^^}^. 
der rechten, obe/|}. Seite des Kopfes und der, rejclM 
ten ol^rp ^Eic^^itft y und «wirchen .^4?P' ^Mf^^^f* 
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clien MiIcM>rußgange. Oft- beßelit jener Lyöiphge- 
fä&efiamm einzeln für fich , als ^in'e Art von oberer 
Hohläder, und inferirt lit:h in die ' recfatli Unter- 
fchlüOelbeinvene. 

• , I f o » » . 

Der Milchhrufigang felbft aber entßeht in der 
Gegend ^ies tweyten« LendeniiHrb^lbeines ans der 
gewöhnlich «dreyßammigen . ZnfaaMneamii» fkul^ der 
Lymphgefäfse der untere <ßxt|:emitäten jener des Be- 
<:kens und der chylöfen Sauggefäfse , — bey dem 
Menfchen nur feiten »f<)r wie bey vielen yierfii&igen 
Thiei'en , mit einer fiiföfen Erweiterung ; er veriäuft 
gefchlängelt )ind vielfach gewunden vor den Kör« 
pem -der Wirbelb'eine y dringt mit tder Aqat» zihri« 
fchen difefer uhd: iieth rechten Pfeiler des . Zwergfei« 
les ails der obem Bauchhöhle in die Brufthöble 
ein ; er Aeigt nun längft der Wirbelbeiniaule sur 
rechten der Aorte in der hintern «Höhle 4les Mittel« 
ileifches in die Höhe; in der Gegend des (iebenten 
RUckenwirbelbeines krümmt er ßch von der Rech- 
ten zur' Liiiken hinter dem Oeiophagus und der 
Ltiftröhre; er verläfst die Brufihöhle , und ßeigt 
Äun geki^tniht von unten nach' dben , von hinten 
>iiach Vorne, und von auffen n^öh' innen zur linken 
ÜiiterfchftiÖefBeibvene auf." Während feines Verlau- 
fes' ihdiis'B'füflfiöhle mü'nden die^Lympfa^^fd&e die- 
fer Höhle ftflbft, und jene der Lungen, gewöhnlich 
xhehrüämmig in derfelben* ein. ' Da Vfb' er fe^h von 
der Rechten amr Linken umbfei^, ninnftnt''eP' die 
Lymphgefäfse der rechten Seite des Kopfes in fich 
auf. jene der linken Seite inferiren'-^Gck erft' nahe 
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'Eey feiner AusmiindüngsfieHeniit d^^r tiHKevn Kchlij^ 
Telbeinvene^ in ihn. 

§- ii5i. ^ 

Die Bildung des Mitirhbhiftgtog^» iß Tö, <9fie-}ene 
aller übriger Lymphgefalse^jhöbb'ft u^b'^AiamVl, ^nA 
vielen Varietäten unterwoffen. * fficfat nur' ift dife 
Art der Einmündung der LjfhpIig^ft^Alitt^ifi«' >iii 
derfelb'en höfchß veränderlich , rondem-e*)en:fö^ddfc. 
Durchme/Ter diefes Gefäfres let&ft aö WCtihifedeiieA 
Stellen feines, Verlaufes , intJeiäi^er bald mit »«tn»hi. 
mehder, bald riiit athehmenäer Wfit#srteirt»«lt, "urii 
variköfen Erweiterungen fehr uirtew<!W*to^ift> JifiT 
theilt fich oft vor feiner' Einmündung in 'die 'Üntöi«* 
fchlüflelbeinvene in dr^ey Äefle', w^lÄhe iich äbek 
gewötinlitfh v^rieder vereinigen ,' znftreilen M^ aöck' 
mit getrennten MUndutigen infierfren.* 'EBÄii f<J^*iÄ; 
der Stamm des Milchbruftga^ges häufig iri der Ge- 
gend des fiebenten oder achten Riickenwirbfelbei- 
nei in zwey A-eße von ungleicher V^eite ' gfetKeilt : 
und eine folche/Th eilung war wohl, immer züge^enj 
wenn bey einer totalen ZuFammendrückuhg odei^ 
Verwundung des Milchbrußganges in diefer Gegend; 
dennoch einige Ernährung ftatt fand« ' *' * . 

Im Milchbruflgang ßeigt nun das Gemifche aus 
Lymphe und Chylus ; fo wie In Aianchen Venen 
das Bliit, ganz gegen 'feine Schwere, bieynahe "fehfcö 
recht in die Hohe. Diefe Effcheinung hatm der 
eigen'thumlichen Gefäfsöbewegung dlefei GebiFöes,^ 
«nd in der fie beflimnrieÄdeh ContradlÖitäf' feiner 
Wandungen ihren Grund. In *jedem VeÄof^rT'Sf ä'mm-* 


:g^(a&ä 'mmmt die jEpeti^e der Gefa&thätigkeit im 
direkten Verhältniis der Dignität deOetben zu ; denn 
die Bewegung der venöfen Stammgefäise ilt nur die 
nn Jeine Summe zulammengewacbfene .Gefäl^thätig« 
J^ek der AeAe» Auf diefe Weifse trägt die |ortge- 
ifitzte Sinfaugung und 4^e eigenthUmliche Gefälse- 
lieweguag )£ider I^ymp^ader dazu bey , um im Milch- 
liruAgaDge. , das enthaltinie fortzuleiten. Keinesiyega 
«bw kann diele Sortl^itPPg : durch eine ibm von 
beoadiharten^ Org^n/^i^ , vom . Zwergfell y von den 
S6|ichmuike}n»y von der^AQxte., von den Lungen mit- 
'g^th^e,jBewegung,ei:^l^rt„werden, — eben fo we- 
nig. a|s ,die Gc^äisebe^egung.der Cbylüsadern eine 
IxlojTs mitgetheilte , von der perißaltircfaen Bewegung 
de« Dtfmcanales , oder von der Pulfation der me- 
Jar^ifcli^li Arterien abge}ekete ilt 

' •§. 153. 
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Sie wi^ nun das gaüze Lymphryitem urfprting- 
licl^ venpfer Art ül , fo endet auch die ganze lym- 
phatiFche Gefäfsbildung zuletzt in die venöfe. , Der 
Milchbruftcanal wird von einer Vene aufgenommeu^ 
und diefer als Wurzelafi untergeordnet. Er wird 
lelbfi hier ganz zur Vene. * ' 

^- ^54- 
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Ueberall. wo zwey heterologe Gefärsbohlexi in 
. W&ander offen Heben y und eine neue. Gattniig ini, 
GefälÄefyfiem anfangt ^ iß die ZufammenmUndungs- 
Helle durch Klappen verfchloffen.- die Gefäf&wand 
des Stammgefä&es ^l hier durchbrpcheQ , uqd die 
halbfeiliig, losgetrennjt^ Qjrfäfswwd. flottirt frey ge^en 


die Hohle des' Stayinigefäfses. . D^ ^-OftiTlirche voi» 
Chylus UQd Lymphe flielst ,. nicht periocfirch , fon« 
dem ununterbrochen , und ^zwa^ tronfenweis auf 
dem Milchbruitgang in die UAterrchlüflelheinvene* 
Die Kegurgitation des Blutes aus . dieX^r in jenen 
i/t fch.on wegen der bertimmten Richtung der vencH* 
len^ Gefjifsebewegung, unmöglich: dann wird lie auch 
oben durch die beyden Klappen verhindert^ welche 
die InfertipnsAelle fcfalie£&en , und fleh in der Rieh« 
tung vom Milchbrullgang ge^en die Vene h^n ciifnen* 

' 'S- iSS' ' 

Die Fliünglceit y welche d^n Milchbrußgang er« 
füllt| ift nui| grüfstentheils fchon animalifche Flüflig« 
keit. Was von verwandelter Speifemafle hieher ge- 
langt, macht den geringflen Theil ihres Gewichtes 
aus. Denn auch der Chylus befteht fchon grofsen« 
theils aus dem Albumen der Galle, des pankreati« 
fchen und Darmfaftes. — * Die Aufnahme des ftoffi^ 
gen zur Iletigen Selbfirecon/lrudlion — von auflen/ 
iß von daher bey weitem nicht ib fehr beträchtlich , 
als gewöhnlich vorausgefetzt wird. Der Prozefs der 
Ernährung ift im Wefentlicheii nur ein Kreislauf 
der Materie innerhalb .des. Organismus felbft; — die 
Hämatofe, nicht eine blofse Verwandlung heterolo« 
ger Stoffe m Blut, "fondern eine Wiedererzeugung 
deffelben aus dem, was fchon einmal, Blut war, aus 
i(jyi^j^he, andern albuminöfen Flüfligk.eiten cet. Der 
Chylus der Gedärme ift, im Ganzen genommen, mehr, 
gelatinös, noch weniger gerinnfioffig. — In den Milch« 
^ffäfsen, nahe bey, ihrem Urfprunge, hält er die Mitte 
zw^fchf^n gelatinöfen und albuminöfen FlüIIigkeiten. 


* '^ 


So y(ie er mehrere meraraifche Drüren hindurcngeht, 
wird die Eywelislloffbildung immer^raehr'in demfel- 
l>en vervdMkommet. Diefe m'erarairchen' Drüfea find 
unter allen conglobirten Brufen die am meiften iii- 
dividualifirten. Die Vertheilung der cbyt^en Ge- 
lafseT in denfelben geht in das Kleinlle, ddher find 
fie auch hier dünnhäutiger , mehr der Zerreiflunj^ 
unterworfen, — di*e Arterien derfelben' find höchft 
zahlreich, — und' die' Chylusgefäfse durchgeheA 
ifiehrere fölche Dräfen , ajs ander'e Lymphg^fäfse^, 
was immer fiir eines Theile& — Der Chylus hat 
noch in den.Lympligefäfsen der erften Ordnung ei- 
ne dickliche Confißenz, eine weifie Farbe: -*- in 
den Chylusgefäfsen der zwryten oder dritten Ord- 
nung ifl; er fcbon mehr aufgelöst, verflüffigt, weni« 
ger weifs, mehr helle , walTerig und der Lymphe ver— 
ähnlicht. Die fernere Verwandlung des ChyTüs ge- 
fchieht im Milchbrußgange durch die Beymifchung 
der Lymphe , welcl^e gröfstentheils felbli* fchon' vom 
Blute ab^efondert, ^nd entweder an der Ob.eriläche 
der feröfen Häute , und anderer Membranen ver- 
haucht , oder in das Parenchym der Orgai;ie als er- 
nährender StofF abgefetzt war. Pi.efe, al& eine thie- 
rilche Flülligkeit, alTimilirt ücli nun dem* Chylüs,. 
und v^fwajidelt ihn felblt in Jympnatifche Ffüifiigkeit* ^ 


»■ n . 


Beyde Werden in der Fols^e von dem Blut aflimi- 
lirt. Denn das mächtifffte Affens im Pröz^/fe der 
Blutb«^rf>itung ilt das Blut fefbR ; 7o tvie bey den 
verfohiedenen Secretionen die bereits "fezerhirten^ 
und im Becken des Organs* enthaltenen. Flüffi^kÄi-* 
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ten. — Jeder thierirohe'Saft'hat, fo wie alles Be- 
lebte, eiil6«vunb/e|[ränzte Aflimilationskraft ; und be- 
wirkt, von daher in den ihm be^geniifchten tbieri* 
{chen Flii0igkeit^n eine feiner, eigenen Naturquali« 
tat entfprech^^nde Veränderupg. Diefe alUmilirende 
Kraft de^ J&lutes ift verhäitnilsmärsig zu dem Chylus 
um fo bedeutender, da derCelbe in fehr geringer 
Quantität.) und nur allmählig dem Blut bejgemifcht 
Wird i uidem' das Produkt einer vollkommenen Ver- 

dauung 'die- BlutmaiTe kaum um -050 vermehrt. 
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0er Chylus und die Lymphe bedürfen einiget 
Zeit, u«i^ift h\j£t Verwandelt zu werden. Man trift das 
Gemifche aus^beydenzäweilen noch zehn Stunden nach 
der MahlK^it in Geftalt von weiffen flokigen Strei- 
fen in den Blutgef äfsen an. Da , wo man noch 
nach längerer Zeit Chylus im Blut anzutreffen glaub- 
te. 9. .^fde^^^leffelbe w^hrfcheinlich niit der öHgen, 
fettähnlich^n Flüingkeit vertvecbfelt , di§ man bey. 
Menrchen.,.bey. welchen .der Prözefs der Sanguifi- 
cation %TMikbgiit verändert ifi, z^uweilen im Blut 
4btrift.. 
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So wie die Lymphe gröflere Aehnlichkeit mit 
4em Venenblut f als mit arteriellem Blut belitzt , fo 
wird fie auch zuerft detn Venefiblut beygemifcht, 
und diefem aflimilirt. .t)ie Lymphe verhält fich 
felblt zu dem Venenblut, wie diefes zu dem arteriellen. ' 


Ä^4 ' 

Was das Wafler im Organismus der Erde/ dal 
Ifl. im thierifchen Leibe das Blut« So wie das Star- 
re und das elaftifch • Flüflige aus dem Wafler (dem 
tropfbar - Flüfligen) hervorgeht, jenes, von dem 
Gontracttonstrtebe beherrfcht, fi€h. als ein Befonde^ 
res und Endliches gefialtend, diefe's durch den vor« 
herrfch enden- Trieb , fich zu expandiren, in das Un^ 
endliche auFgelöst, und aller konkreten Ötfitaltung 
widerßreitend; — fq ift in . dem , thiexifohen . Leibe 
alles aus dem Blute gebildet, alles aus diefem her« 
vorgegangen, und in dad^lbe' wiederkehrend. Das 
Blut ift von daher das wahre Herz itn Thiefifeibe, 
jener Kreislauf der Materie der wahre Kreislauf, -^ 
das eigentliche Herz und der eigentlic^iß Kreislauf 
fiiid nur oachbildliche^ koakrete Oaifielluagen* von 
diefen« 

§• I uO« . » ., '♦ , . , I 

Das Blut hat eine hochft wandelbare und flief- 
fende Natur. Es ift in feinen Qualitäten faöchfi ver- 
änderlich und unbeftimmt.' 'So wie Stetigkeit in 
jenen Flufil gebracht, und eine beftinimte Qualität 
an dem Blut fixirt wird, ift die Eigenthümlidbkeit 
des Blutes' aufgehoben. Vermöge feiner Proteufor« 
men Natur ift es jeder Polarität, apr keiner andau- 
ernden, fi)hig; und es erleidet in jedern Organ eina 
Quaiitätsveränderung, entCpi-echenJ der" Polarität 
feiner Gefäfse. Der Procefe der Hämatofe ift s!b9t 
nicht, nur als eine ftetige Conippfitiön des Blutes 2U 
betrachten. Auf die Blutbereitung hat auch die 
ftelige Deconipoßtion de/Telben durch Secretiofl 


\ 
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ttd^BraätirinDg äer Organ« denvividitigfien j»JBiiW 
inend«n Eitiflafs. Das ' b!ut iä. . felbß ionerlioh ilet» 
kticbft Mrle^; alle QuaKtätdil find darin in pateon. 
Gittern Zuftaüde/'und' als^eiitfache Aktionen für fick 

Das B!tit-iß^ Hch dler ganze Grganisttius, niid 
alles hat fein L^ben lind befotiüöres' Seyn 'nur aus' 
dem B!ut. -^Das Blutift auch nicht Fliiffiges allein; 
FRifliges und 'Starres Ift in ihm aufdAs vollkommen- 
ile geeiht; ' lind, feine' Con^Hlenie fiefet 'mitten inner 
zwifchen dem konkretes »und dem tropfbaren. Da- 
her ai^ch, /eine ^beßändige Neigung.^. Geh. in zwey 
B^itandth^ile zu fchei^en, nämlich ia .die Infel un4 
le oeroiitat. - . 

. .I^s.,BIut.ift nichf ge^ajtl^s; f^pp^G^tß^tHng ift^ 
^ne höchfi int^erliche. ^, Was ^ie Ti'ojjf barkeit in 
derti;WaiJfer:?ft, ,-^.dafl.Zpichpn feiner Verendlichung 
und ^cg inneriich gewordenen konkreten Bildung, — .- 
4.a$. ü^d^in) Blut di^.Kügelchen^ . — Kampf nm Ge-, 
Haltung, — felblt flüchtig vorübergehende Geltalten , 
die am Blut auffleigen,^ Und wieder vergehen. Je- 
4p^ Blutkügelchen ift als .ein Kiyftallifationspunkt zu 
hetiiachtej^^, der (ich im Blut anfetzt^ aber diefem 
feine ihm eigenthümliche Kryfiallform nicht einzu-^ 
ldl4en vermag. -^ Sie, Und diä Infuforien des Blu- 
tes; jede thierifche Flüfligkeit, nicht der männliche^ 
Saamen allein, hat feine Ipfiiforien, und ifl eine in- 
nerlich Ji<ichft belebte Welt. Jedes 31utkügelchen 
bat w^igftens fchon jeneioL Grad von individuellet^ 
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BäduDg firreicKt, welches ei» Ki^^It^iegibefim, h 
wi^ diefes im Waflfer, rehwimant jenes in d^ii( Se» 
nim, veräudeit beAändig . feine »Gi^Aait; .iadetn ea 
awircben .lier .KugeUfccim. umi.. def . eliptifcbea Forn^ 
pendulirt: denn alle organifche Gettaltung Emgt niif 
der Bildung des Kreifes, der in ficli Telbfl verfchlun- 
genen Ijjiaie, ap. CUe-Geäalmng .derBIutkügelchen 
iA nicht entfchieden; daher fchreibt auch« jedec 
^eobaehter denfelben eine andere Gefult zu; Lö«. 
venhoeck di^ fphärifcke^;HewfoÄ eine . ringf ör-c 
»ige, andere eine Unfenfcif gpig - abgeplattete. 

§. 163/ ' - 

In fedein BlutkSgelchen iß Echön die Indifferenz 
des Blutes, obgleich leiß/ geßört. Der Faferßoff,' 
nnd mit ihm der Färbe^ff, i^ nach inüenV als fc'- 
Her Kern, zurUcksedränfit, und das Albumen um- 
giebt' Hiefeü nach a<ufleii tn'it einer blaflg'en' Mem- 
bran. Von daher elfcheitien 'die nach innen gleich 
dem Blüte gerötheten, nach aüflen gelblich -wfeiiTen 
iCUgelchen ringförmig durchlöchert. Jedes Blmkii- 
gelchen i& mit einer eigenen Atmosphäre vön^Sauer« 

ßofFgas umgeben, 

§. 164» 

Eine lediglich aus atomißifcher PhyOk herrop- 
g'egängene Fidlion iß düe Annahme, dafs die rothen 
BlutkUgelchen aus mehreren gelbep, diefe aus meh- 
reren weißeii beßehen , und wieder in fie theilbat 
feyen. 

Die BlutkUgalcheti werden^ ttm fo häufiger und 
beßilnmter im Blut angetroffeü, je mehr 4^e magne- 
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tifcheuad plaiUfche . Kraft im Proceffe jder Häma« 
tol'e prätvaUrt;. — je weniger diefs wälierig und auf- 
gelcMst ift. B^Y C^Iorp uferen ^ Wajr^i:fticl;itigeu ver-* 
IJphwijade^n fi^ daher bejrnah^ gänzlich im BJut. 

Das Blut ill eine Syjitheßs von Starrem, FIUIE« 
g$mrnnd*Luft« Di^Cs-drey find lieh jfo^ Blut in jdem 
Zußaude ij^ni^fter Durchdringung verbanden; keinem 
beite|it a^^ fol.chfs und getrennt von den übrigen,^ 
Das J^u^tige iß das Blatgas;, das Flüiligi^ das Blut-. 
walTe^rj ujn^ ^^\ kqnkijete Bildung iit der Blut- 
kuchen« Das Serum, die, Infel und das Blutfi[as^ 
find.nüc.dyrch die Wii:kivng des thierifchen Lebens^ 
zu veceinijLen. Sind fie einmal setrennt. fo iil eine^ 
neue Qynfl^€iQs de^felb^n zii wirklichem Blut unmög- 
lich. Yen dem aus der ^^^r g^Iaffenen' Blut ent-? 
reicht das Blutgefs, uind nui^ trennt lieh, wenn es, 
im GeKäfse ruhet, auch ..der Kuchen von dem Se-^ 
tum. . Nach, der Verfluch jigupg des ^BlutgaFes blciD( 
4^9 $lut. .im« ..cadaveroren Zultande zurück. Das 
Blutgas (das Blut im, elaftifch - flüIGjgen , dunUfpr-. 
mig ausgedehnten Zuftande) .erfüllt wahrfcheinlich 
während des Lebens «Jiii^jenlgen Capillargefäfse, 
^plc^^l^ .If|ifr. ange^o|DPien werden.. (denn Jeer 
iß eJ^qa^IJkein Gef^fs* im • lebepden Organismus)^^ 
lind ,9«rf l>ii0S^ ^^ Phänomen des Lebensturgors 
hervor; ,,Dae anfcheinepde Völle des oft fchnell, 

eiofijik^nden Pulfes. ift. ei^e Wirkung der Anfül- 
luüg de^ Arterien mit Biutdunft. — Der eigen-. 
' thuniJich«« ekelhafte, thierifche Geruch des Blutes 

kummt befonders dem Blütgas zu. Diefes giebt 
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dem extravalirten und durch Stagnation verdorbe« 
nen Blut , z* B. nach Hämorrhagien , feinen widri- 
gen Geruch. Der Geruch des' Blutdunftes ifi hef- 
tiger und durchdringender' bej fleifchfrelTenden ab 
bey pflanzenffelTenden l^iereii. 

In dem filut, *als dem Wafler d^ thierlfcheti 
Organismus, ift auch das Serum, und in diefem das 
WaflTer, ein fehr gewichtiger* Beßandtheil ;- dieft 
■WaiTer iß, fo wie immer in thierifchen Ftuffigkeiten, 
gefalzen: man findet darin kochralzfaüre und phos« 
phorfaure Soda , phosph'orfaüres Ammonium , und 
phosphorFaure Kalkerde. Jedoch ift die Gegenwart 
diefer Satze felir zufältiVl' und vielen Varietäten 
nicht der Quantität nach allein unterw'brfett; teiöiga 
können fogar gänzlich l^ehFeii ; ändert an Ihre Stel- 
le tretten , als kochrafzlaures ' Kali , phosphörfaure 
Schwererde cet. Von groflerer" Bedeutung 'find in 
dem Serum des Blutes cler £)jweiIsitoff, die Gallerte 1 
und die jreine Sod^ , welche letzte mit dem erfien 
in leifenartiger Verbindung vbrkonimt* \ - 

' f 

Das'Metallifche in dem Blut ift der PRrheffoff 
und der Faferftoff. Diefer ift am meiften veritick« 
ftofit, thierifch, metallifch: Jener ift das Mttgnetifclie 
und enthält das phosphörfaure Eifen. Die F^>rine 
ift für fich feibft unauflöslich im WafTer, eine koo-* 
krete Bildung , Welche der Verflüifigung widerfirei« 

tet. Das Eilen i als urrpriinglich magnötifehes i da 

. • • ' ^ ' es 
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es im animalirchen Leben nicht bey dem Mägnetis« 

paus als einfacher Aktion bleibt, exiftirt nicht als 

lolches im Blut, fondern feine konkrete Bildung ill 

überwunden , es Ül oxydirt , und dann quadratirch 

oxydirt , d; b« in der Säure aufgelöst. Der Färbe« 

ßofip, als das Metallhaltige, wird daher durch das 

Abwafchen von dem Faferfio£F, als dem felb/l Me- 

tallifchen. Unauflöslichen getrennt. Der Reichthum 

der Fibrine an Stickfioffgehalt zeigt Cch in der gro« 

Isen Quantität von Ammonium, und von Hinkendem 

thierifchem Oel , welches lie , bey der Dellillation 

liefert, -— da in der calcinirten davon zuriiqkgeblie-ü 

benen Kohle nur pbosphorfaure Kalkerde enthalten 

iit ; — in ihrer Neigung zur Fäulni£|, ; — in ihrer 

leichten Verwandlung in Wallrathfubßanz. Sie ill 

unter allen Beltandtheilen des Blutes der am meiften 

animaliGrte, verAickfiofite, die Grundlage aller fibrö- 

Ter Bildungen^ nicht des Muskelgewebes allein, wo 

£e noch mit. einem Uebergewiehte des ihr beygege« 

benen colorirenden Beftandtheiles vorkömmt, ^ 

fondern. auf gleiche Weifse der andern faferiged 

Gewebe, z.'B. des Knachengewebes ; — fchon der 

alleinige BückAand von phosphorfaurer Kalkerde in 

ihrer Kohle beweiist ihre Beziehung auf die Kno-* 

chenbildung. 

§, 169. 

Die Fibrine iß nur in fehr geringer Quantität 
in dem Blut enthalten : fie macht den ^^:!^^ der 
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Blutmafle aus. Bey der Gerinnung des Blutes bil- 
det Ce das Netz , deflen verfchiedenartig in einander 

.WAldim Phyfioloiie. i Th. 19 
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gewebte Filamente expanfiver und conträdHVer Be« 
"weguDg fäHig find , und unverkennbare Spuren Tod 
Reitzbarkeit zeigen. Von Deyeux und Farmen- 
tier werden die Cohtfadtionen des Faffetßöffes im 
Moment feiner Gerinnung mit den Zuckungen eines 
galvaiüfch - bewaffneten Mulkels verglichen. Was 
iit aber die Coagulation des Blutes anders, als eine 
konkrete Bildung deflelben in organiFcher Subftanz, 
nachdem fein befondereS Leben nicht weiter durch 
das allgemeine Leben gehemmt, und das Blut, lieh 
in feiner Befonderheit zu geflälten / gehindert iß. 
Der colorirende Bellandtkeil , der Vermöge feipet 
metallifchen Natur bey der Gerinnung mit dem Fa- 
ferftoffe verbunäen bleibt, in der Folge aber von 
demfelben , fo wie von dem Mehlftoffe däi Pigment, 
abgewafchen werden kann, enthält Gallerte, und 
EjweitsftofF , den letzten aber in ungleich höherem 
Oxydationsgrade, und von daher mehr gerinnbar 
und plaftifch , als im Serum , — freye Soda , und 
diefelben phosphorfauren und kochfalzfaur^n Salze, 
welche im Seruin des Blutes aufgelöst find: diefe fin- 
den fich jedoch hier in bey weitem geriDgerem 
qijantitativem Verhältriifle zu dem Albumen und der 
Gallerte. Was aber das nun abfliefsende rothe Se- 
rum von dem weiffen , oder der eigentlichen Sero- 
fität, hauptfächlich unterfcheidet, ift der rothe phos- 
phorfaure Eifenkalk. Das £ifen befindet fich hier 
im übergeräuerten Zuilande, und diefs iibergeläuer« 
te Eifen ilt ioi rothen Kalke lioch aufferdem in über« 
gewichfiger Quantität mit der Phosphorfäure, verbun- 
den: ~ wodurch fich der rothe von dem grauen 
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^j. ^'•^id^ Die Gegenwart der freyen 

> -^ diefe Bildung des rothen Kal- 

^ *^ ' <t lieh {)ildende Eifen der 

^ ^ \Theil ihrer Phosphor. 

=?i*^ ^'^^ ^sphorfaure Eifenkalk 

1^%^ ^ 3lut in Diffdlution 

J^^ ^^ *<^ ^ ^^ vermag die Verbin- 

^ ^?^ ^ .^ X hosphorfaure zu trennen , 

^ '^ ^ .atur des fliTens darzuthun , fö 

^ 9i ' vom Magnet gezogen wird, 

^ c behauptet daher Blümenbach, daÜs 

.m calcinirten Blut Eifen' in regulinifcher 
.. antreffe, und dafs auf das gelinde ausge« 
^cknete Blut der Magnet nicht wirke. — Die Art, 
me Fourcroy und andere Chemiker die Aufnahme 
des Eifens in das Blut aus dem Chylus erklären , in 
^velchem es als grauer Eifenkalk enthalten fey, — 
ift nicht befriedigend« Da das Eifen immer im Blut 
angetroffen wird, und zwar in um fo gröfferer od^r 
geringerer Quantität, als der magnetifche Moment 
im Prozeffe der Sanguificatioh prävalirt oder darnie- 
derliegt; da die rothe Coloration des Blutes eigent« 
lieh feine Wirkung und jene iL^% ihm beygegebenen. 
febr oxydirten Eyweifsfloffes ift; da das Eifen, in- 
nerlich genommen , wieder gröfstentheils unverän* 
dert mit dem Excremente abgeht, daffelbe aber in 
den Nahrungsmitteln nur zufällig , und in fehr ge- 
ringer Quantität enthalten ifi ; — fo kann das Eifen 
Jöit Recht als im Blute durch die magnetifche und 
plallifche Kraft der Hämatofe lieh bildend betrach- , 
t«t werden* 

T9* 
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- §. 170. 

Die Bildung des Eifens iil nicht das einzige^ 
neue Sto£FerzeugiuIs durch den Prozels der Aflimi«^ 
lation» Auch Soda , Ammonium , Schwefel , Phos« 
phor, werden im filut neu gebildet, und kommen 
überhaupt in zu grofser Quantität in dem thierifchen 
Organisjiius vor^ als dafs ihre Gegenwart durch, die 
yiufnahme von^auffen mitteilt der JD^abrungsmitteL er« 
klärbar wäre« Durch den Prozels der Animalifatioa 
entliehen überhaupt Stoffe von beftimmter Qualität, 
welche vorher nicht als folche zugrgen waren : und 
felbll die Qualitäten einfacher Stoffe werden durch 
den organifch- dynamifchen Prozefs umgeändert« 
Der thierifqHe Organismus erzeugt den Stickitoff in 
fLch« Die Salfola Kali enthält , wenn fie auf einem 
Boden wächst, der kein Kali enthält, und mit de« 

ßillirtemWaflerbegoflen wird, Kali^ der Hafer auch 

• • 

in nicht kiefelerdigem Boden Kiefelerde« 

■• < 

. Die drejr eigenthUmlichen ^ zur Bildung dei 
Blutes , als folchem , gehörigen Stoffe find nun die 
Gallerte , der Faferltoff und das Albumen« In der 
Gallerte lebt die reproduktive Kraft des Blutes, fein 
Faferßoff zeigt die erile Spur von Reitzbarkeit ; da» 
Albumen im meill oxydirten , und etwas mehr ver- 
Xlickfiofften , dagegen gänzlich von der Gelatine be« 
^reyten Zußande ift die Grundlage der Geliirn - und 
Nervenbildung, fo wie die Gelatine das Element 
der Membranenbildung ^ die Fibrin« d^r faferigen 
Bildungen JJ}» 
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§. 172« 

Der Prozels der Sangaificatioa ill nu;a nach 
diefen.drey Momenten zu betracht^/i« . Er fängt im ^ 
Lymphgefäfseiyßem mit der Bildung der G^atine 
an. Nachdem durch die Wirkung der Verdauungs- 
organe die konkrete Bildung des KQblenßpfFes in 
den Speifen bis zu einem gewiflen Grade überwun« 
den iß , wird durch die Thätigkeit der Organe und 
durch die Beymifchung gerinnftoffig « gelatinöfer 
FlUlTigkeiten der^ Chymus felbß in gerinnfioffig - Ge« 
latinöfes verwandelt. 

Im SyAem der abforbirenden Ge^äfse nimmt 
bey dem Durchgang der Lymphe durch jede con- 
globirte Drlife* der Oxydationsgrad , mit ihm die 
Coagulabilität und Concrescibilität des Chylus ße- 
tig zu. Die Lymphe ilt fchön mehr albüminöSi we« 
niger gelatinös : durch ihre Beymirchung wird die' 
fernere Verwandlung des Chylus in Gerinnßoffiges 
fortgefetzt. 

Im lymphatifchen Syftem iß alfp der Prozefs 
der Hämatofe gleich der Bildung der Gallerte | und 
der anfangenden Bildung des Eyweils/loffes« 

* 

Die Verwandlung der Lymphe in Blut iß be« 
fonders eine Folge der innigeren Verbindung des 
Ar vorher nur äulTerlich verbundenen Oxygens, der 
Entbindung von Wärme, Waffer, Hydrogen und^ 
Kohlenßoff : Prozefle, welche in den Luneen anfan,-^ 
gen, und in der ganzen Progre0ion des arteriellen 
^d venÖfen Kreislaufes ßch fortfetaen» Öie Ver-' 


Wandlung des KohlenAoffe« in Sfickftoff, die hiedurcli 
bedingte Bildung der Fibriae findet befonders in 
den Arterien Itatt; dagegen wird yon der andern 
Seite der KohlenilofF der Gelatine immer mehr hy« 
drogenifirt; auf diefe Weife kommt es zur Bildung 
des Ejweifsitoffesy befonders in der venöfen Hälfte 
des Kreislaufes« 

Diefi^ Verwandlung der Gelatine in Fibrine und 
Ey^eilsßoff i& nicht geknäls .Fourcroys Theorie 
bedingt durch gleichmäfsig fortfcbreitende Oxyds« 
tion; fonc^eirn .beyde Bjldungsprocefle find, jeder 
einzeln fUr fich, an die bey den. Hälften des Kreis« . 
laufes vertheilt. . Auch gefchieht die. Azotbildung 
in den Arterien ' nur Jm Gegepfatze der V^rwalTer- 
Aoffung des Blutes in den Venen. Die Aufeinander« 
folge der drey Momente im Prozefs der Hämatofe 
iA aber diefe ydals die Qildupg der Gallerte in den 
Lymphgefäfsen den erfien Moment, die yollkomm- 
nere Bildung des EyweifsAoffes in den Venen den 
zweyten, endlich die FaferltoiFbildung in den Arte- 
rien den dritten Moment darfiellt. 

§• 175. 

Die Verwandlung des Ghylus im Blut iß. befon- 
ders durch das Oxygen vermittelt. Vermöge der ihm 
einwohnenden Kraft, alle Dinge zu verwandeln, ih- 
re konkrete Bildung zu vernichten, und fie zur ho- 
hem Potenz ihrer felbß zu ßeigerh, — trit es über- 
all zu dem neu aufgenommenen Stoffe hinzu; fchon 
im Magen mitteilt des Magenfaftes ; dann in allen 
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pxydirten, albiiminöfen FlUfligkeiten, welche dem 
Chylus beygemircht werden; in jeder lymphatifchen 
Drüfe mittelft des arteriellen Blutes , in delTen Wir- 
kungsfphäre dort die' Lymphe kömmt. Die kräftig- 
fie Einwirkung des Oxygens auf die in das Blut neu 
aufgenommenen Stojff^ aber erfolgt in den Lungen. 
Die Gelatine y der EywejifsßoiF und der FaferftofF 
find auch befonders durch ihren relativen Oxyda- 
tionsgr-ad, und durch die Art i.nd Weifse, wie das 
Oxygen in demfelben fixirt ift, unterfchieden. Alle 
neue Qualitäten , welche der Chylus bey feiner Ver- 
Wandlung in Blut, annimmt, und durch die fortge- 
fetzte Oxydation deflfelben beßimmt. Von daher wird 
auch der Prozefs der Hamatqps erft in den Arte- 
ripn, und, nachdem das mit Chylus vermifchte Ve- 
nenblut die Lungen neu durchgangen hat, durch 
die Bildung des Faferßoffes, als des am m^ißen Ver- 
TtiküofFten, Animalifirten , vollendet. Auch die Ver- 
wandlung der Pflanzehfchleime in die fibröfe Rin* 
denfubßanz iß durch das Oxygen vermittelt; man 
kann mucilaginöfe PflanzenflofFe durch Vermifchung 
mit Säuren ihrer Durchßchtigkeit berauben, fie im 
iWaffer unauflöslich machen, und einen fibröfenNie- 
derfchlag bewirken. — E)ie Bildung eines mehr coü- 
crefcibeln , plaßifchen Albumens und des Faferßofr 
fes im Blut hängt auch in fallen Thiergattungen von 
der Vollkommenheit der Refpiration ab. Eben fo ^ 
geht der Prozefs der Hämatofe am kräftigßen vor f 
ßch, und man findet die relativ- gröfste Menge von 
FaferßofF im Blut nach der Periode der Pubertät, 
Wo das Gefäfsefyfiem und mit ihm die Lungen vor- 
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herrlchend werden. Auch ift der £influls des Oxj« 
dationsproieires auf die Bildung der Muskelfafem und 
auf den Intenütätsgrad ihrer Reitzbarkeit ein Be« 
' weifs von der BeAimroungy welche durch ihn die 
den Muskelfafem entfprechende Fibrine des Blutes 
erleidet* 

§• i?^^ 

Aber gewiis ift es nicht die chemifche Verbia- 
^dung, welche das Qxygen mit dem Blute eingeht, 
wodurch jene Verwandlung vollbracht wird. Das 
Oxygen wirkt auf das Blut als auf Organifches, 
sieht als auf Bafifches ein. Da die Hamatofe in 
ihrem ganzen Verlaufe auf die VerAickftoffung des 
Waflerftoff - KohlenAofFfauem hingeht, welches die 
Grundlage aller Nahrungsmittel ift; und da der 
Kahrungsftoff felbft durch Azotifirung in thierifchen 
Sto£P, alfo auch in 31ut verwandelt wird, fo ift im 
Prozefie der Sanguification das Oxjgen als das Ver- 
wandelnde, Potenzirende,' zu betrachten, 'welches 
suerft die konkrete Bildung des KohlenftofFes über« 
windet, und das Hydrogen übergewichtig hervor- 
treten läfst, da diefes überall da entftehet, wo die 
konkrete Bildung und iidi& ftarre Inüdhfelbftfeyn des 
KohlenftofFes aufgehoben ift, und wo ein Zuftand 
Ton Auflöfung erfcheint. So lange das Ueberge- 
wicht des WaHerftofies noch nicht entfchieden iß, 
bleibt es bey der thierifchen. Gallerte, deren Vifco- 
Ctät von der noch zum Theil beitehenden Starrheit 
des Kohlenlloffes , deren Auflöslichkeit im Waffer 
jedoch yon ihrer durch das Hydrogen mitg^theilten 
Neigung zur Auflöfung zeigt. So wie nun aber die 
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Anitnaliration weiter fortfchreitet, und, vermöge der 
immer fortgefetzten Auflöfung des KohlenfloJfFles durch' 
den neu hinzutrettenden Sauerßofi?, die Hydrogen-i 
bildung prävalirt, trit das Albumen hervor. Diefs 
nun ift, als Hydrogeniürtes , urfprünglich äUlßg. In«« 
dem aber durch das Oxygen nicht nur alle belle« 
hende Befonderheit an den Dingen vernichtet wirdj 
fondern aus ebendemfelben auch alles Individuelle 
wider fich bildet, fo ift der Eyweifsftoff, vermöge . 
des Oxygens, welches er bereits enthält, und vermo- ' 
ge feineV hiedurch bedingten fernem Oxydabilität, 
in hohem Grade gerinnbar, und jede Gerinnung 
deffelben,' fo wie die Coagulation von thierifeheu 
Flüfligkeiten überhaupt, iß: durch neue Oxydation 
bedingt. Zugleich kommt es nun auch im Prozeße 
der Sanguification zur Bildung der freyen Sodaj ia 
welcher, fo wie im Ammonium, der Waflerltolf das 
Baüfche ilt; und das befiändige Vorkommen des Ey« 
weifsßoffes mit freyer Soda in* allen thierifchen Flüf- 
ligkeiten , feine Verbindung mit freyem und mit 
kochfalzfaurem Ammonium in den Auswurfsitoffen 
beweifst die Unterordnung des Albumen unter dem 
alkalifchen Pol felbß, , 

Mit jieuer und dem Intenfitätsgrade nach ver«^ 
fiärkter Oxydation trit endlich immer mehr das 
Azot, als die fynthetifche Einheit der beyden andern 
Principien, und mit ihm der Faferftoff im Blut 
hervor. Wenn der StickßolF überhaupt ein in Gas- 
form aufgelöstes Metall iß, fo iß der Faferßoff eigent« 
licher ein verflüfligtes Metall. . Gewifs unterfcheidet 
lieh der Faferftoff des Kuchens von der Gallerte 
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vnd dem Alhumen dfer Seroütät, befonders* durcÜ 
Hainen Oxydationsgrad. Durch fortgefetzte Oxyda«« 
^on nimmt d4s Albumen, felbA die Gallerte, die 
^ßzgenfchaft des Faferßoffes an« Die Bildung yom 
farerltoffigen Kuphen in einem de^ unmittelbaren 
Einwirkung des reinen Sauerltoffgafes ausgefetztea 
Blut iß bey weitem gfoflery als fonfly u. f. f. Un- 
ter allen Umßäod^, unter denen der Oxydations-r 
prozefs überhaupt, feiner Intenfität nach prävalirti 
iSi auch das Verhältnils des Fäferlioffes zu den üb- 
rigen BeüandilofiFen im Blut gröITer. — Aber . der 
Oxydationsgrad iil nicht die einzige auszeichnende 
£igenfcha£t des Fal^rftoffes« Eben lo merkwürdig 
iil fein großer Rexchthum an Stickßoffgehalt. Die 
. yerßickfioffung felbß iß jedoch eine Folge der 
fortgefetzten Oxydation, der mehr innigen Fixirung 
des Oxygens, und der hiedurch bedingten innern 
Y^i*^<^dlung des Blutes. 

§. 177. 

Gewila iß; das Blut, fo wie jede andere thieri- 
fche FlUfligkeity organifch und belebt. Denn im 
Organismus iß kein Tod, und keine unorganifche 
Maße. Das Blut befitzt das Vermögen, fich felbß 
7^ reproduciren , das fremde zu Yerw««deln, und 
i^ch zu verähnlicheü. Unter den Irritabilitätser« 
Icheinungen am Blut verdient noch befonders die 
felbßthätige , contradlive upd expanfive Bewegung, 
deren das Blut fähig iß, angefahrt zu werden. 
Ificht nur verliert diefe Flüßigkeit bey der Erkäl- 
tung nacb dem Tode 8/9 ihres Volumens; fandern 
4aiS aus def Ader eines lebenden Thieres, z. B. in 
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^nem Darm, gelaflene Blut aieh( fieh zufammen, 
dehnt Cch wieder aus, und fo abwechfelnd fort; 
fo da£s die DarmY^and in . Syftole und Diallole 
gleich einer Arterie verletzt wird* GewiCi hat die 
Beitzbarkeit des Blutes an dem Pulsfchlage feibft. 
groiTen AntheiL 

Merkwürdig find die ViBr^nderungen des Blutes 

in verfchiedenen krankhaften ^ußänden. Bey Ent« 

zundungskranfcheiten iß die plaftifche Kraft des BIu-> 

tes im allgemeinen vermehrt, fo wi^ der Oxydi^ 

tionsgrad f ämtlicher in ihm enthaltener Beßandthei« 

le* Das fönft fo' geringe Verhältnifs des Falerßof« 

fes iß jet^t gröüer: der EyweifsßolF felbß iß mehr 

Qxydirt; daher die mit ihm verbundene Gelatine, weU 

c)ie in d^m Parencbym des entzündeten Organs unter 

dem Namen puriforme Lymphe abgefondert wird, 

Ach leicht als Pfeudomembran geßaltet. Der mehr 

concrefcible Eyweifsßoff cpagulirt Geh mit dem gröfs« 

ten Theil der Fibrine an der Oberflache des aus 

der Ader gelalTenen ^Blutes. Daher iß nun der Ku« 

eben überhaupt weicher, weniger reich an Faferßoff, 

ii) eine Art von Gelatine zerfioflen, und, indem er 

beypahe. allein aus Färbeßoff beßeht, faß gans auf« 

liälich im .Waßer* Die Entßehung der entsUndli« 

eben Kruße beweifst alfo immer eine vermehrte Con- 

c^efcibilität des Blutes, und eii;ien hühera Oxyda« 

tijDnsgrad feiner gefammten B^ßandßoffe^ befonders 

aber des Albumens. 

§• ^79- 
Bey Skorbutifchen iß der EyweifsßofF des Blutes 

Weniger gerinnbar; wenn fich eine Kruße bildet) fo. 
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ift lie fehr diinne, und im eingetrockneten Zuilande 
zerreiblich. Das Blutgaa befitzt nicht den ihm fonß 
eigenthümlicfaen Geruch. — Im Anfange d^r Faulfieber 
verhält fich das Blut, wie bey entzündlichen Krank- 
heiten; aber in der Folg'e verliert es feine Gerinn- 
barkeit, geht in einen aufgelösten Zuftand über, 
nnd neigt fich in dem Stadium der Colliquation zur 
Faulnifs, zur Ammoniakbildung. Das bey Hä- 
morrhagien im Typhus ausgeleerte Blut ift diinnfliif« 
Cg, reich an Seröfität, bräunlich livid, oder fchwarz, 
fpinnt keine Faden, und geht bey weitem früher 
als gewöhnlich in Fäulnifs über. — Bey Lungenfüch« 
tigen, bey der Suppuration größerer Eingeweide, 
felbß bey äuflern AbsceiTen von grölTerem Umfange , 
hat das Blut, felbft eine iN'eigung, fich in Eiter zu 
verwandeln. — Bey der Chlorofis find die Arterien 
und Venen mit einer kaum blutähnlichen FlUfiSgkeit 
apgefüllt, welche rofenroth und zuweilen weifslich 
ift. — Bey der Gelbfucht, wenn auch nicht die in 
der Leber abgefonderte Galle^ wieder in das Blut 
aufgenommen wird, verwandelt fich durch ein 
Uebergewicht der phlogiftifchen Stoffe ein grofler 
Theil der Blutmafle felbft in eine gallenähnliche 
Flüfligkeit. — Keine Krankheit ift zwar urfprünglich 
Krankheit der Säfte, aber eben fo ift auch keine --• 
Krankheit der fiarren Theile. Denn jede ift Kranke 
heit des Organismus, und diefer ift weder in den 
fiarren, noch in den Bulligen Theilen allein, fon«^ 
dern in beyden zugleich. Es ift aber eben fo rich<« 
tig, eine Krankheit von einer thierifchen Flüfligkeit) 
als £e von eine^i beftimmten Organe zu benennen: 
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fo giebt es Krankheiten der Lymphe, Kraakheitett 
der Galle etc» 

Gattung ^4 

* 1 

B' r n ä h .X u a £< 


VIII. Kapitel. 

§. i8o. 

~ Die AQiiiiiIatiotisk.raft des thierirchen 'Organist 
mus geht ins Unendliche. Die Materie foU hier auf 
das völlkommenile in ihrer UnweCentlichkeit negirt, 
und allein die organifche Form bekräftiget werden^ 
Nicht allein der. Organismus belitzt das .Vermögen, 
lieh das Aeuflere ^u verähinlichen, Tandem jedes 
Organ in feiner Befohderheit hat eine eigenthiimli«. 
che Afllniilationskraft. So wie der Organisotius die 
verrchiedenflen von auflenher aufgenommenen Stof-* 
fe in Blut verwandelt, fo wird das Eine Blut voi| 
den verfchiedenAen Organen, in jedem auf befon^ 
dere Weilse, verwandelt. 

Ueberall ifl die Aüimilation eine QualitätsVer«i 
Wandlung der Materie, eine Negation des Unwe«* 
fentlichen an ihr. Im ^rozefs der Digeßion und 
der BIutbereituQg, noch mehr in jenem der Ernähr 
rung und der Secretion werden überall ihre Qua- 
litäten umgeändert; und nirgendswo belleht üe als 
das Wefen der Dinge, fo, dafs im Organismus, je 
yfejxei der Proaels der Aüimilation fortfchreitet, den 


Hung hintiurchbricht* 

Das Blut, ein^^urfpränglicli homogene Fliifllg« 
fceity enthalt noch nicht die verfcfaiedenen Stoffe, 
aus welchen lieh die Organe ernähren, fondern 
durchweine wahre* 3ec;^<sti<'n , Qujirlitätsveräodierung, 
werden dieff aus dem Blut hervorgebracht; und 
felbft da, wo eine anfcheinende Uebereinitimmung 
Bwifcfaeii dem ernähren flen, floffigen gewilTer Orga- 
ne und ^ einigen B'eltanditofien des Blutes ift, find 
beyde öhtikredelr ihrer Orandmifchun^ nach, oder 
iwenigftttfs in den Yerbindiingen', werche fie unter 
fidi einüben, wirkliiih verfchieden.. So E.B. kömmt 
die Gallerte im Blut nicht in Verbindiing ihit d«ir 
phosph^rfaaren^ Kalkerde, £6 wie in dem Kno^en-i 
Iror« Die Verbindung des FaferftoBFes mit dem eo- 
lotirenden Bellandthteil iü in iler Muskelfaser weit 
illttigier, als in der Blutinfel, da der letete dort nicht 
»^hr von dem erften fo leicht durch das Äbwafchea 
getrennt werden kann« Die Gallerte des Knorpels 
ift fo wenig eine und diefelbe mit der Gallerte des 
Blutes, als das Serum, welches die fer^fen Häute 
yerhäuch^x!! j idei!xti&h mit dem SerUm des Blutes üt 

§• iSS. 

Ferner iß die AfGmilationskraft der eineelnen 
Organe plaftifch und ftarrmachend. So wie der Af« 
fimilationsprozefs mit der VerfluiBgung des Starren 
knfängt-, lind !nur das VerHiijQBgte eingefo^en idrd; 
fo endet derCelbe ttiit E^arrung du Flttfiigen. Jfedea 


Ot^dn, als ein {ndiVidtiell gebildetes, befitzt Pola^ 
rität und Ungleichartigkeit der Theilcv in fich; und 
fo wie die magnetifche Kraft, welche das empirifchd 
Phänomen giebt, durch Mittheilung von einem Kör^ 
per auf den aüdem übertragen werden kann; fb 
geht voti dem fich ernährenden Organ die ihnl 
eigenthümliche Qualität auf das Intusfufcipirte üben — 
Diefe ftetige Selbficonftrudlion jedes Organes aixs 
dem Blut wird die Ernährung genannt. 

Die Ernährung felbft aber ift als eine ilets neue 
Bildung des Organes zu betrachten. Nur die orga-^ 
Hifch^ Form, aU die äuflere Erfcheinung der innerd 
abfoluten Identität des Wefens, ift das Bleibende 
und In fich- ruhende: das materielle Sübflrat des Or-* 
gan^ aber wird ftets verändert und verwandelt. Daf* 
der Aiaterie nirgendswo ein reales ^ bleibendes ünii 
der Verwandlung entzogenes. Seyn zukomme, iß idi 
organifcHen Prozeffe felbft empirifch zu erkenneüi^ 
Aber nicht das Phänomen des Wechfels ^ , des Wer^ 
<lens und Vergehens ift hier das Objekt der Be^ 
trafchtubgj fohdern die bey allem Wechfel ruhende 
und Üch felbft als organifche Form auch- im Pro9 
dukte bekräftigende Subftanz« 

§. 185. 

So Verfchiedenaitig auch die eikizelnen Organe 
und orgknifchen Syfieme gebildet find, und fo fehr 
verfchi^den folglich die befondere Art der Ernäh« 
rung eines Jeden ift; fo giebt es doch, da drey ur^^ 
fpirüngliche Bildungen find, die Membränenbildungi 
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die Faferbildung und die Neirenbildung, «-« aucU 
drey Hauptgattuogen der Nutrition* Im Blut abet 
ift die Möglichkeit einer jeden auf djnamifche Wei- 
Ise vargebildet; und daher iü eine Ueberelnßim- 
muDg zwifchen den eigenthtimUchen BeXtandiiofiFen 
des Blutes und den drey Arten der Ernährung. 

§. 186. 

Aus der Gallerte ernährt üch das Zellengewebey 
und die von diefem abhängigen membranöfen Bil- 
dungen, als das ganze innere und äuflere'dermatifche 
SyrteiD. Jedoch iA die Grundlage der Bildung der 
feröfen Häute fchon mehr Eyweifsfioffig » gelatinös, 
fo ^ie auch das Secretionsprodukt diefer Membra« 
Ben fchon mehr gerinnfioffig iil. Die Verwandlung 
der' ßüiligeii Gallerte in eine ftarre Membran iß 
durch ihre Oxydation vermittelt^. — durch Behand« 
lung der gelatiftöFen Flülfigkeiten mit Säuren fchlägt 
Üch ein häutiges Gewebe aus denfelben nieder. Nur 
indem die Gelatine im Blut der arteriellen Gef äfse 
ein relatives Maximun^ von Oxydation erlangt, fchi^fst 
Xie als erßarrte Membran an, und das Blut geht 
nun in relativ « desoxydirtem Zultande in die Ve- 
nen über* 

Aus dem Albumen ernährt «fich die Pulpe des 
Gehirns und jene der Nerven: — diefe ift felbß nur 
ein unauflöslicher, halbgpronnenerEyweifsfioflP. Keja 
Zweifel, dafs auch/ um die Grundlage vo^ folcher 
Gebildung zu werden, das Albumen in höherm Grade 
oxydirt fey. Es ift ab.er auch zugleich durch das 

Oxygen 


Oxygen innerlich verwandelt, und; (bin fjchtäi 'Auliii^ 
ferdem nicht* uni)eträchtlicher Gehalt, an Ac^t ifti 
nun ein mrkliches Uebeprgewicht der Vei^ilidKÜoffuag' 
geworden* .• .'« 

Das Muskelgewebe wird überall aus dem Fafer-* 
liofFe des Blutes ernährt. In den willkürlich bewege 
Kchen Muskel>^ >^ auch, To wie ia dä^Qi j^utkuchen, 
der FärbeftofF mit der Fibxine verbunden: in den 
bUflen Muskelfafem der Fleifchliätttes, rto wii in je- 
nen der Fifche und Amphibien ift jene Verbindungt 
aufgehoben. — Nicht das Muskelgewebe. allein wird 
ans dem Faferfto^ des Blutes ernährt, fondern auch 
das Gewebe der fibrölen Häute, der Knorpel und * 
Knochen, nur da& in dicfen die Fibrine nicht, Co 
wie in dem Muskel, mit kolorirendem iBeAandtheü^ 
fondern mit Gelatine vorkömmt. In der Sehne, 
dem Knorpel; etc. bleibt nach gefchehener Ausko- 
chiitig der Gelatine der zähe Faferßoff zurück. An- 
iFangs in den fibröshäutigen Bildungen ift- das Ver- 
hält mfs der Gallerte zu dem FaferftolF noch fehr ge* 
ringe: in dem fibrös - cartilaginöfen Göfwfebe ilt ein 
vollkoöimenes Gleichgewicht beyder, und fchon im 
Knorpel ift die Gallerte über den^ FafenftofF böy 
weitem übergewichtig. Zuletzt k{>mmt in den Knb^ 
chen die Gallerte mit phosphorfaurfer Kalkerde vor. 
biefe ift unter allen tili^irifchen Salzen das am m'ei- 
ften, verbreitete, in allen Säften • gegenwärtige, -^ 
und die meißen Niederfchläge von feften, fteinigen 
Konkretionen aus thierifchen Flüifigkeiten werden 
WtHhcn Pbyfialogie. I Th. • . *p 
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dareh 'fiegebildiet. Nämlich nicht die Harren Thei- 
li^ allrin, fond^em auch die Flülügkeiten find der 
YerknÖcheruirg unterworfen; und am meiften dieje- 
nigen, welche fchön im gefunden Zuilande in di« 
rekter Beziehung . auf die Knochenbildung flehen > 
Zb B. der Urip*, 

' Die parenchymatöfen Organe ernähren Cch gröls« 
tentheils aus dem Albumen; jedoch kommt daffelbe 
fo wie in dem Blut, fo auch in mehrem von diefen, 
mit dem colorirenden Befiandtheil verhunden vor. 
So macht der Gruor einen Theil der SubJRanz der 
Leber, des Milzes aus: wahrfcfaeinlich rührt die 
rüthliche Farbä aller fecemirenden Drüfefi von der 
Beymilchung eines bald grdflern, bald geringem 
Änthelles von Gruor her. 

§. igo. 

Alle Organe ernähren fich alfo aus den drej 
. eigen tbUmllchen Befiandtheilen des Blutes, aus der 
Gallerte, dem EyweifsÄoff und FaferilofF, und zwar 
entweder aus einem allein, oder mehrern von diefen 
zugleich. Sie kommen auch hier in fqlchen Verbin- 
dungen unter fich vor, welche denjenigen analog 
find, in welchen fie im Blut angetroffen werden: 
Ib. die Fibrine mit dem colorifenden Befiandtheil, 
die* Gallerte mit dem £yw^j|ftoj6F, der JEyweüsßoff 
mit Färbeßoff etc. , ' ' 

Bej dem Prozefle der Ernährung bleibt aber 
der ernähi'ende Stoff nicht allein in dem CapiUar- 
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gefäfsefyfteqi des lieh ernährenden Organes enthal- 
ten, fondern er wird in das Parenchym defielbw, 
auiTer den Wegen des Kreislaufes, abgefetzt, und 
wird vollkommen Eines niit der Subfianz des Or« 
gans felbfi» So hat der Muskel feine rothe .Farbe 
nicht von dem in fnuen Gefäfsen, etwa in CapiU 
largefäfsen, enthaltenen atteriellen Blut. Sondern 
da es z^T Muskelbildung nur durch ein fixirtes und 
bleibendes Uebergewicht der arteriellen Gefäisbil- 
düng über die venofe kömmt, — fo iil hier dec 
Cruor, als das Arterielle im Blut, in dem Muskel 
fixirt. Er ift felbft der Muskel, und ill voi^ deflea 
eigenthümlicher Bildung nicht zu unterfcheiden« Da« 
her verliert der Muskel feine Röthe nicht bey einer 
allgemeinen Verblutung, bey welcher ^Ue Theile er- 
blaflen , deren Röthe und Incamation allein von dem 
in ihi^em Capillargef äfsefyAem enthaltenen Blut her- 
rührt, z. B. die Lippen: deutlich unterfcheidet man 
bey asphyktifchen Todesarten, wobey das ganze Ge- 
fälsefyftem mit fchwarzem Blut durchdrungen wird, 
das venöfe, verkohlte und hydrpgenifirte Blut in den 
durchfchnittenen Gef ä&en des Muskjels bey feiner 
unveränderten rothen Farbe. Auch ill das im Ca- 
pillargefäfsefyftem eines Theils enAaltene rothd 
Blut keineswegs im Stande, denfelben auf folche 
Weife, wie einen Muskel, zu röthen. So bleiben 
bey der Enteritis, bey welcher rothes Blut in das 
Capillargef äfsefyftem der Darmhäute eindringt, die 
Fafera der Muskelhaut des Darmcanals.blaüs. 
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Die Ernährung gefchieht in allen Organen durch 

gefie?'gerte Oxydation, und innigere Fixirung des 

Sauerßoßfes in dem den Organen homologen Be- 

itandltofFe des Blutes; — fo ift die Gallerte der 

Meuibranen mehr oxydirt* als fie im Blute vorkömmt; 

fo der EyweifsftolT in der Pulpe der Nerven und des 

' • *■ 

Gehirnes, fo der Cruor in dem Muskel; daher auch 

die lebhaftere Rothe der Muskelfafer und ihre Ueber- 
iättigung mit Sauerßoff, fo, dafs ein Thefl von die-, 
fem als freyer SauerßofF zurückbleibt, -— von daher 
ift auch nur das arterielle Blut, als das vorzugswei- 
fe oxydirte, zur Ernährung der Organe, tauglich: in- 
dem alle konkrete Uilduns; durch den SauerllbfF be« 
herrfcht wird. Das venöfe Blut' ift nicht, wie man 
in's Gemeine annimmt, wegen feiner Armuth' an er- 
nährendem StoiFe, fondern wegc»n feines relativ des- 
oxydirten Zuftandes, unfähig, die Organe zu ernäh- 
ren. Eigentlich aber gefchieht alle Ernährung we- 
der aus dem arteriellen, noch aus dffm venofen Blut;* 
fondern aus dem Blut des Capillargefäfsely/tenis. 
Denn die Arterien fetzen Hch nicht durch das Ca- 
.pillargefäfsefyitem Iiindurch, als iolche, Tortj fon* 
dern die arterielle Gefäfsebildung erlöfcht, als folche, 
im Capillargefäf&efyfteme; und aus diefem treten 
nun die exhalirendejQ^ Gefäfse hervor, welche fich 
zum Theil in das Parenchym des Organes felbß off- 
nen, doj-t die interfiitielle Exhalation, und fo die 
Ernährung vollbringen, — zum TheiPnacR auflea 
geöffnet, die wirkliche, für fich als Funktion con- 
üituirte Exhalation, Transfpiratibii , Seicretion und 


.Excretion' vollbringen. Von daher iftauch dloErol^]»- 
rung, fo wie jede Fut>ktioD desGäpillargerürserylieine^^ 
von dem allgeniein^^n Kreislaufe unabhängig. Circula- 
tiou und jNutririon find Ach nur auf lehr entfernte 

-Weile verbunden; beyde liehen nur in inclirektei;, 
durch mehrere zwifchenglieder Verniittelter >S}mpa- 

• Thie. Die Unterbindung der Venen eines TiieileS 
Itührt von daher eben fo die Nutrilion delTelben, 
wie die Ligatur feiner Arterien; dönn beyde haben 
gleichen, — gleich indireltten, — Antheil an dem 
Gefcbäfte der Ernährung« 

§• '93- 

• f 

Aber auch die Senfibilität hat-einen fehr merfc*- 
wvirdigen Einflufs auf die Ernährung der Organe- 
Werden die ©«»iften Nerven eines Theiles, 2. li. ei- 
nes Gli^jJes, unterbunden, durchfchnitten, gelähittt 
oder gedrückt, — fo nimmt die Ernährung defl'elben 
nach und nach ab. Sehr oft vermindert lieh das 
Volumen deflelben auffallend, und das gelähmte Or- 
gan wird atrophifch. Von daher wird ein lange 
Zeit amaurotifches, oder glaucomatöfes Auge immer 
kleiner als das andere, feine Ernährung wird ver- 
mindert, der Bulbus fchrumpft ein, die AugenÜäute 
verlieren ihren Glanz, ihre Spannung und Elaftid- . 
tat u. f. f. 

§• '94- 

Eine Folge', der Ernährung ift das Wachs- 
thum. Denn bey der innern Identität des Wefens> 
welche in dem Organismus auch ganz als äuflere 
Identität der Form bv'kräftiget wird, iß der Organis- 
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imxis, alft Produkt betrachtet/ z. B« der menrcUicbe, 
dennoch in itetig^r Metamorphofe befangen. Er 
hat nicht nur alle Organe gleich dem^ allgemeinen 
Leibe der Natur, und trägt in fich alle ThierclalTen, 
fondern er durchläuft auch in feiner Metamörphofe 
Wieder die gan^e Reihe organifcher Naturen« Denn 
das Wachsthum iß nicht, nach allzufehr mechanifti- 
fcher Vorfiellungsweife, die Wirkung einer bloüien 
Ausdehnung der urfprüngliehen Gebilde; welche, ver- 
inöge ihres zellichten Baues , oder ihrer cylinderar- 
tigen Rollung in fich felbß, fehr dudtil und grofser 
Dilatation fähig feyen, und welche nun, durch die 
Aufnahme des ernährenden Stoffes in ihre Interfti- 
tien und Poren — auseinandergehen, fich verlän- 
gern , und nach allen Dimenfionen vergföflem. Du 
Wachsthum ift nicht eine blofse Vergrößerung des 
YoluBiens, fondern eine Aetig verlaufende, qualita« 
tive Metamörphofe. 

» 

Daher iß auch niemals die Ernährung der On 
gane gleichmäfsig ,. fondern die Verfehiedenheit der 
Bildung in den verfcbiedenen Lebensaltern refultirt 
.eben aus der unverhältnifsmäfsig « groJOTern oder ge- 
ringern Ernährung jedes einzelnen Organs in Be- 
eidung auf das Ganze* Der Mann iit nicht ein 
gröIFer gewordenes und auseinander gegangenes 
Kind; fondern das Verhältnils aller. Organe unter 
fich 9 und zu dem Ganzen iit bey ihm ein anderes, 
als bey dem Kinde. &o wie die Verfehiedenheit der 
Thiere nicht blols durch die ebenmäfsige Vergröfle- 
rung oder Verkleinerung eines urfprUnglichen Tbie- 


re$ bedingt ifi, fondern durch die uagTeicfamalkige 
EAiähruDg der einzelnea Organe, wodurch jedesmal 
einet vorherrfchend ^ die andere aber unterdruckt 
vrerden ; fo 'wirft lieh auch bej dem Menfchen in 
den verfchiedenen Lebensaltern die Nahrung bald 
mehr auf diefes y und bald mehr auf ein ande^ 
res Organ , und die Ernährung gefchieht jedesmal 
auf andere Weifse. So ernährt lieh der Knochisn 
bey dem zarten Kinde beynah einzig aus Gelatine: 
bey d^m Erwachfenen zugleich aus phosphorfaurer 
Kalkerde, und bey dem Greifen nimmt das Verhält- 
nils der erfien immer ab, bis die Knochen zuletzt 
ganz serreiblich, und beynahe alier Gelatine be- 
raubt lyerden. 

§. 196. 

Die Organe des menfchlichen Leibes find in je- 
dem Lebensalter andere. I>ie gröfste Verrchieden« 
heit findet zwifchen jenen des Fötus und den Or« 
ganen des felbfilländig für fich lebenden Menfchen 
Aatt. Der Mutterkuchen , die Nabelfchnur j ^ die 
Häutet des Eyes find Organe, welche nur während 
der Periode der GeAation leben, fich ernähren und 
wachfen; welche aber nach der Geburt abßerben. 
Das Nabelbläschen verfchwindet fogar fchon gegen 
die Mitte der Schwangerfchaft. Die Metamorphofe, 
>velche die Amphibien, nachdem fie aus den Eyern 
ausgefchloITen find, durchlaufen, findet bey andern 
Thieren, z.B. den Saugethieren , fchon in der Höhle 
des Uterus fiatt. Der auffallende Unterfchied in 
der Ernährung der Organe, und in dem Wachsthu- 
öie derfelben nach der Geburt, zeigt fich in der all* 
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mlbfarigen Abnahme von mehreren, .und in dem voU 
Jigen Schwinden ron andern. Dahin gehöret lUe 
SchilddHife, die Nebennieren — die Thjrmus. — Je- 
des Organ durchläuft eine befiimmte Metamorpho- 
Xe. Sein Wacfasthum dauert eine gegebene Zeit, iß 
«bet nicht bIo{s mit einer VergrÖlTerung feiner 
Durchmefier, ^fondem zugleich mit einer Verinde« 
rung aller feiner Dimenßonen verbunden. — la 
Beziehung auf das Wachstfaum verhalten fleh einig« 
Organe antagoniAifch gegen einander. Die Zunah* 
me des Einen iil verbunden mit einer verhältnifsmä* 
Isigen Abnahme des Andern, und das Wachstbum 
in bejden Aeht im umgekehrten VerhältnüTe« fiej 
andern findet hierin eine Sympathie Ilatt. 

« 'S 

« 

lA die Ernährung eines Organes gehemmt , oder 
^anz gehindert, fo ernähren Ach au^ feiiae Koften 
feine antagoniftifchen Organe Aärker; und da die 
Ernährung Eines iA mit der urfpriinglichen Bildung 
der Organe, fo fetzt fich zuweilen eine ihm analoge 
Bildung an andern Theilen an. Hietauf beruht das 
CntAehen der /Mißgeburten , welche gewühnlick 
nicht urfprünglich - mifsgebildet, fondern in denen 
alle Organe richtig ifn Grundriffe' yorgezeichnet 
find , in denen aber das richtige Verhältnifs derfel* 
ben durch unverhältnifsniäfsige Ernährung desEinan 
und durch Unterdrückung des Ander» geAöhrt ill ' 

Das Wachsthum geht auch nicht unuptcrbro* 
eben von dem Anfange des Lebens bis zum Ziele 
der Reife der Organe in ftetiger ProgreAIon fort; 
fondern es hält gewiffe Perioden ein. 


^ . . . V ' 
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^ §*. »97: \ 

Das Wachsthum- dauert nur fo lange, -ah ddi 
reproduktive Syftem u'berhaupt das vörherrfchende, 
oder wenigftens. nicht .durch das immer mehr über- 
handnehmende irritable Syßem unterdrückt ilt. 
Am rafcheften geht daflelbe in den erften Lebens- 
jahren, lind alsdann ^vieder in derjenigen Periode 
vor lieh, welche der-Pubertät kurz vorhergeht. 

Zu di^fer Z.eit ilt die Energie der Verdauung*- 

kraft die gröTste, die Abfonderung der V^rdauungs- 

safte die reichlichfte , die Länge des Darmcanales 

verhältnilsmäfsig die beträchtlicbrte. Das Lymphiy- 

item und die Schleimhäute find am thätigßen, die 

Concrescibilität der thierifchen Säfte iß hier die 

grülste, und der Wecbfel di^r Materie geht, eben 

wegen der Herrfchaft des Lymphfyftems, am rafche- 

llea vor fich. Hier ift nun aber auch der Anfatz 

der Mafle der anfehulichfle; dagipgen find die G6- 

ftalten und die ümriffe der Organe weniger be- 

Jtimmty die Contouren fließen mehr ineinander« Mit 

der ehtfchiedenen Herrfchaft des irritabeln Syftenis, 

welche bey dem männlichen Gefchlechte gegen das 

aiße Lebensjahr eintritt, ßeht das Wachstlmm ßill: 

»un gewinnt der organifche Leib nichts mehr aja 

Maffe; dagegen. wird jetzt die Geflaltung edler, die 

Umriffe der Organe beflimmter. Ohne Jiunahme 

.oder Abnahm^e geht jet;zt der Prozefs der £rnah*r 

rung einige %ftSx,^ lang gleichmäCsig fort. Mit densi 

eintretenden Alter aber nimmt da^ Voliimen aller 

Organe ab , der Verlufi an Maße wird immer bef 
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ttächtlicher , und, zuleut XUrbt der Greis am Ma« 
rasmus« 

§• 198. 

Die Wiedererzeugung der durch äuflere zufälli- 
ge Befchädigung verloren gegangenen Theile (die 
insgemein fogenannte Reprodudtion) beruht auf 
demfelben Grunde, wiä die Aetige Selbitreconßra- 
dlion der Organe durch den WechTei der Materie. 
Den Uebergang von der letzten zur erften bildet 
deutlich ' der periodifche Wechfel gewiiTer Organe, 
welche fpont^n abfallen, und fich wieder erzeugen. 
Dahin gehört die Abfchuppuag der Oberhaut, die 
Wiedererzeugung ausgefallener Haare ^ und der 
Zahnwechfel. 

Die Oberhaut erzeugt lieh nach geTchehener 
Abfchiippung wied,er. Bey mehreren Thieren ifl die 

' .Enthäutung, und die Erneuung der oberhautartigen 
Theile, als des Gefieders, der Schuppen, derSchaa« 

, len^ felbfl: der- Hornhaut, der Magenhäute (bey 
dem Krebs) periodifch, und richtet fich nach dem 
Wechfi^l der Jahreszeiten« Bey dem Menfchen wird 
eine folche periodifche Desquammation nicht beob- 
achtet. Sie' findet nur nach den exanthematifchen 
Krankheiten fiatt, — und iA zuweilen TelbH als chro^ 
nifche Baude (Porrigo) zugegen. — Die Wieder-^ 
erzeugung der abgefallenen I^ägel gefchieht durch 
Yorfchieben der verdichteten, Dachziegelf örmig 
über einander gefchiqhteten Oberhautlatnelien yoü 
hinten nach vorne. 
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Die ausgefallenen Haare erxen^en fich^ hej fun« 

gen Subjekten wieder, wenn nicht durch tiefeindrin« 

gende Hautgefchwüre die'Gefaise aerfiört find, weU 

che zur Zwiefel des Haares hingehen. So erzeugen 

fich die Äugenliederhaare nicht wieder,,, wenn fie 

durch PockengeichwUre zi^rHört find, welche .an der 

corrodirten, und nur unvollkommen reproducirten 

Bindehaut der Augenlieder rothe Flecke zurücklief« 

fsen. Bey alten Kahlköpfen ift ohnehin fchon längere 

Zeit vor dem Ausfallen der Haare das im. Innern be-' 

findliche Gefälsnetz abgeAorben; — die Haut wird 

an ihrer untern Oberfläche glatt, und es verfchwin« 

det jede Spur yon den Anhangsifortsätzen , und von 

den Ganäl,en, in welchen die Haarzwiefeln verboiw 

gen find. 

Der Zahnwech£el findet bey dem Menfchen in 
der Regel ni^r einmal Ilatt. Jedoch giebt es auch, 
wenn gleich feltene, Beyfpiele von Wiedererzeugung 
ausgefallener Zähn6 im höheren Alter. Unterdeflen , 
ill der Zahhwechfel bey dem Menfchen nicht wohl 
als eine wirkliche Keprodudlion (Wiedererzeugung) 
zu betrachten: da der neue Zahn fchon, ehe der 
alte ausfällt, in dem Zahnhöhlenfortfatze v<9rborgen 
ifi, ja fogar, wenigftens in vielen Fällen, diefen ab« 
Aölst. Bey andern Thieren, z. B. bey den Fifchen^' 
bildet fich dagegen erfi,' nachdem der alte Zahn 
fchon ausgefallen ift, ßu . der Stelle deflelben der 
neue. 

Vermöge ihrer groben Reprodudlionskraft, und 
der ihnen eigenthiimlichen üppigen Vegetation wach*^ 
fen Nägel und Haare auch noch einige Zeit nack 
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^em Tode fort^ wenn die FaulAifs de^ Gadav^rs ei- 
nige Zeit lang aufgehalten wird. ' Oä'enbar lind die- 
fe Obet'hautabnliche Theile -das i^uletst Sterbende. . 

§• 200. 

Die organifche ReprodufSlionskrafifc oiFenbait 
jGx:h zuletzt vermäge ihcer plaltiPchen EigenTchaft, 
«Is Heilkraft d6r Natur. Es iA derfelbe Prozefs, 
wodurch das Organ lieh ernährt, unter der ihm ei- 
' «enthüm liehen Form (ich ßetig erneut, — und wo- 
durch daflelbe nach äuflerer Befchädigung ficfa un- 
ter der nämlichen Form wieder herllellt. Bey der 
•Schnittwunde, wo die Cohäfionslinie in organifchen 
^Gebilden aufgehoben ilt, nehmen fehr bald diie bei- 
den Wundränder (eledlrifche) Polarität gegen ein- 
ander an. Die Reunion, welche durch bleibende 
Adhäfion gj^lchielit, ift eine wahre IndilFerenzirung 
der an den Wundriindern h^rvoi^getretenen Pole, — 
fo wie fie innerhalb der magnetifchen Linie Fj'nes, 
'und zur ladifierenz gebracht find. Wird aber die 
Wunde nicht vereinigt, fo treten die beyden feind- 
lichen Pole immer im lebhaftere!^ Gegenfatze her- 
vor, die Wunde entzündet fich^ und wird alsdana 
durch Suppuration geheilt. 

Die ReproduÄioh aber, *mittelft welcher Wun- 
den mit Subflanzverlufl: heilen, ilt bey allen Orga- 
nen Eine und diefelbe. Niemals erzeugen fich die 
eig^nthümlicben Xjewebe der Organe meder: fon- 
dern das perenchymatöfe Zellengewebe derfelben 
^jDftwickelt l^ch j füllt den Zwifchenraam zwilchen 


den Wundrändet'a iwy und heftet diefe aneinan-^ 
der. loifuer ift daher 4ie Membran der Narbe voa 
eigenthümlicher, fpeoifiquer BerchafRenheit , keinem 
andern .thierifchen Gew^e^e vergleichbar* Was aber 
in den weichen Theilela die Membran der Narbe 
iß, das ift bej deM Kifrochen der Callu». Der Cal- 
lus befleht, aus »dem ^.twicHek^n, lebhafter vegeü« 
renden 9 parenchymätülen ^elfengew^^be des Kno-«^ 
ohens. NiemaU wir.d, d^r Calius der gebrochenea 
Knochen; di^r üb;(ig«a J^^cfaenrnhllaAs vollkommtfu 
alüauUrt. 

Immer blejbt das neugebildete^ repraducirtc 
von .dem. urrnrüngUch gebildeten verfchieden. Der 
Subftanzverlult in Muskeln wird durch ein Zwifchen« 
ftück. erfetzt, v^elches anfangs zelligt, und im bohei^ 
Grade ffefäfsreiph* in, der Folge aber wird es leder.« 
arti«[. verdichtet, und es ßnden keine Irritabilitäts« 
äufferupge^ an demj^lben ftatn — Nervenwunden 
mit Subüanzverluft heilen, niemals durch wahre Re- 

' * ' ^-_ * * 

Generation der Nervenfubftanz.. Die beyden Wund- 
ende entzünden ficlj\ . fchwellen^an, werden knotig 
verdichtet, gleich de;m in der offnen Wundiläch^ 
eines amputirten Glie^les liegenden Nervenendigun- 
gen; zwifchen beyden Knoten erzeugt lieh kein Ner- 
venmark, fondern blofs rüthlich es Zellengewebe, wels- 
ches in der Folge lieh bandartig verdichtet. Bey^ 
Gebirnwunden mit Subßanzverluft fallen die benach« 
barten Gehirnwindungen ein, lie rücken einander 
.nähpr, und das reeenerirte Gebilde, wodurch 'die 
Lücke ausgefüllt 'wird, ifl ein gelbliches, weiches. 
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lockeres, rchwammiges Zellengewebe, welches nur 
darvoi zuweilen fii|: reproducirte Gehirnfubfranz 
angefehen wufde, weil es ia einigen Fällen die Bil- 
dung der Gehirnwindungen nachahnit. — ^ Wunden 
der Arterien heilen niemals durch Vereinigitng<, fon« 
dem Jedesmal fchliefst fich das Lumen der Cef als« 
höhle durch adhäfive Ent2ündimg der innern Ge« 
f äCshäut. Schon hieraus iß- die Unmöglichkeit zu er- 
kennen, bey der Heiluxlg des Anerriima, welches je- 
desmal mit Zerreiflung yerbunden iH^ den Geiatscj^ 
lii;ider offen zu erhalten» 

In der gafaz^n Thierreihe iß die Regeneration 
der Theile nach gefchehener Befchadigung bey den 
Menfchen und den Säugthieren die geringße. Schon 
bey den Vögeln iß fie etwas beträchtlicher. Bey den 
Amphibien nimmt ße im hohen Grade zu, in- 
dem hier fchoh ganze verlohren« gegangene Theile, 
E. B. Schwänze, wieder erfetzt werden. In den un- 
tern Thierclaflen nimmt das Reprodudionsvermo« 
gen immer zu, und die Zooph3rten find endlich 
durch blofse Verletzung ihrer Struktur unzerfiöhr« 
bar. Richtig iß das 'Gefetz, dafs verloren gegange- 
ne Theile Cch um fö langfamer und unvollkom- 
mener erfetzen, je weniger nervenreich fie find: da- 
her erzeugen fich abgefchnittene Haare und Nägel 
wieder; eben fo erzeugt fich von der Beinhaut aus 
um den abgeßorbenen Knochen ein neuer Knochen, 
welcher den erfien, als Sequeßer, oinrchliefst; —fer- 
ner dafs das Reprodudtioxisvermögen in der Thier«i 


319 

reihe um £o mehr abniipint, je grcifler das Verhält« 
nils der Gehimmafle. zu dem Nervenryfteme über- 
haupt, und zu dem gangliofeu Nervenrylteme ins- 
besondere ifi. Die höhere Bedeutung diefes Gefetzes 
liegt aber in dem Verhältziine des reproduktiven 
Syitemes zu den höhern ISyftemen* J« mehr, nämlich, 
die höhern Funktionen, und befonders die Senfibi- 
htät über die Heprodudlion vorherrfchend ift, deßo"" 
mehr ilt diefe in fich felblt, und in ihrer Tendenz, 
&ch als Regenerationsvermögen zu äuflern, be- 
fchränkt. £ben fo enthält aber das Gehirn die idea- 
le Einheit des Nervenfyftemes. Jö m^hr nuii im 
Nervenfy/leme felbJit die Gehirnbildung über die 
Nervenbildung praevalirt, deßo iiöher iil die fen- 
üble SUmmui^g in diefem felbß« 

Gattung 4* 
Secretion. 

IX. Kapitel. 

yo» der Abfonderunß im All gerne inerte' 


§. ao4w 

Die Zerlegung des Blutes geleljieht nicht allein 
mitteilt der Ernährung der Organe, wobey ein jedes 
fich das ihm homologe anfetzt, und fich felblt aus 
dem Blute hervorbringt, -— fondern noch öiehr durch 
die Secretion verrchiedenet Flüfligkeilen ^ deren jede 
einen Theil der Wefenheit des. Blutes in fich auf- 
Äimmt, und welche zufämmengenommen wieder die 
Totalität des^ Blutes herßeUen. Die fecernirten FlüC 
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figkeiten f erhalten ficli daher zu dön Blut, iri« Be. 
fonderes zu demAUgemeinto: das Blat trägt in lieh 
die Indifferenz aller fecerniiter Flüffi^keiten ^ jede 
von dieFen eine durch be^o^dere Differensirung del 
Blutes feibMändig gewordene Qualität. 

Der Grund aller Secretion aber iü die frejeße 
und böchfie Entwicklung des Bildungstriebes, wo- 
r durch ein folcher innerer Reichthum von Produ- 
dtionskraft entliehet, dafs diefe nicht in das Produkt, 
das Organ, aufgenommen zu werden vermag, foinit 
auch die Grenzen^ feiner Individualität üb erfch reitet, 
wodurch es zur Produdtion eines äuflern, von die- 
fem gefonderten (des Abgefonderten) kömmt» Denn 
die Ernährung des fecernirenden Organes, und def- 
fen Abfonderung beruhet auf demfelben Grund:. die 
Ernährung ilt eine nach innen gerichtete Secretion, - 
und durch eiifie wahre Abfonderung producirt das | 
Organ den lieh homologen Stoff aus dem Blut. 
Das fecernirende Organ enthält nicht nur die un- 
endliche Möglichkeit feiner felbft, zur ßetigen Selbft« 
reprodu(5lion,^ fondern es bedingt zugleich die Mög- 
lichkeit 4ler Entllehung eines von fich verfchiede- 
aen, welches jedoch innerlich mit ihm Eines, und 
nur äußerlich verfchieden iß. — Die Secretionen 
liegen noch innc^rhalb der Grenze des reprodukti- 
ven Syllems: allein auf keine Function in diefem 
hat dte Senfibilität einen fo unmittelbaren, wich- 
tigen Einilufs^ als eben auf üe« Yo^ daher iH 

aucb 
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auch Secretion überall das Hochlie und Letzte im 
reprofluktiven Syfiem. Die Metamorphofe der Pflan«« 
26 endet in die Ausbildung beilimmter S^cretions« 
Organe^ z. .B* der Hjogaigdrüfen, welche die am mei« 
Iten individua^ifirteii Organe 4er Pflanzen find; — 
aus dem PAa^zenfaft werden Gummata, HarzOi 
jGupiniiharze, ütheriTche Oele u. Ü f. abgefondert. -*- 
eigentlich, hat aber der Prozels der Secretion in 
dem Organismus noch eine weiter umf^iflende Be- 
..deutupg^.als die bisher angegebene ilL— :Jede Func« 
tion ift entweder felbfi Secretion oder mit Secretion 
verbunden. Denn in jeder verändern fich wechfel- 
.wei&e fiüilige und Harre Theile: nicht die erlten 

allein werden von den letzten beftiibmt und verän- 

• 

dert| foa4crn fie beAimmen und verändern dieTe 
felbft gegentheilig: — bey jeder geht eine neue Com-' 
pofuion. und Decompofition des thierifchen Stoffes^ 
eine höhere Entfaltung der Materie, vor fich. , Schon 
die Ernährung deir Organe iß mit einer Abfonde- 
rung des,46m Organe homologen feiner Grundmi« 
fchung eutfprechenden Nahrungsftoffes vom Blute 
verbunden. -^ Im Lymphfyfiem geht in den conglo« 
birten Drüfen eine Veränderung mit dein Chjrlua 
uhd mit der Lymphe vor fich, welche eine wahre 
Secretion, Qualitätsyerwandlung ift. Nur hej den 
hohem Tfeieren find die Hymphatifchen Gefäfse mit 
den ih^ien ^eigenthümlichen drüfichteu Verwickelun- 
gen^, i^|s^ Ijffondere Secretipn^organe, vom übrigen 
Gefälie^ftem getrennt.,-;^ Abei; auch in den ro^ea 
Blut führenden G^älsen erleidet das Blut fietige 
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Zerfeuung durch die GefälswanduDgen, und über« 
' äU nimmt es die der Polarität feiner Gef äfe( eptge* 
gengefetzte Qualität an« Die innere Arterienfaaut 
oxydirt Geh fortdauernd aus dem arteriellen Blut; 
im Gegenfatze diefer desoxydirt Geh im venöfen Bkt 
die 'innere Haut der Vene. — Eine merkwürdige 
Secretion ift mit dem ProzelTe der Refpiration ver- 
bunden. Das Lungengas ift groifentheils ein Pro- 
dukt der fecemirenden Thätigkeit der Schleimhaut 
äet Lungen. Atmosphärifche Luft und thierifches 
Blut verändern und • zerfetzen Geh wechfelweiise bey 
der Refpiration: das Blut erleidet einen Gompoli« 
tiönsrund DecompoGtionsprozels; fo wie die Sjn« 
theGs beyder das wahre Wefen der Secretion ift: 
phlogiftifche Stoffe werden aus dem Blute entbun- 
den; und das Blut wird gesäuert. '^ Eb^ fo ift 
aber auth der Prozeis der Muskelzufamipenziehüng 
tnit Secretion Verbunden; jede Muskelfafer ift als ein 
Secretionsorgan zu betrachten: mm im Momente der 
Contradlion geht immer eine fchnelle Caml>uftioa 
der verkolilten Muskelfafer vor Gch^ und die Ver* 
bindung desOxyg^is mit den.combuftibeln.Stoffent 
die Bildung von Oxyden geht nirgendswo fo rafchi 
und zugleich fo i|inig vor fleh, als im Muskelfyfte- 
ine. — Zuletzt ift der Prozeis der Senfation felbft 
mit Secretion verbunden. In jedem Sinnesorgane 
gehttm Momente feiner Thätigkeit eine Zerfetzung 
des thierifchen Stoffes , eine Qulilitätsve^ähdening 
vor Geh; — - und wer woUfe es läugnen, daCs im Ge- 
hirne eine Secretion vollbracht werde? Das Secre« 
tionsprodukt deffelben nannte -man ehehia «de» Ner« 
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Tengeift) den Lebensäther. Gewifs aber reichen 

Grenzen der Secretion Weiter , und find nicht au£ 

ein Produciren -von tropf baren Flüiligkeiten he^ 

fchränkt. Gasarten werden häufig abgefondert; «^ 

der Zitterfifch erzeugt Electricität durch eine 

wahre \Secretion. Dafs in dem Nerven aber eine hö« 

here Tbätigkeit walte, und die Sogenannten Nerven 

nur das Caput roortuuni, das Cadaver der eigentli-' 

eben Nerven leyen, bedarf wohl des fieweüsea 

nicht» 

§/ ao6. 

Indem Jede Secretion nach auflen gerichtet, und 
felbA durch VerSuflerlichutig des innern Bildens und 
Producirens bedingt ift, geht fie nothwendig in Ex- 
cretion üben — die SecrietLon ift von der Excre- 
tion: im Wefentlichen nicht verfchieden; ^ene ifi nur 
der Anfang von dief^r, und die Abfonderung wird 
Ausfdndetung, wenn dasjenige, « was üe* intendirt,- 
ganz erreicht ift. Die Abfonderungen können von 
daher auch nicht ii| Secretionen und Excredoneii 
eingetheilt werden. Keine FlUlIiglceit im thierifchen 
Organismus ift ganz excrementitielL Sel^ft vom Urin, 
von der Hautperfpirationsmateri^, von der Intefti- 
nalfluffigkeit wird fehr vieles wieder abforbxrt, und 
neu in den Kreis des organifchen Bildens und Pro- 
ducirens aufgenommen. 

Die «bgefonderten FlUiligkeiten pr^exiftiren im 
Blut nur der Möglichkeit, nicht der Wirklichkeit 
jnach: 4?ii»lBic]ift£dttkle, Tondern wahre Produkte 
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tus dem *3Iut Wenn thieriCche FluIEgkeiteii, welw 
che alsSecretiönsprodukte einzelner Organe vor|iom« 
. men , im Blut präformirt ' angetroBfen werden , fo 
find fie demfelben^ nur zufällig beygemifcht, z. B. 
durch AbforptioB, w«nig verändert ^ in daflelbe auf- 
genommen: in deii meiliea Fällen i& eine lolche 
Entmifchung und Veränderung des Blutes, krankhaf- 
ten Urfprunges. Dagegen ift die Möglichkeit jedes 
Secretionsprodüktes im Blut auf dynamirche Wei&e 
vorgebildet. Das Serum des Blutes enthällt auf vor- 
bildliche Weifse die Möglichkeit der DunAverhau- 
^upg de^ C^öfen Häute^ das B]ut. der Pfortader jene 
der . Gallenfecretion , dia Gelatine begründet die 
Abfonderung der mehr verkohlten FlülEgkeiten, als 
des Schlelmeft^ « ui^d in ihrer gröfiern Verwaflerilof- 
fung jene der Cligeti Säfte, z* B« des Fettes. Dem 
|;roIsen Reichthum des Blutes an verfchiedenen Sal- 
den, entfprecheu die falinifchen FlUiligkeiten* 

§• ao8. • V 

Noch find nicht alle thierifche, FIüITigkeiten in 
ihren Eigenthumlichkeiten und Qualitäts - Unter- 
jTchieden durch, chemifche Analyfe hinreichend be^ 
kannt. Aus diefem Grunde ift auch die Fourcroy" 
Iche Eintheilung derfelben in fechs Claflen , die fa- 
linifchen, die albuminöfen, die öligen, die fchleimi« 
gen, die feifenartigen, die nbröfen, fehr yinvollkom« 
men. Täglich zeigt die Weiter fortfchreitende che- 
mifehe Analyfe das Unzureichende und allsu £oge 
folcher Qualitätsbeßimmung; da beynafae Jede tfaie» 
rifche Flunigkeit mehreren^ dejr FouieToyfrcbei» 
ClalTen zugleiicli angehört* 
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Dagegen ift jede thierifctie FlUfligkeit, im Gan« 
zen betrachtet, immer durch das Uehergewicht'einaF 
der vier PolarftoiFe ausgezeichnet i fo dals die Secre« 
tioa dem Beftreben gleich i&y das Blut nach Einer 
der vier Polarheiten hin zu difFerenziren 9 es ganz 
in KohlenJlofF^ oder Waflerfioff, etc zu verwandeln* 
In keiner Secretion aber wird diels* vollkommen er« 
reicht, und daher ift in dem Verhältnifle der Be« 
Ilandtheile irgend einer thierifchen FlüIOgkeit unter 
fichy und in jedem in'sbefondefe nur ^in Ueberge- 
yricht des herrfchenden Stoffes, ohne dafs die Ubri«i 
gen gänzlich ausgerchlölTen wären. So kömmt das 
Albumen überhaupt immer in hohem Oxydations« 
grade vor; feine Gerinnbarkeit, plaAifohe Kraft, etc. 
lind eine Folge feiner Oxydation ujud der hierdurch 
bedingten fernem Oxydabilität. Die Abforption des 
Sauerßoffgafes^ in den Lungen gefchieht durch das 
relativ - desoxydirte Albumen des. venöfen Blutes« In 

• 

dem Serum ^ w,elches die ferofen Häute verhauchen;, 
fo wie ii^ andern albuminöfen Flülfigkeiten , iA aber 
immer der Gerinnftoff im ZuClande gröf&ter Oxyda« 
tion enthalten: in allen gerinn Ilafilgen Secretions- 
Produkten iß von daher ein relatives Uebergewicht 
des Oxygens. -^ Die öligen Flüiligkeit^n find im« 
mervorzugsweifsehydrpgenifirt: alle Oele find durch 
das relative Uebergewicht des Hydrogens über ^en 
Kohlenfioff au8gez.eichnet; nur ift dieles in den äthe- . 
rifchenOelen beträchtlich groß r als in fetten,, wel- 
che fich unmittelbar bey allmählicher Zunahme der 
Yerkohlung an die Schleiflae «nreihw* £>ie fettüli- 


gen Flüfligkeiten find von daher auch durch die ih« 
nen von dem Hydrogen mitgetheihe Iaf}ammabilität 
ausgezeiphnet« Sie werden, fo wie die fch leimi- 
gen, aus der Gelatine gebildet: indem die konkrete 
Bildung des Kohlenlloffes in diefer überwunden 
wird, und fo 'das Hjdrogen übergewichtig hervor- 
tritt« In der Produktion der thierifchen Säfte mit 
muköfer Grundlage aber wird der oxjdirte Kohlen- 
AoiF der Gallerte noch mehr deshydrogenifirt und 
entlHckilofft. Die Gallerte 'verlädt aber auch hier 
ihre Verbindung mit dem FaferfioflFe, in welcher Ce 
gewöhnlich vorkömmt, nicht ganz daher immer ein 
Theil unzerfetzten Faferßoffes in dem Schleime an- 
getroffen wird. Nur im krankhaften Zullande, z. B. 
bey der blenorrhoifchen Entzündung einer Schleim« 
haut nimmt das Verhältnifs des FaferßofFes zur Gela- 

' tine immer .ab, und ehe das Secretionsprodukt ge- 
linnßoi&g, lymphatifch puriform wird, ift es in ei- 
ner gewiflen Periode ganz gelatinös. Alle auszeicb- 

X nende Eigenfchaften des Schleimes rühren voii dem 

> btenfitätsgrade feiner Verkohlung ab: feine Zähig« 
keit, Viskoßtät, Unauflöslichkeit im Waffen — In 
den falinifchen Flüfligkeiten iß immer ein Ueberge- 
wicht des Stickßoffes. In diefen kommen gröfsten- 
theils diefelben Salze wie im Blute vor. Kochfalzfäure, 
Kohlenfäure, Sauerkleef äure , Pho^phorfäure, fin<l 
durch Natron , Ammonium , Kali , I^alkerde und Bitter« 
erde abgeftumpft. Nur feiten erfcheinen die Alkalien 
kaullifch und die Säuren mit freyer Acidität. In den 

. gefalzenen Flüfligkeiten , z. B. im Urin , kommen 
aber eigenthümliche Beßand/toffe, t. B. der Harn- 
ßoff vor, welche durch ihren grofsen Gehalt auAzot 
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auf dnige AehnU^hkait mit der Fibrins Tchlierseo 
laflen. Gewit , wird durch die Entftickfloffung des 
Blutes, fowohl mittelil der Hautperfpirationy als mit- 
teilt dar Harnauslaerung, das Uebergewicht der 'fi^ 
)>riiie im Blut , uud die HerrTchaft des Azotes im 
animalirphen Lebe^sprozefle, überhaupt uod vielem 
befchränkt. ' 

§•210* 

Einige Flaifigkeiteii find To fehr komponirt, dals 
lie keiner, diefer vi€|r, durch das Uebergewicht eines 
der vier PolarftofFe ausgezeichneten Gattungen ms 
Berondere, fondem mehreren zugleich . angehören. 
So ilt die Galle von der einen Seite gerinnftöffig, 
und von der andern fettig y bitterharzig ; fo die 
Milch gefalzen (in den Molken), fettig (in dembut« 
terigen) und albuminös (in dem käfigen Befiand« 
theil). 

Außer dem bisher angegebenen giebt es i|i dem 
menfchlichen ^Organismus keine andern Secretion^l) 
und Excretionen. Ihm fehlen, gänzlich diejenigen 
ipecifi(}uen Secretionea, welche gaw^flen Thiergat« 
tungen eigenthiimlich , und iiäkier nur auf (ehr weip 
Bige fich verwandte Gattungen eingafch|;ä||kt .findt 
Dahin gehört die Sacretion des Bifams^ des Bibern 
geiles, V. f. f. Diefa yferfchiedenen SacretionsprOfü 
dukte- find, als vorzuglich animaltfirte SublUnzen^ 
Wirkungen der auf befondereSecrationsorganecon«- 
centrirten animaliCchen Lebensthätigkeit, von daher 
in hohem Grade verAickftofit: was auch durch die 
chemifche Analyfe befonders. in dem BiCam beßätti« 
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gel wird. — Sie find Beziehungsweifse auf deto ani- 
malifchen Lebensprozefe daffelbe, was die Gummire- 
finen, befonders das Optum, im Verhältnifs aa denn 
Prozefie der Vegetation lind. So wie di«fe die h&ch- 
fte Metamorphofe des durch hydrogen zerfetzten 
Kohlenftoffes darftellen, fo jene die gleiche Poten« 
zirirng dea Stickfioffes durch den WaflerAoff. 

Seiner belondem Qualität nach iil jedes Secr^ 
tionsprodukt flüÜig. Von daher enthält auch jedes, 
fo wie das Blut, einen großen Theil Waflers. Denn 
dieis ifl das urfpriinglich, und durch fich felbUFlüf- 
£ge* Die Flüiligkeit anderer Dinge iß immer von 
dem Wafler abgeleitet. Die Secretionsprodukte find 
aber nicht nothwendig tropfbar flüJDig. Ihrer be- 
Ibndern Naturqualität entfpreehend, erfcheinen ei- 
nige in Dunftgöftalt, fo wie das Secretionsprodukt 
'der feröfen Häute; -^ felbß Gasarten find Erzeug* 
nifle fecernirender Thätigkeit. So bildet die Haut 
Stickgas und kohtenfaures Gas; — die neu erzeug-* 
ten Gasarten, welche der exfpirirten Luft beygc- 
mifcht werden , find als Secretionsprodukte der Lun- 
gen zu betrachten. Eben fo einige Inteftinal - Gas-* 
arten. Bej dem Meteorismus, Welcher nicht immer 
im Darmcanale, fondern manchmal zwifchen diefem 
nnd dem Bauchfelle feinen "Sitz hat, iil die Luft ge- 
wifs nicht immer mis zerfetztem Excremente, fon- 
dem häufig durch krankhafte Secreti^n gebildet. -« 
Eben fo bej der emphjfematifchen Anfcbweliung 
folcher Theile, welche auflfer BerUhrung mit der at« 
mospkärifcben Luft find* 
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Die Reihe def* thierifchen FIüHigkeiten iß aber 
gleich der Reihe der ßarren .Theile, und -alle Rei« 
henglieder aus diefer wiederholen fich in jener lin« 
ter befonderer Form. Die gelatinöfen Flülligkeitea 
find der Z^IIengewebung und der Membranenbil« 
dungy die albuminöfen der Nervenbildung, die fafer- 
ItoiHgen der Muskelbildung, und den davon abhän- 
gigen Geßaltungen, die ralinifchen, fö wie der Urin,, 
find der Knochenbildung, die Tchleiniigen der £pi« 
dermoidalbildung, und dieTeifenartfgen, als die am 
meißen componirten, der perenchymatöfen Bildung 
der Organe, welche in fich die gröfste Tiefe, Und 
den höchßen innern Reichthum hat, auf ihre Weifse 
entfprechend. 

Jedes Organ iA oder wird unter gegebenen 
Bedingungen Secretionsorgan; z. B. ioi zwejrten Sta« 
dium der Entzündung:^ wo jedes Organ puriforme 
Lymphe abfondert. Im allgemeinen aber iß poten« 
ziirte Aufeinanderfolge der einz^nen Secretiotisor* 
gane eihe dreifache. Die ünterße Stu£Fe nimmt ctaa 
Zellengewebe, mit der ihm eigen thümlichen Fettbil« 
düng, ein. Hier iß die Secretioh am roeißen an« 
fcheinend pafliv, mehr durch die blutzuführenden 
Gefälse, als durch die eigenthiimliche Bildung des 
Organs befiimmt. — Dann find alle Membranen, fe- 
rofe Häute, Schleimhäute, Medüllarhäute (Gefäfs« 
liäute?), äußere tiaüt, abfondernd. luidiefen wird 
die Abfondentng noch zum Theil mittelß arterieller 
Exhalation voUbi'acht: immer aber refultirt fie mehr 


,33© 

aus der eigenen Thitigkeit des Organs ^ und wird 
zunächll durch delTen Eigenthumlichkeit beltipimt-^ 
' Im Zellengewebe iH die Fettförmation, eigentlich 
. aus der Gelatine des Blutes, aus weicher auch diels 
Gewebe felbll gebildet iß, eine Folge des in dem« 
felben höchfi thätigen, aber feiner Richtung nach 
unbeflimmten und auf kein Objekt bezogen^en Bil- 
dungstri^bes, *— Im dermatifchen Syßem kömmt es 
zur Secretion. weil feine Glieder immer GrenzbiU 
düngen find, entweder die individuelle Sphäre des 
Organismus nach auflen, pder nach innen fcbliefsen. 
Da hier der organifche Bildungstrieb eine Grenze 
findet, und die konkrete Bildung in fernerer Ent- 
wicklung gehemmt erfcheint, fo kömmt' es zur Pro- 
duktion des Flufligen an der Grenze des' Erltarrten. 
Die dritte StuiFe nehmen die conglomerirten , kör- 
nigen Drüfen, als die ain meiden indiyidualiCrten 
Abfonderungsorgane, ein. 

I 

/ 

So wie fchon die Fettfecretion im Zellengewe- 
be durch die Eigenthumlichkeit der Organe (z. B« 
in den Augenliedern) auf befondere Weife modifi- 
cirt, und das Fett bald n^ehr hjdrogenifirt^ bald 
mehr verkohlt ifi, — fo wie di^ feröfen Häute, diß 
Schleimhäute und andere, /ich befonderen Of^anen 
anfchliefsen , und zunächll durch diefe in ihrer Funk«* 
tion beftimmt werden; fo theilen ßch auch die ein- 
meinen SyAeme des Organismys, welchen die kon- 
kreten Funktionen übertragen find, in die eipzel- 
nen drüßchten Organe, un^ jedes, der gröffemSy/te- 
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me hat,' fa wie fein eigenes Sinnesorgan , fo aneh 
feinen befondera Secretionsapparat. So gebort das 
Tbräaenorgan zum Auge^ als dem atn meiiiteq[ indi<^ 
viduell gebildeten Sinnesorgan, — Speicheldrüfen, ' 
Leber, Pancrjeas zum Apparat der Verdauungsorga« 
ne, — Vorfteherdr.üfe, Hoden in; die Reihe der Ge- 
fchlechtsorgane. Immer aber find es befonders Or« 
gane, welche als integrii^ende Glieder itn reproduk- 
tiven Sylteme ex^thälten find, — die fich die einzeU 
nen Secretionsorgane unterordnen. Nur da& Auge, 
als der am meiften vollendete Organismus im fenfi« 
beln Syßem, hat, fo wie es alle andere Organe in 
feine Sphäre zieht, fo auch feine befondere Drü« 
fe. ■— Zuletzt aber gelialtet fich die Secretion, bey 
immer zunehmender Individualität der ihr angehöri« 
gen Bildungen, unter der Form eines Orjgans, wel« 
ches nicht mehr in eine fremde Sphäre gezogen 
wird, und die Eigenthüäilicbkeit -der dort her^fcheni* 
den Organe in fich aufnimmt, fondern als Secre« ' 
tionsorganfür fich beftehet, nur als folches qua« 
litativ bellimmt, .und organifch gegliedert ifi. So 
wie die Secretion urfprünglich nach außen gerichtet > 
ift, fo oi,ufs auch in diefem Organe die Secretion, 
als in ihrer Gulmination gaAz in Exeretioti überge«. 
hen. Ein folches ift das Harnfyftem: zwar in be- 
deutender Veipbindung mit dem Verdauungsfyßeme, 
nicht ohne geheime Verwandtfchaft' mit dem Sexual« 
fjAem, und in direkter. Beziehung auf das Knocben«*- 
fjftem; jedoch als ein in fich vollendetes gebildet, 
und keinem aädern Syfteme untergeben. So wie an 
andern Secretionsorganen, welche in der Totalität 
grülFerer Syfteme leben, und in die höhere Einheit 
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mit diefen aufgenommen Cntly nur die Bedeutung^ 
ivelche ihnen, als Secretionsorganen, überhaupt zii>- 
' Eömmty hier nachgewiefen werden kann, nicht die- 
jenige, welche fie von den organifchen Syftemen er« 
halten, denen lie als TheilgKeder angehören; fo üi 
umgekehrt das Harnfjftem hier gana in feiner £i- 
genthümlichkeit zu erkennen, und an ihm iß die 
ganze Wefenheit def Secretion in Erfüllung ge- 
gangen* 

Eigentlich ifi aber die Bildung des vollkommen« 
den drüllchten Eingeweides, und jene der einfach- 
Aen fecemirenden Membran dem WeCm nach nicht 
verfchieden« Die Membran iß; nur eine auseinan- 
gewundene Driife, — die Drüfe eine lieh felbft qua- 
dratifch durchdringende fecernirende Membran. Je 
mehr bey irgend einer Secretion das Blut differen« 
zirt wird, — je großer die Differenz zwifchen dem 
Blut und der fecernirten Flüiligkeit iil, defto fnehr 
iodividualifirt ili auch die Bildung des abfondern- 
den Organs. So haben die feröfen Häute, welche 
4a8 Serum des Blutes, wenig verändert^ verhauchen, 
den einfachAen, — die Nieren,, welche ein vom 
Blut fo fehr verfchiedenes, tuid durch den Harn-^ 
floff, ein eigenthiimliches Erzeügnifs, merkwürdiges 
Secretionsprodukt liefern, den complicirteAen Bau. 

An fecemirenden Membranen ifi die Abfonde- 
rung (eine nach, auflen gerichtete Ernährung des 
Qrgans) dadurch vermittelt, dals die Arterien ,. .M^eU 


che der Ernährung der Membran vorftehen, ^ aucl^ 
die Grenase der individuellen Bildung derfelben 
überfchreiten, d* h. nach auflea offen Aehen, Sie 
treten daher, als exhalirende Gefälse, aus dem Ca« 
pillargefäfseryltem hervott -» und diefe exhaliren- 
den Canäle lind als ihre Au^führung^gänge zu be« 
traqbten« 

Die exhalirenden Gefäfse entßehea vom. CapiW 

largef älsefjftem , und awar^von den arterteilen £n«» 

'digungen in diefem: fie Aehen durch die Vermitt« 

lung des Capiliargef äfseryitemea niit den Arterie» 

felbA in Verbindung, ohhe darum, nachBoerha« 

-ye^i Annahme, eine unmittelbare Fortfetmng der itt 

ihrem DurohmeiTer fuccejOlv verminderten Arterien 

zu feyn» Bey arteriellen Infedtionen dringt eine 

nicht fehr weit getriebene MaflTe nur in das CapiU 

largefafsefyftem eiq* Wenn aber die InjedlionsmaCi- 

fe fehr fein 'ift, und glücklich geleitet wird, üehc 

man ^diefelbe als feinen Thau an allen exhalirenden 

Oberflächen hervordringen. • ^. . 

Eben fo wenig kann die Exhalatibn als ein le« 
diglich mechanifches Durchfchwiteen von.Fliiiligkeit 
durch Seitenporen der arteriellen Wandungen be^ 
trachtet werden« Eine folche Durchfchwitzung durch 
die Poreiji membranüfer. Wandungen einer organi« 
fchen Höhle findet wohl zuweilen nach dem Tode,^ 
oder in d^n letzten Augenblicken des Lebens ßatt;-— 
fo tingirt die Galle die ihrer Blafe anliegenden Ein« 
geweide; IVledulle fchwitA durch die Poren der Kdov- 
chen. Allein wilhrend des Lebens find nothwendig, 
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Vermöge des in jeder Gefafiiwand herrfchenden iCon-i 
tradlioDstriebes^ fene Seitehporen geTchloiTeii, und 
alter Flüfljgkciit nndurcfagängig. 

-* Die Exhalation MBl toIi der S^retion im We« 
fentlichen nicht unterfchieaen. In recemirendea 
Driifen öffnen lieh die ctxhalirenden Gef äf«e nicht 
gera<febiH nteb Auflen^ fondern entweder in-eifi ge« 
neinfames ibeckcn, wie in den Nieren ^ oder fieaDati 
fiomoCven kinter. Geh Aach Art von venÖfen Wun 
•elgef äfse v vereinigen fich zu einem grölTern Stam- 
me, und diefer trit ^1$ Ausführungsgang aus dea 
Parenchym:det Osgans heriror« In den conglome- 
tiiten Dnifen^ voKi' in glandulöfen Eingeweidea 
commbniciren die Arterien mit den Ausf ührungsgäD- 
gen. *Das Zwifehengebilde swiTchen den letzten En« 
digungen von jenen, und den prigiitiven Anfau- 
lten von diefen, — iA das Capillargef^fsefyfiem. In- 
jfe^fHoaainaflen dringen aus den Arterien, ohne z« 
extravaüren, in* die Auaführungsgänge. Da» Blut 
ielbft bringt bey verfohiedenen Krankheiten, fo wi« 
in die ezhalirende Gefäfse, fo auch ohne ZerreiC^ 
fung in jene Ausfühi^uDgsgänge ein. — (z. B. bey 
dem Blutharnen) Gewifs findet bej* den meÜlen fjmp* 
tomatiFchen Hämorrhagien keine ^ejrreilTung der 
Gefäfse fiatt; 'fondern das Blut wird durch eine Art 
von krankhafter Secretion ausgefchieden. — Die fol- 
liculöfe Struktur kann in den congl^tnerirten Drü«^ 
Ten nicht befriedigend dargethan werden« 
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Der Ausf ührungsgang ifi ein Gef äfs von eigen* 
thümlicher Art, in feiner Richtung aTteriell, (die 
Gef äfsbewegung in demfelben lA nach auüen gerich« 
tet) in feiner Gebildung aber Venös (er iß durch 
Verwurzelung und Anaflomofe der Wurzeläile gebiU 
det). Da nämlich im Secretionsorgaue die Arterie 
ihre individuelle Grenze üb^rfchreitet, fo kann fie 
Jlch über diefe hinaus nur unter der Form der ve- 
nofen Gefäfsbildung fortfetzen. Eine folche unter 
der venÖfen Gefälsform ihre Grenze im Gapillarge« 
f äfsefyllem Uberfchreitende Arterie iß der Ausfüh-« 
rungsgäng. 

Von einer andern Seite betraohtet.* -^ iß aber 
der Ausfuhrungsgang tut der Stamm -des ganzen 
Secretionsorganes, diefs fi^ine Weitere Veraßung, Ver- 
fchlingung, Durchziehüng mit Blütgefifsen. Wie int 
Parencbym der Lungen die Luftröhre mit den cohi- 
fchen Ausbreitungen ihrer Aeße den Gefäfskegelit 
aus der Veräflung det Loingengefäfse begegnet, fd 
im I^atenchjm des Fecernirenden Organes Blutge- 
fäfse und ausführende Gefafse,. nur dafs diefe iit 
einander offen ßehen, und die ZufammenmUndung 
jenen fretnd iß* Durch den Ausfuhrungsgang fetzt 
fich. immer aus einem gröflern, fchlauchartig geftab 
tet^n Organe eine Schleimhaut in das Parenchjm 
der DrUfe fott, und die der Excretion vorftehen- 
den Tubuli in jener find hur aus der innern Zerle- 
gung ^ und höhern Individualifirung der bis in dal 
Becken gelangenden Schleimhaut gebildet. So ift 
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die Proltata ein Adnexujifi d«r Schleimhaut der Ruthe. 
die Nieren der 3chlei0ihaut der HarnbJaJe etc. B4 ent- 
liehet überall ^eine fecernirende Drüfe da, wo eine 
Schleimhaut eineil innerlich hÖchil getheilten und 
auf das vielFachße verfehl ungenen Gef äfsknoten auf- 
Bimmt. . — So wie die nieiiten Sinnesorgane Cch in 
Schleimhäuten evolviren , indem der Sinnesnerve 
dprt die Schleimhautbildung ,ßch unterordnet, und 
aus diefer Zerlegung jedes ihrer Gebilde — befon- 
ders im Auge, mehr individualifirt hervorgeht; fo 
wird in der« Geßaltung der Drüfe die Schleimhaut 
Ton der Gefäfsbildungbeherrfcht, und, felbilgefärs« 
artig, in der 'Veräftung des Aiisführungs|[anges ge« 
bildet. , , . ^ 

Die innere Bildung dea Parench^m's der Dni- 
fen ift fehr verfcbieden. . Denn jene Dryas von ar- 
teriellen , , venöfen «nd ^xcernirenden Gef äfsen iß 

* 

der verfchledenßen Verhäkn^e und Beziehungen ia 
Cch empfänglich. Insbefondere iA die Art der arte- 
riellen Gef ä£severtheilung im Parenchym jeder Drü- 
fe ein^ andere: die Arteriei|i verbreiten fich ßern- 
fiirmig in der Leber, aftförmig in der Milz, gjekrSu- 
feit in den Hoden* Gewifs influirt fowohl diefe, als 
andere Verfchiedenheiten der axteri eilen Gefäfsbil- 
dang auf «ine merkwürdige Weife auf die. Verftchieden- 
heit der Secretionen: — dahin, gehört *) der Ur- 
fprung derjenigen Arterie,- ivelche der Secretioa 
vorftehet, unmittelbar ai^ dj^ Aorte (wie hey deft 
^aamenfchlagadern ^ denJNienefx^erien )| oder aps ei« 

^ . nem 
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nem Gef Sfse von uotergeordnetQr XÜgnU^t (vde bey 
den Arteriea der SpeicheldrUreH). A(<^rkwürdig. ift 
in diefer Beziehung die mittelbare Abkunft /der Thrä«, 
nendriifen » Schlagader aus der innem Carotif. 

a) Die Stelle, an welcher die Schlagader von 
der Aorte ausgeht ,. ob von dem Bruüfiück, oder 
Tom Bauchitück derfelben« 

3) Der Theilungswinkel, unter Welchem Ce 
ibgellt; — die NVerfchiedenheit der- Ipet'matircheh 
Arterie von der ihrem Urfprunge nach ihr benach«- 
barten Nieren fehl agaä er iß zumTheil eine Folge des 
dort höclill fpitzen, hier beynahe rechten, oft fdgar 
etwas ftuwpfen Theilungswinkels* " ' 

4) Das Verhältniüi der Große des. Dttfchai|eC» 
fers der. Arterie zu dem Volumen des. feceniirenden 
Orgai^es) ^-- zu der coUedtiven Größe» der Durch« 
melTer feiner Venen, -^ zu je^er d^a Aus^ührungs« 

ganges, — 

5) Der leichtere oder fchwerere Uebergang« der 
Injedlionsmafle aus den Arterien in dieTenftk, -— 
und in die Ausfiihrungsgänge. 

6) So wie die Gefäfsbildung innerhalb, des Pa«^ 
lenchyms jedes abiondernden Organes eine eigen- 
thUmliche ift^ fo lieht auch die pefäfsVerbindung 
delTelben mit benachbarten Organen in durchgängi- 
ger Beziehung auf die bebndere, innerhalb des Or- 
ganes zu vollbringende Segretion. Da das Blut im 
fecemirenden Organe nicht nur verwandelt wird| 

W4daMxsP)ayfiolQgi«.iTh. la 
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foniem TelbftAatfg lieh felbfl; Terwandelt, fo nimm! 
daffelbe im arteriellen Stammgefafse des fecerniren- 
den Organes, ehe diefs die Grenze deffelben er- 
reicht, fchon einige Qualitäten des Secretionspro- 
duktes an. Das Blut der Nierenfchlagader ift fchon 
mehr aufgelöst, verwäffert, — das Pfoitaderblut ifl 
nieHr veikohU und hydrogenifirt, — die Saamen- 
fchlagadern führen ein neu oxydirtes , anders bw 
fchaffenes Blut, als. wenn fie näher an der Bifurca- 
tionsftelle der Äorte aus diefer henrorgien^en. Audi 
g^fcHieht zuweilen die Entbindung des in einer be- 
fpndern Secretion übergewichtigen Stofites nur im 
Gegenfajtte eines heterologen ProzelTes, welcher in 
der Umgebung des Secretion*organes durch Gefä&c, 
die gleichen Urfprunges mit den feinigen find, yer- 
mittelt wird: fo das freye Hervortreten des Azoti 
im HamftofF in den Nieren, im Gegenfatze der be^ 
tfächtliehen KohlenßöfF ^ Wafferftoffbildung durch 
die Fcttanlage m ihrer Umgebung. 

§. aa3. 

Dj/f Secretion felbft ift aber nicht bIo& ein« 
xnechanifche Scheidung, Trennung einzelner Parti* 
kein des Blutes; — die Leitungsfähigkeit der primi- 
tiven Anfänge des Ausführungsganges nur für gewiH« 
' Flüffigkeiten, — beruhet nicht auf der Gröfse'der 
Öurchmeffer Jener Gefäüe:*— (wie kann auch bcjT. 
Capillargefäfseri von einem Unterfchied in der Gro- 
fse der Durchmeffer die Reda feyn?) — fondcrtt 
die Verwandlung des Blutes im Secretionsorgaue i« 
derjenigen gleich, welche die Nahrungsmittel durch 
die Verdauuixg erfahren. JedtfDrüfe affimiKrt fici 
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jdas Blut; nüA fo wie das GeFäfsefyßem überhaupt 
Aflliniiationsorgan ift, fo gefchieht eine wahre Affi- 
milatiOn des Blutes im Gefäfsefyitem der Drufe. 
Nicht etwablols das Serum des Mutes wird an der 
Oberfläche der feröfen'Haut verhaucht; .fondern al- 
les Blut wird in Serum verwandelt. — Da die Sei 
. cretion ein itetiger^ ununterbrochener Vorgang ift, 
fo wirkt di« noch im Becken des Organes enthalte-* 
ne, und die an der Oberfläche der exhalir enden 
Meiiib|*an. abträufelnde Secretionsfiüfligkeit als Ver-^ 
dauuagsfaft, ^— aiHmilirend, ~ auf das Blut, und 
fördert .deflen Verwandlung gemäfs der« ihr felbff 
einwohnenden Qualität. Die Entftehung von fe- 
cernirten FlUfligkeiten ift zwar das Produkt der 
Thätigkeit von fecernirenden Organen: ~ jedoch' 
können die belebten FlüjQigkeiten hiebey keineswegs 
als unthätig, lediglieh pafliv betrachtet werden. Die- 
fer Einflufs der fchon fecernirten Flüfligkeit auf den 
Fortgang der Secretion, einfeitig aufgefafst^ gab die 
Veranlaflung zur Entftehung der Theorie der Fer- 
mente,, und zu jener der präformirten analogen Par- 
tikeln. ' 

Der fchon friiher angedeutete merkwürdige Ein- 
fluFs der Senfihilität auf die Secretionen erhellet be« 
fonders aus der grofsen Anzahl von Nerven, welche 
drüficbte Organe befiuen , und die gröfstentheila 
vom gangliöfi^ Syfteme herftamm^n, theils als 6e- 
fäfsnerven, in netzförmiger Umfchlinguüg der Arte- 
rien, theiis auch 9 von diefen Geflechten getrennt , zu 
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den DrÜfen gelangen. Die Unterbindung od^ 
Purchfohneidutag d&c Nerven eines SecretionsorgM 
nes fiört entweder, oder unterdrückt, je nachdem 
Ce partiell oder total iil, die Secretion. Narcod« 
(ißhe Mittel, welche die Senfibilität vermindern (in« 
dem fie das Cenüble Sj&em reproduktiv Aimmen), 
befchränken die Secretion. Affekte wirken, mittelfi 
des gangliöfen NervenijAemes , in welchem fie ihre 
bedeutendAen und fchnellefien Wirk^ungen keryor«^ 
bringen, befonders auch auf die Secretionsorgine, 
Zorn auf das Galiryßem, .Traurigkeit auf das Thrä« 
nenprgan, Freude auf die Hautperfpiration, Furcht 
auf die Secretion der InteßinalAüfligkeit, Bangig- 
keit auf das Hamfyftem etc. Die fenfibie Stimmung 
ifi aber nicht in allen Secretionsorganen gleich; fie 
fiebt unter den Speicheldriifen höher in def Paro« 
tis , als in der AngulardrUfe u. £. £ 

In jeder Drufe ift ein Wechfel von ThStigkeit 
und Ruhe« Die letzte irtgleichfam der Schlaf d«c 
Drüfe. — Die Thätigkeitsäufleruugen einer- Prüfo 
find, ihrer Verftärkung und ihrer Remifiion nach 
betrachtet, fynchrönifch' der Thätigkeit und Buhe 
des Syftems, welchem fi^zunächft angehören. Dia 
Leber fecernirt häufiger zur Zeit der Ohylificatiofl, 
der Hoden während des Beifchlafes, die Thränen^ 1 
drüfe bej der Augenentzundung« 

§• 226» 

Die Drüfe im gereitzten Zuftande wird hart, 
fchwillt an; fie geräth in wahre Eredtion, wird roth^ 
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heifs, blutreich, fie zieht fich in (Ich felbft zufam« 
snen, ihre Arterien klopfen; — das Secretionspro« 
dukt wird jetzjt nicht nur 'in gröflerer Quantität, 
fondern auch mit veränderter Qualität, abgefondert; 
der Speichel ift viskörer, gefalzener bey dem Ptja« 
lismus, ,die Thränen heils, brennend, falinifeh bis 
zur corrofiven BefchafFenheit. 

• 

Die Ausleerung des Secernirten durch den £ge« 
ftionscanal ift keineswegs eine- Folge der mechani«« 
fchen Comp^eiIio^ feiner Wandungen durch be- 
nachbarte Muskeln, Arterien, oder anderer Theile, 
welchen eine felbfttfaätige Bewegung zukömmt; fon- 
dern der Ausführungsgang, aU ein Gefäls von ei« 
genthiimlicher Art, hat auch feine befondere Gefälse« 
bewegun£. 

§• aaS« 

Ift vermehrte Thätigkeit in der DrUfe, fo ift 
diefe auch in ihrem Ausfuhrungsgang. Diefer er» 
weitert fich, zieht fich zufammen, gleich der DrUfe; 
der Ausführungsgang eröfinet fich felbft, pnd fchickt 
fich an, das Secernirte in fich aufzunehmen; alsdann 
verengert fich feine Höhle fuccefilv in ihren einzelnen 
Segmenten, durch eine' Art vx>a periftaltifcher^ Be- 
wegung, um das Enthaltene fortzuleiten. Deutlich 
nimmt man diefe Gefäfsbewegung am StenönTchen 
Canale bey dem Anblick einer leckern Speife, an 
der Harnröhre zur Zeit der Ejaculation des Sa- 
mens gewahr. Der Ausführungsgang der Milchdrü. 
fen ift an feinem warzenförmigen Ende der £rec- 
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lioii'fahig; und einen überzeugenden Bewei& von 
dem grolsen Inten&tätsgrade der thierifclien Con« 
^ractilität der Egeitionscanäle giebt die krampfhafte 
Zufammenziehung eines Gallengangeft oder des Harn- 
leiters um einen in fie, eingedrungenen und H^ken 
gebliebenen Stein* 

X. Kapitel. 

Seere$ion des Fettes, — des Sc/ileimes, — 
I des JerÖfen Hauch es* 


Am frejrefien trit in den Öligen FIüjDigkeiteB 
das Hydrogen hervor: die merkwiirdigfie unter die* 
fen aber ift das Fett. Ein fettes Oel befindet ficli 
darin, im wenig gefäuerten Zuftande. Eine fchon 
.wirklich gebildete Säure ift im Fett nicht zugegen^ 
fondern fie eraengt fich erfi bey der chemifcben 
Analyfe durch die Zerfetzung des v Fettes mittelft 
des Sauerftoffgafes der atmosphärifchen Luft., 

Alle fetten Oele (auch der Cacao - Butter) ge- 
ben bej ihrer Zerfetzüng Fettfäure« Aber in gtöf- 
ferer Quantität entfteht diefelbe doch nur mittelit 
der Zerfetzung der thierilchen Fette. -Eben fo ift der 
Oxjdationsgrad des fetten Oel es im Fett bald gröf« 
fer^ bald geringer: und davon hängt die ConCftenz^ 
di^ Weichheit und das glänzende Weifs. des Fet- 
tes ab* 

Die Fettfecretion ift von daher als eineEntbin- 
düng von inflammablen «Stoßen, WaflerftoBP und 
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Kohlenftoff zu betrachten. Was von bejden' nieht 
durch Refpiration, HautausdUiirtung und Gallenfe« 
cretion ausgerchieden, oder durch. den Prozels der 
Animalifation rerftickito£ft wird, das fchlägt lieh ab 
wenig gefäuertes Hydrocarbonat im Zelliengewebe 
nieder. Die Fettfecretion ftehtJn bedeutender Ver- 
bindung mit der Gallenabfonderung in der Leber», 
Die Abmagerung der äußern Theile in. grofler Hitze 
iü immer mit fettiger Anfchwellung der Leber ver* 
bunden. — Wenn die eledlirifche Temperatur der 
Luft erhöhet ifi, und dahei* der DephlpgiAifirungs- 
prozels durch die Haut und durch die Lungen daiw 
niederliegt, werden einige kleine Yügel lehr get- 
fchwind auüerordentlich fett. 


S« 230» 

Obgleich es keine eigene von Malpighi an« 
genommene Fottdrüfen im Zellengewebe giebt, fo 
i& dennoch die Hall er's che Theorie von der Se« 
cretion des Fettes gleich irrig: nac^ diefer XoU das 
fchon im Blüte präformirte Fett vermöge feiner fpe- 
cifiquen Leichtigkeit an der Circumferenze der Blut'^. 
faule fchwimmeUi und durch die Seitenporen der 
arteriellen Wandungen in das Zellengewebe trans- 
fudiren. Das Zellehgewebe verhält fich bey der Fett- 
fecretion keineswegs unthätig: das Fett ift eben lo- 
wohl ein Produkt feiner fecernirenden Thätigkeit, 
als jede andere thierifche Fllifligkeit von dem ihrer 
Secretion vorftehenden Organ. Die Fettfeck*etion 
g^fchieht, fo wie die Ernährung des Zellengewebes, 
aus Gallerte. Das Fett felbfi verwandelt fich zuwei- 
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,' be{biiilers in gewiflen Theilen des Zellenge- 
webes, und in einigen Lebensaltern, in zitternde 
Gallerte, und diefe wird, durch die . Ie<iernirende 
Thätigkeit des, Organs wenig verändert, aus dem 
Blut in das ZeUengewebe abgefetzt. 

Beynahe^überall enthält das attnosphärifche Zel« 
lengewebcr der Organe Fett, und fehr häuÄg auch 

. ^as parenchjroatore, z. B. in den In'terftitien der 
Muskelfafern ; niemals aber im Herzen. Eben fo ent« 
hält das Zellengewebe innerhalb des Schedels nie- 
tnals Fett« Denn das Blut der Kranzfcfalagadern de» 
Herzens, fo wie jenes der Carotiden, ift., vermöge 
feines hohen Oxydationsgrades, und der kurz vor- 
hergegangenen Erneuung iu den Lungen, wenig ge- 
fchickt, die -Erzeugung eines in fo hohem ^Grade 
^esoxydirten Hydrocarbonates zu begUnItigen. An 
den obem Theilen kömrtit es vermöge ihrer höhern 
arteriellen Stimmung, niemals zur Erzeugung eines 
fo copiöfen und conßlienten Fettes, als an den un- 
tem, (z, B. an den Netzen, an den Hinterbacken) 
fo wie auch die Fettigkeit der untern Extremitäten 
immer gröfler, als jene der obem iß. Immer aber 
befinden fich die anfehnlichlten Fettlagen in der 
Nähe folcher Organe, deren parenchymatöfes Zel' 
lengewebe niemals Fett aufnimmt: meißeps find «•«- 

^ dann die Gef äfse von beydeii gemeinfamen Urrprun" 
ges. Die zum Fett hingehenden arteriellen Zweige 
find in einer folchen Conjundlion von Gefäfsen 
als die relativen Dephlogiltications - Oi*gane zu be« 


1 
/ 


'^345 

trachten» So fapplirt diQ Arteria dplithalmica veiv- 
znittelA der häufigen Aefte, weichte fiö aa das Zel- 
lengewehe und Fett der Örbita ahgieht, für den 
gänzlichen Mangel der Fettbildung innerhalb des 
Schedels, wohin 0ch andere Aefie der innern Caro- 

S 'S. 

tis verbreiten« Nur indem in den Umgebungen des 
Augapfels aus fo vielen Zweigen^ der Arteria ophtha^ 
miea eine Entbindung von iifuftampiabeln StoiSen ge« 
fchieht, vermag diefein der Centralarterie ein höchil 
oxydirtes Blut in die innern Theile. des Bulbus zu 
leiten: und auch hier trit nodi in de^ Gefafsen der 
Ghoroidea, zuletzt in jenen des Pigmentes der Koh« 
,lenftoff mit hi(>hem Potenzgrade hervor: £o, dafs das 
dem Lichte Identildie im, Atsge^ nur im Gegenfatze 
des in fich felbft potenzirten Irrdifchen fich bildet. 

Anfehnlich iß auch die Fettlage in der celhilö« 
Ten Umgebung der Nieren: im Zellengewebe unter 
der Haut: in der Beugung der Gelenke, und über« 
all, wo fehr ausgedehnte Ortsbewegungen ftatt fin- 
den: * — daher in den Interilitien der Muskelfafemi 
und der Faferbindel. Die Muskelfafern felblt ver« 
vrandeln lieh zuweilen in Fett. Beynahe alle Orga- 
ne aber find der Verwandlung in WallrathmalTe un- 
terworfen; nur die wenigft zerfidrbaren unter ih- 
nen ^ Haare und Zähne/ nicht. A^ch bilden fich 
Steatome in allen weichen Theilen. 


Aüfler der verfchiedenen Quantität , in welcher 
das Fett in einzelnen Abtheilungen des Zellengewe- 
l>es enthalten ifi, zeigt dafielbe auch qualitative Ver- 
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fcUedenheit. Nämlich in einigen Gegenden zeigt 
dalTeibe eine beföndere Härte und Gonfißenz, im 
in der Beugung verfchiedener Gelenk e, z» B. des 
Kniegelenkes. Dagegen ift das Fett der Äugengrube 
in den Umgebungen des Bulbus weich uhd beynahe 
flüflig« Die hohe' Temperatur des thierifchen Kor« 
pers erhält daflelbe in diefem Zußande von Halb-* 
AiilEgkeit, und auch das meifi confifiente Fett, z. fi. 
jenes der Umgebungen der Nieren, hat im lebenden 
Zufiande nicht jene eigenthümliche Härte von Seife, 
wie nach dem Tode« — An einzelnen Stellen aber, 
z. B« an den Augenliedern , unter der Haut des Sero- 
tums, ift das Fett beynahe nicht mehr yön fettöligtery 
fondern m/ehr von gelatindfer Natur» ' 

S- a33. 

Das Fett macht bey einem Mann von oiittlersc 
KörpersbefchaHenheit den ao^en Theil des Gewich- 
tes aus: zuweilen überlleigt das Gewicht des Fettes 
jenes der übrigen Theile, der grolsen fpecifiquea 
Leichtigkeit 'des /Fettes ungeachtet« Üas weibliche 
Gefchlecht und das kindliche Alter find, in der Re- 
jgel die fetteren : von daher die üppige Rundung 
ihrer Formen. Bey den Kindern ift der panniculus 
^inguis fo beträchtlich, dafs aus diefem Grunde die 
Haut an den Gelenken , wo di^ Fettlage weniger 
beträchtlich ift, wie eing^fchnitten erfcheint. Das 
Fett ift felbß mehr ein vegetabilifches , als ein aoi« 
malifches Secretionsprodukt: . es enthält zwar etwas' 
jedoch nur fehr wenigen StickftoJOf, und giebfi daher 
hey der Peftillation nur wenig Aihmoniak. Auch 
begünftigt die PAanzennahrung das Fett^erden un« 
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gleich mehr, als die anioialifche Kofi: fo wie 
pflanzenfreflenide Thiere in der Kegel fetter, als 
fleirchfreflende find, uqd ein ^ mehr cönliltentes, we- 
niger Aüfliges, oft wallrathähnliches Fett befitzen. — 
Das Fett aber, als eine nur halb, detai thierircben 
Körper affimilirte FlalTigkeit, ift 'noch höherer 
Anitnalifirung fähig; es wird daher wieder einge^ 
fogen, und in die Wege des, Kreislaufes aufgenom« 
men; und dient daher zur Ernährung der Organe« 
Fette Menfchen können daher längere Zeit hun- 
gern, und ernähren fich während defien von ihrem 
aus dem Zellengewebe aufgefogenen Fett. Daflelbe 
gilt von verfchiedenen Thieren während des Win« 
terfchlafes* 

§. 334« 

I 

Das Fett verändert fich in feiner Quaiitität, und 
fibrigen Befchaffenheit , lehr durch die verfchiied^ 
nen Lebensalter hindurch. Bey dem Foetus befindet 
üch Itatt des wirklichen Fettes eine Art von zittern- 
(der Gallert^ unter der Haut» Im vierten Monate 
der Geßation enthält das Epipioon kein Fett. Nach 
der Geburt nimmt die Quantität defi*elben rafch zu. 
Das Fett hat in dener/len Lebensjahren eine weiiTe 
Farbe, befonders in der Fettlage unter der Haut* 
Es behält diefelbe einige Zeit lang, befonders bey 
Frauenzimmern, bey welchen das weiche und weifle 
Fett unter der Haut den Teint befiimmt. In det 
Progreifion des Lebens wird aber das Fett gelblich« 
Mit dem vierziglten Lebensjahre, gleichzeitig mit 
der eintretenden Herrfchaft des GallfyAems, entlieht 
gewöhnlich Polyfarde* Bey zunehmendem Alte^ 
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^«lilst das Fett; es inrd alknaUteh venehrt; fo 
4afs die vorher durch eine Fettlage nnterftütste, und 
in gleichmäisiger Ausdehnung erhaltene Haut nun 
^einfällt, und (ich runzelt. Bej GreiC^ findet man 
^hr weniges Fett :- und diela wenige hat feine Weich- \ 
liett verloren, esiAhart^ conlillenti dunkelgelb ,' zu- 
prellen brä^unlich«. ^ 

Das Fett iß als ein Vorrath zn künftiger Emäii« 
rung zu betrachten. — Auch dient z. B. der panni« 
culus pinguis, unter der Haut zur Befchränkuiig des 
WäroieleitungsjprozelTes von den innem zu dea äur« 
fern Theilen. Denil das Fett als ein fchlechter 
Wärmeleiter, fo wie alle fetten Oele, iTolirt bis zu 
einem gewiflen Grade die äuflern Theile von den 
hinern, fo dafs die Haut eine ganz tedere Tempe- 
ratur, als -die Eingeweide der innem CavitSten» be- 
fitzt. Befonders aber verhindert die Fettlage zwi- 
fchen den Blattei^ der Netze die Erkältung der Ab- 
dominaleingeweide. — Daraus erklärt fich die gro« 
iae Fettigkeit derjenigen Thiere, welche die Polar- 
gegCTiden bewohnen: eben fo das Vermögen lehr 
fetter Menfchen , ungewöhnliche, Grade der Kälfe su 
ertragen. ~ Audh ift dar Fett eine Hnlle der Efl" 
digungen der Nerven, und vermindert folglich die 
Heftigkeit äuITerer Eindrucke, welcfhe nun diefe 
nicht unmiltelbai; treffen, föndern nut in ihre Wir« 
kungsfphäre getafigen; man »"klärt hieraus die gro« 
fiie Empfindlamkeii fehr magerer^ hyßerifch er Frauen- 
zimmer« ' 
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Die übergrofse Fettigkeit entlieht immer bey 
abfolutem oder relativem Uebergewicht der 'phlogifti-* 
fchen Prozeffe. Das erfie findet ßatt bey jener Obe« 
Iität, welche beyMenfchen von Itarkem Habitus , bey 
guter Ernährung und kräftiger Vegetation vorkömmt; 
CS entlieht abeir ein relatives Uebergewicht der Hy- 
drogen- und KohlenftofFbil düng, wenn die Fundtion 
der Lungen, der Haut und der Schleimhäute, und 
wenn die S'ecretion der Galle in der Leber darnie« 
derliegt: diefs.iit die mit allhenilchem Habitus ver« 
bundene Obefität. Im letzten Falle iß; die fecerni- 
rende Thätigkeit des Zellengewebes nicht eben in-^ 
tenfiv verliärkt, fondern diefs Gewebe befindet fich, 
in einem atonifchen Zuflande; und folche Polyfar^ 
ae ilt als eine wahre Fettinfiltration des Zellenge« 
wehes zu betracHten, fo wie auch die Anfchoppungl 
im Zellengewebe unter der .Haut bey der Leuco« 
phlegmatie nur von unvollkommener Fettbildung 
herrührt, und durch die Secrction eines mehr gela- 
tinöfea fettes bedingt iA. 

% a57* 

I 

Den Schleimhäuten kÖi(nmt eine zweyfache Sis- 
cretion zu» Einmal fie transfpiriren , gleich der äuf-^ 
fern Haut. Zweytens aber fondern fie den Schleim 
ab, und die Secrction des Schleimes ifl bey ihnen | 
was die Abfonderung des Talges in den Hauttalg- 
drüfen ift. Den letzten entfprechen die Ciyptae 
mucofae, welche in den Lacunen der Schleimhäute 
Uegen. Es kömmt zur Bildung diefer Lacunen , in^ 
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dem die Schleimhaut an mehreren Stellen in lidj 
felhll blind - fackig zurückgezogen ilL Daher ift 
der Grund folcher Lacunen expanclirt, ihre Mün« 
düng aber contrahirt; Sie haben bey einem vereng 
gerten und fehr kurzen Hälfe einen tiefen Grund: 
die membranöfen. Wandungen diefer Höhlen find 
gleich allen fecernirenden l^heilen fehr gefäfs- und 
iienrenr*eich. Zuweilen münden mehrere folche kur« 
ze Ausführungsgänge diefer balgigten Schleimdrüfeii 
in einen gemeinfchaftlichen Ausführungscanal zu« 
lammen. Auch die Bälge felbfi find zuweilen paquetf 
weifse zufammengeballt: wie z. B. in den 'Mandeln, 
in den Schleimdrüfen der GieGskannenfÖrmigea 
Knorpel. Der Schleim fipckt in diefen Bälgen eine 
Zeit lang und wird endlich durch eine periftaltifche 
Zufammenziehung des Balgea von dem Grunde ge« 
gen den Hals hin ausgeleert. Denn in allen orga« 
nifchen Höhlen fängt immer die Zufammenziehung 
von dem Grunde oder dem blind - fackigen Ende^ 
als dem am meülen expandirteui an* 

§. a38. 

Da die Bindehaut der Augenli^der in ihr^r be- 
foadern Bildung zwifchen der äuflern Haut, und 
den Schleimhäuten mitten inne Aeht, fo halten auch 
die Meibom'fchem Drüfen die Mitte zwifchen den 
crjptis mucoüs und den Hauttalgdrüfen. 

§• aSg. 

• Da, wo die folliculöfe Stru(^ur in den alliufehr 
expandirten Schleimhäuten aufhört , z. B. in der 
Fortsetzung der Schneider*fchen Haut in den Särn« 


jiöhlen, wo fie bqrnahe die Düyinliett des Peiiplb 
erreicht, verfchwuidet. aud^ gleichzeitig die Schleim- 

abfondenmg» 

§. a4o* 

Es ift ^un eben die foUiculöfe Bildung, welche 
die Grundlage <^er körnigten Strucftur drüfigter Or- 
gane ausmÄcht. In den fecernirenden Eingeweiden 
ift die balgigte Stnidlur zwar nicht mehr deuth^ch 
zu erkennen, eben weil fie in die körnigte Bildung 
übergegangen ift. Dennoch ill die Schleimhautbil- 
dung die Grundlage aller drüGgten Bildung , und 
die Aufnahme einer Schleimhaut in das Parenchyn^ 
des Organes, wo fie eine Zerlegung durch das fich, 
in ihr ausbildende Capitlargefälseryftem erleidet, ift 
eine nothwendige Bedingung der Vollkommenheit 
eines fecernirenden Organs. Wo diefe fehlt, da fin- 
det auch eigentlich keine Secretion fiatt. Dennoch 
find auch fölche, nicht mit Ausfiihrungsgängen ver- 
Tehene , Drüfen , i obgleich nicht in Continuität 
mit einer Schleimhaut, dennoch nicht ohne Bezie- 
hung auf. diefelbe. So hat zwar die Schilddrüfe keU 
iie Ausführungsgänge, wehte in die Ventrikeln des 
Larynx offen ßehen, aber fie ift in der innigften 
dynamifcheü Beziehung auf die Schleimhaut def-^ 
reiben. 

Das Secretionsprodukt der Schleimhäute ift der 
Mueus« Die figenthümliche BeTchaffenheit defielben 
ift aus dem Grunde fchwer zu erkennen, weil er 
niemals rein für fich, fondem gemifcht mit andern 
Fliifligkeiten vorkömmt, z. B. in der Nafe mit der 


% 
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Thranenf^aiehtiglteit, iod Zurälffingirclänfie geihiTclit 
Biit dem Dalrj^ifaft^ mit paacreattpcher FlUJligkeit, 
mit Galle, mit Chylus. Di«^miikoren fiiiiligkeiten 
find aber Jjirch ihre Zäbigkeit^ Klebrigkeit, durch 
ijireii gefalzeiieii Gefdimack, und befonders ihre Un« 
außöstlichkeit im Wafler ausgezeichnet; £igenfchaf« 
ten j welche zum Theil von der nicht ganz überwun- 
denen .Cohärefcenz des Kohleniloffes herrühren. 
Die Grundlage derfelben Ül der thierifche Kleber, 
ein WaiTerfioff * Koblenitoffsaueres mit dem geriDgßen 
Grade der Yerfiickfioffung. -— Die Gallerte kömmt 
jedoch, in dem Schleime immer mit einigem Fafer« 
ßoff verbun4en vor; daher fich in dem ausgetrock« 
neten Schleim^ ein fibröfes Netz bildet« — Der Schleim 
lA bald mehr celatinö^v.bald mehr albumin.os, wie 
z. B* der Schleim der Luftröhre, und der Bronchieou 

« 

Dem thieriCc^en Kleber find immer verfchiedene 
Salze bejgemifcht, von welchen der Schleim feinen 
lalioifchen G^fchmack erhält. Piefe find kochfalz- 
fauere und phosipho^fauere Soda, phosphorf^uere 
Kalkerde« Der- Schleim^ welcher an der Ot>erfläche 
der Schleimhaut der Luftwege abgefondert wird, z.B. 
der Nafenfchleim, -enthält eine grofle Quantität koli- 
lenfauereJT Soda, da hingegto in ändern Arten dei 
Schleimes, z. B. in demjenigen, welchen, die Thrä« 
nen in Diflblution enthalten, die Soda caufiifch 
yorkömm't. Es fcheint, dafs die Soda rein für fich, 
und nicht in mittetfalziger Verbindung dem Schlei- 
me eigen thümlich fey, dafs aber der Nafenfchleim 

einen Theil des kohlenfauern Gafes abforbire.^ wel- 
ches 
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BIpy ^fe^Eot«önArng tl^rSaleihAaute wfrd eine* 
hihi groffle Quantität «ihes febr ^xitmilchten Schleimes^ 
Äbg-eftTTflert;- D^r SchUm wird unter dcta Verlaufs der: 
Entzündung zuletzt ganz •gerinnttöffigv puHform, Er 
nimmt fogar mehrere fiigenfchaften des wirklichen Ei- 
ters an/ Es giebt kein Mittel, den auf diefe Wi'ifse 
«erfetzten'Schleim von wirkitcheni -Eilter zu unterfchei- 
Äen. -^ «ej der BlenörVhöe deV SbhIetttMute ift zuletzt 
kein FalwrftoflFrnehr-in-d«nfSchieimetiH»a!ten,- und die 
ausgeleerte FlUflijgk.ert ift'bloifs gelaSäös :.'gerUinftoffig^ 

'Oer.'&dJeJcB wiKidln den Lufbiegää .durcA die 
beftäodi^'.erixeüte, (itati<(]>ettceick6nde LdftfcbicbM 
«uig9trocknet. £)Jircbrii)iä& wirdideF^^Au^e/ Scheit 
deüeibeo aufgelöst; .und .verflüchtigt. IXer iScblein 
felbft wird |iIsdAiu&.iMbr>4mrdf|ibtet, zähe uod If.leb<f 
Aig. Det'. lausgetreickiiefe SchleünKsicraat endli^li 
die Gte&tlt kleinier^ .fchilIe.rode9r iiaid :lducktwei&f 
abereiiuuuier Uegtfidec Xamelleii^ayi«. . ! 


§. a44. 


• r 


Die leröfen Häute ejrib^U^n ihre BfmfjQmog ▼o'^ 
.der feräfen Dunft^UjCgLeit, «die fie,an ihrer Ober^ 
fläche verhauchen. Oiefe erf üllt den durch die Wier 
derkehre der Ceröfen Haut in fich felbft gebildeten 
blinden Sack : und verhindlert die Berührung der 
•fich entgegengefetaten Wandungenu So in den .Yen« 


' / 


nlkflii '^iUkitnH^: in de» btydeii Slickeii in 
Pleura , in der vordem und hintern Höhle des Mit« 
telfelles, im Sack dea B'auchfellea und feiner An« 
hanaftforUätse. in .der Hoiile der Scbeideabaut» det 
lliodon. Ueberall find fich zwey im eledtrifchen Ge« ,< 
genfatze gegen einander befan|;jeAe Oberflächen ^ 

aer ferufea Haut zugekehrt. 

« 

Jede fero& Haut iß ffir ein befonderes gebildet 
tes Organ 9 odeir fijr einen Apparat von Qrgiknejx 
dalTi^lbe, was die allgememe Hautbedeckuag für dea 
ganzen oi^aniljßben Leib i& Die ferUfen Häute 
entßeben überall da, wo eine konkrete Bildung in 
£ch fel|>ft gefchloflen, genau- von der anlie^endea 
l^gegreniit ifi, und ih eine befQttdcfe Individualitat 
ffit Geh befieht. . So. iß das Arußfell die* aH|^meiD6 
Bed^kung des Lungen (yßems« Die Bindehaut dei 
AttgapfeU Aimntt nur darum mehrere Eigenlehaitea 
einer Terören Haut aiijf^vml - der ^Augapfel einen febr 
hohen Grad voii individuaHtHt in feiner befondera 
BiIdung-e»reioihtiiat.' So wie die ferofen Häute nur 
in der Tiefe organifcher Höhlen vorkommen, lo 
liegt der Augapfel nicht frey und p£Pen nach aufleii, 
fondern in einer organifchen Höhle, welche durch 
äie beyden Atrgenlieder als häutige und muskulöfe 
Klappen nach vorne 'gefchloflen und in einer Qu/er« 
fpalte geüffiiet iß. 

'' So wie nun die auflere Haut, als die gemeinüi^ 
me Bedecl|upg des ganzen organirche/a Lafbes tram* 
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ftjfirend, laftbildendiftiXa exlitlirt a^^« ^etSU 
Haut; und immer ift diefe Ve^ihauf^img , yon dea 
Phjßologen als eioe nach inneA g-erichtet^ Tcans«« 
fpiratioa betrachtet worden. - 




Et findet auch eipe. xnerkwUrdige Uebereioi^nMi 
fnuog Bwifcben .der*I^ut4padänlltt«ig..un4 derDiinlU 
Ter^it^achnng. der ferüfen Häut^, A^..:^\9^t,,feltea: 
folgt auf Hautkraokheiten WafferfiM^fa^ Cavitä« 

Jeu,.— jKQjck wichtigfr iß.aj^er^ daa.fp^tfjeJj^e Ver-r 

(eröfen Hänte, welche jbu deio.i|i|){fn|i; .H^V^tfyl^em^ 
tf^ptßUi iDittelftdea Hamfyllems i^ter %h ßdn^Q^ 
Jley jeder W^^erfucht der gröiTem Cayil^te^.nca«* 
firen die feröfea Hälfte fifr die Hfrnabfo^^f^uog;^ 
und ^i|. demfeltien VerhältoÜIe,^aU*die HaKoausjee« 
liiüg. befördert wird, h^n öftere die kfanj^afte Wa% 
&rer«etig|iQg ao der Oberfläche der.CeröfeB Häute 
auf. Mit Recht wird Tou. Jäher der Diab^tea ala 
leioe Wai&rJjichi; des HarolyAem^ bej(rachte.tr, Harp« 
rühr, und .Waflerfiüpht der Cavitätea wecUeln öfteif 
mit einander a)i; «• £ w# 

S. «48. 

Die feröfe Verhauchttng an der Oberfläche dea 
Bruafelles und ^anderer iA. nicht blob die Wirkung 
einer einfachen arteriellen Trantfudation. Ohnehin 
ift die Gegenwart der Arterien in den feröfen Hau« 
ten, fo wie auch in dem Amnioa nicht jerwid*en: 1I# 
eadta im . Capillar^tf äiltfyfiexa der feröfen 

< »3* 
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f<rir 3felMi''^9fifßehni die Wxlialirend«n Gefa&e, web 
fte dfe Beerftibii r6UbiÜDgeü. 


Das Secretionsprodakt dcrlelj^m ift albumiDur« 
Art, Ihnlicfa dem Semin' des Mates^ jedoch top die- 
UBt^Hki^'j^SnnöchfmAf kfhViigifn; 'fdtleimigea 
1lUa"fik^f^ßüeh9eii Znfiand tititerfchiedeii • f o dtS 
das 'Siei^ '^es-^uttii iikbt «nveräh^eA hiörtfäith. 
fbtr^tzi, = RiktMnV l'^-Wie Jtde a|>gefoaderte FiuOig. 
fiitX 'B^f^bi^äd äut%h die Tharigkeit -dek -Or^aoi 
^erafad^rt w#i»^«^^,^ fe-wK**^ fed'* 'ft-»ili(J)ini 
iSon;, fo'^icS'VWr' et^tTeb^r^eW^fat des ««pafifibm. 
tflib^i', '^doreh die'ai^g*«fttoa(eirte Pfä«gk«r ver. 
fllfjJKti^'^^»«*: aWrer-Sft''«««* te dein''''rV«>dp&8* 
Äon«pr»9üUV"?fer ftrötW -«««16 das Hj'drögen 
ffb^i*g^Wi^^gi'^*E& nft =lrtfc«nniK»rer 'Art, «öd der thr- 
•{i'*i&Sf'fiÄa'fet''ßcTi in detaMben,- Wemgftpm ini ge- 
^Hkb\% Ziifta]!h]<^,'bibtlr'^dMUx^d!r^, ^fs «{"«"Irgend 
llhef ^iftrif^tii Vlllummtirefl'^Flämgfceit rdrkömnit; - 
fö ^ÖmrfiV'Htf<?h*iiÄ"j^ftihdMi Ztrlftnde'-iwcht im 
f?8^ft)A!'Wfflfei^^f«fea%^cW&g'#W'-feM^ iWtcb«; 
die abforbirenden Gefäfse iKfa^eH «ikißlt^A'^det 
in Dnnftgeltalt auf, u^pd ^erß im Gefäfscanale yer» 
dichtet er fich zu wirklichem Serum.. Die beydea 


1./ :'.■•- ; .^«loi.^yj,.;« ,'i" iiaJ' ,.;iv:;-.. n:..:. ..r,!'.» . .. 
eiaeu zwilchen liecenden Dunltkreis von einander 
••....•. II .:.••,. ^ f( :> m .'».■;'>: c . 'j ., 

ß^trennt: Ihrp . Verwachlung unter einander wird 

aber .picht dufch'dielen Oundkreis verhinoert', wel- 

Vli"r*deA';;fcWÄtag! ilJier"M3b%.rfls2feyni''a'iÄn^^ 

<^^ncn Ge ein^der zugekehrt find, -^ fondern durch 


fqa .TfjeHjlfgn die Di>ii4KpyiHftC*apfln»fi,d^,;«nipiftt 

• "'©ÄS *«fttÄi] •^eddftia liKiB *r«fetf?fertlÄ"'i'eWJaift 
' Itti-'gM-eiMteB ZäftiiifdWV"^^ B/'le^ «d^^oft-mSiMm 



ftoff ftatt, woelurcH '-Üet ÄnCit* ta »hen^ffeVtfff 
««lgli«i'beganftig«t .Wird. 'Sah^r'aife heh^'jflaaJ^Hl 
Kvift der purifdriSeii hym^h^/^üf^Iim i'fb^lial'i tk 


bald ihtr'Ah'^GmtS^'^TfwcHzögejien und zuletzt 
In' PkiHtöli^ämmteti' oVgiiomrteir "Membranen gpftaU 
tbt:-^'^gg^ bäändeb ^&k ''aVe ferälen; Hänte htf 
^Sisr' Wi'lTeilucIrt-nt ^irdih 'iitoiiifbhea ZufiaihJe. Mit 
Vriredit wird iUefe ge^M^efi'^aÜs' d^'g^Ao'rtea 
"GleicIigeWiiiiit» 'd^t> Mltö^kion vnd Bxbafatidn an 
^er^ObefBiß:U« -der H'erdl^ii' ilHute IrergeYvür^.' Di« 
Bifliairftioh ift bejr d«*r WilTeriinßimmlung tottr relatir 
«ttr «rerinfiiderten Abför|ttfbfi 'erVbht: gevrdlinlich be^ 
&idbt fifik-'di'e 'gaaze fei^e'^attt lifefotsy ä eibem 
^fcVoMfibheil^ hai^ gelShAit^ Zallnide; ' IKi Secmiod 
•AttMbiü ift' i&icht äTleHi' der Qu^ndtat -liÜch'; Tod. 
-derk-affg^ ita' HhM iQaÜHiSt'Vei^tiaeh. Oas'Sei^m 
lIerrHyiH-oiiiföhi<n liäl «fö^k' Üt^dern qiialitatireii 

•^' >g«fuH'^' Zufitotf^ yei%tliidn^V 'ei"1ft"Kim^ ut» 
diCFerent, limpid, verwäffert Es verhSit ftt^'^S«;^* 
Jicganz, wie dasSerui#^9^ ^ät»», itt gelbRch, hat 
AS«n »«^Sllfftf* «w*iffififal»M*)#<*bmJ^,vfriHBt 
JFftd^a,,U.>j:4 .üi 4ft^Ä«tli««Wn*i>a«-. «iferc^.*» 

fmf«^ftM-<J«Mp i,-|l»li IjPnpJfMtfffb«: FlüffigkeiteB, 
Mir« Gayflt^fs..ft*|ii (IfM'iff ^fjieh. .Attffl» .ß> ««- 
IW flJwi ir«f^f(^s^ji| .^«^.S4w f h^»p|ipr(«frt 

*isriWlW;.SUJ^«Jtei!W9ali dHf|»,,ifm{egen;;. ©WcM 

«•KJ»rr 4vi Whw; 4pi;;W4fff^A>chi».<0 pi<^ ^<>- 

FlU%keitV;;9j)ej^i[(lif, Avfleeruag derfelben , a»f. W" 


\ 
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t^9 

§a*äkhaß»B WafletbildvD j^pr»MrftH>ft «u VttdkOn» 
fcen, and anfrohafcwti ■■ ■■ 

Ia jie» Gel^kli^leA ^[^ffhi^kt die Secretion der 
Gelepkfchmlere dar4:lii die SynavialkapJjeln. £s gieht 
keiiue ^eigene PrUfen, w^l^« der Secretion derCeb- 
bea TOiiß^nea. ...£hesiels *£ih maa das dichte, röth- 
liehe ^ «ffl^hr .eiuwick^lt^.. wd lebheft vegetirend^ 
Zelleagewebe, inr^Ijshes, .ia einf^Iue Pakete zulain« 
ixiejige^r^lig]!;^ der Oberfläche 4®r Synoyialfaäute ;aiv- 
liegl^.i^ .^^e^rfjtiDASorgaa der Gelenkfchcgieiy 
aii*..^:^M1^^.44l dieleii.zellichteo Gebilflen ißt Mineai^ 
wegs eine körnige\ driilige Bildung au erkennen« 
Sie fehlen in einigei^;Aitipula(tien9n, welche doch 
fehr reich an tietenkFcIu^iere find , ^nzlich : und fie 
werden eb^ Üb in den Scheiden der Sehnen nicht afi*- 
getroffen, in welchen tiw ei de r GelenkCchmiere ganz 
homologe FlQfligkeit ehgefondert wird. Sie liegen auch 
an der äuflern» nicht atf derinnem Oberfläche der Sy« 
iiovia](h,4^t|^^j|uidfiej[f,^p ifh d^e Gelenkhöhle keineswegs 
dur^ ^£iipcs^^f>nsc«a,ä.lie oB^ So wie. di^ Synovialr 
häute inr ihrer Mtdividuellen BitduM iehr .mit deif. 
ferö&n^I4,^oibrenen .UJ^eraiprtinimen.f (b ifl; auch, das^ 
Secjretiepsjprodukt voi^, l^ejcden fehr homolog: ~ 

'?^?l5n)>^.i^i5- G^Jwk^Cdwi^f e. vpn dem j$^^m^ wel- 
che^ die letsten abfondem». etwas verfchieden. Sie 
enthält aufler dem Wafler i^id dem Eyweifsftoff, 
Xochfsizfaure Soda^ kehlenßitire >Soda iHid phos» 
phefffirairf<; Kalkerdel'' Auöh kommt ein l^heif^ des 
£yWeifsfiQffes in derfelben mit einer gana eigen-- 
tht|mUrhrfn> i Madific^tjoiti ^or, io^ 4afs ihn^Four* 


r 

Stoffes betrai^ttt. Die Kr«okh«iMBu:^«Ciji^0ai4wiM 
len, die Ancfayiöfe, der^Giiedichwamm, die Gelenk« 
waflerfucht, welche öiten fiir lieh aUein, und felt- 
te* IftVerbindnnf Äit' AF^I^yöfeffticht 'dÄ'rgrfffeni 
■Cavitiheir'Tork&ininf; "SiaiRit- hieHn ihre EirkÜArUng. 
Da diie OAfeukh'öhleii Hetf^Mag^u&flltte'lm ä^ l&ö« 
t;henbiIdttb|^'fiB^-, vnd dt y O^effitfe' • beze f ct äi fl^ ,^^ Bar cfc 
'wdcke di^ iildftithiieliäf Bildtitig' fedei XüiJgHfen» ein. 
^efchräiikt ia-, fö^ ^tffelWn' boüi^ndiV dStelSjno- 
irialkaiifeßik nkth'dieitC^^m Silaüiigs^ef«^^ - 'ä^'im 

-^e dito ^87hOTift{hSat6^ ÜH'tflfii' a^^nkcB^iT'C^en. 

. . ' .N , ...I •.«.: ;• •<.'■. '. -'•. ••- 'i 3 .i') irf ' 

' D^r'tÜierifdife Leib yfcfft^ih ftfcfe 4u*^ffrrf*f11im' 
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Der .tiiiefirche h&h iRitk Allem d«» plonefifi-' 
fchen Köirpera; gleichgebiMet* S^ me «üoociui.ilr«-' 
Ten €W f^ift^s knöchtri^QSjGeiippe ib SelyiVc^tfcv^ 


9un .liege» !ji« ;cot»IC$n^|fcb4««4^^i)t«pj.^4j^ 4ijidj^ri]^ 
C^ftriftÄi lallten Yf^MÜikieißi^fm ^et>irge|i.df^j;fpdtpc;t^ 

TölViv u»4{£eQ£i|ye%JMlc}il9igfHi[^*d|Br>£^ /eix&^eTpFeijigi;^ 

li^df im fm ii iyn ^ifclwrft iftd^Tifch w^btai h^r^lglS^f^. 

tukömmt, wird die Kette der datyi^jGliftdfr^jij^ (il^ 
t^iederkehrend gefchloDCei^. uogd jetzt kann das in« 
nerliche Leben ^der Erde als Feuer hindurchbre- 
Cfi»^»^ei#eg& -iif<^^'d!l^s iMS dA^'^fLutBiUih^mt, 

atÄäJ "ün; tat^iiiaehd» 7t^t-tfi^^^«<^^^ii<I* ^ltetf> 
nahrhafte Boden tfller Sinne irt;*^Hfi^'din«b'l€ß«::At^^ 
mosphäre percipict die Erde der> ^influfs der Son« 
ne, und,qer leuchtepaen, ueltirnt^ jene lit aas Me- 
diuAi^^Vo!(lurch'ihr die £UnWirkung zneiä der Mit^^ 


i^^ 


pTflUet^ nxxi Amn <er ilbrigen' 'ISiifla4^koi|>el' zun 
gewandt wird. Beßäadig ^örfibre daller- die Atmos« 
j^hlre der finto1Seff«Uutig6ti'dttreh den Eiflrflii& d«s 
IdotideB und tder Gelknie? die Efde iß' durch fie m 
^liipäthie und in ConTene g^4m» < Alfö hat abet 
duch, jeäet'liii^tdäe Leib , d«ir anr planetatifSchen Ein- 
heit feiner Natur ^gelangt ift, eme Atmosphüre' von 
vergasten Stailfeki tunfidu *«-^ binerlialb der alles 'um« 
fangenden Erdatmosphäre bildet'üch eine^ ihmk eig«ii« 
llitimliche. - *^ Sr ' wirkt ?en daher auf andere Diega 
^aiilTer Beriftrang, und eifShrt die Einwirkung von 
ZHngen^ welebe nicht in Berührung' mit üimfind. 
Diefe Weitete Ausdrfinung der^Wirkungtfpkare ift 
^egriindet m iet tuberfehwengliohen Lehenihlr^ dsr 
Hinge;, yirät&^'ihte räix^riiche Orenae libeiToirreitet, 
lind ixi' Aie(e nicht au^bikfoniiflett ätt iranieir'vieik^ 
stiag". -^'19ie ISJfch^ai^iifeii «des tiueriicheft 'llla|rne« 
ftitiims Qüd 2fo> w^ig :auf die'll^f kutfgett'^fcr'Mani« 
j^UtronrelügeMtänkti ela<ier«llgeaieine Magaeds«^ 
ifius' der^ Katur a^f das etii{4riMie PhbiowiNii irat^ 
Äei däa'äUTeisJgiebt. : * : 

,: iAltei«;^#i<!M. »ur der .ThierMb vß.Q^nsftai^ 
i& i»it .^isiifr.l^gfnthHmjN^A, Atfao^^^ 
fanden^ fimhiie^ fieB4a#7.!(^<^«A hat eimf|.l>«(pn« 
dMe Wifikufigpiif Ititra^ittm^g^ t«. «in je4f»f ^J^ufip^* 
rirtr.au(*)f<^«QifWül(ii^.;' ; orta? t«" •^.. ^^: r-''--^: 

. ißo ißj; die Se^ etioa der XerSren Heilte unaner 
mit Rechl: a^ eine nach innen~ gerichtete TransTpi^ 
ratio n, betrachtet worden, Daa atmospPr^eiie Zel« 


. .» • * .• » 
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f^ia^^^¥A€ \edei ÖrgaBes iA milf Mniftr '"frrillllf^pirijli 

tloii»MiH^keit adgef iflh. --^ Die ilr^Mnde' Leben«« 

Fitlle, wetchef den bdebtta Körper Von deiti cadava« 

rufen ' uxitertcheidet, iil zum Ti^eil eine Folge det 

£rPüF)ung des ZeHengevfeb^s .mit der Transfpirattons^ 

fiüffigkett' fed^es Orgeaes. ^" Dto Ner?ea wngiebl 

eine feüiible Atmosphäre«' Gewifa lift es, dala di# 

fferr^ 'tfü Einwirkung iu0er er Dinge M>oh anifet 

BerTitf ruWg * empfinden ; und datauf reagirev. . Di« 

Annaf^ti^e^^fi^r lenfi^en AtmosjUiäre aoi den Jfer«» 

T^ R^ ribr a}^^nn'«et#aa-'aiiffaUeadesi' wenn diefä 

ifo.lirt für fich, und aufler ZurainmenliAa|e mitUhniitf 

eben Erfcb einungen , .^6)ebe.!Ceh auf andere Org^t^ 

«ie.>n2il^beD.]^.>etr4chtet wird. : Allein 4iucb. di« 

Huskelfa(%r hat eine irritable Atmosphäre ,um Qch, 

iip4 . yrivd fufler Berührung durcb fremde Kürper^ 

tf elf^ in. ihj^e Wir|iwigsrphäre gelangen ^ z. B. bej; 

dem 'galyamfcben Experimente mit der einfi^chen oder 

sufam^i^^re^ateQ Kette^ gereitat. Das^ Blut iß umge* ^ 

ben mit e^er Atmosphäre! voii Blutdunll: j^des Blut« 

.1 ] ■.->"-i-i) ^o • •'•§; •»55; '.: c. ;;.; ■ 

>< 'jpill^i^nfl^i« Hctft, oder dio all^etneihe 'Bed^ 
fetcunir, 'iJR'tni''';ganzen dennatirchen Srft^ das indi-' 
tidu^teftr &ÜtAiäi. ßii Ait und Weifse, mie ß«= 
4urcb ^etiUörpboreV ^nd ^höhere Enifaltabg • dtr 
rcliIeithlkiluÜj^cirfiiMdii^ ^tfteht, iil obea itftgeK6b«tt 
irörden. ; •••;■ •'■'-''' -• 

Die Dicke 'd«r Hau« lieht bef allen Thieren hk 
VkUIüäi fbir-^e& .Viloittetr ihre« KürpeA. «^ Sit > 


gettdMlüffSd ?Mk ibr bedecken Qrg^ne^ .)e491^ f<)t 
da£i zmr /4ä^: iveik bejcwrfsdpgeiid^n üoroieB ii) 
dcfkitHchM Ufprijffei^ .di^)l/cli^iiien , uad all^ £cke9 
«ad Kikoti^Dk i«^<* ftttiiduqg. mi4 WellenU^^^fipb/auf* 

tat d«c O^^^rAifoho»! Die Q«(aia^erl|CNit di^rM^^^^ 

meabüdim^ i& eben d4ft U^lhirg^imtS 4m Wff^ 
tötk y .wodvrcli 6e nach < d«r ^IMie : ay^edf||{;|(> wer« 

4er- C4Al»iffU»nj4Ü« MQ^y^^otk 4mi li» 


''^'^.^üerR abtritt diA\'^iet\iäitt''iey^'ihei!beTa 
W 'unffleiäihe'f 'DiciteV 'TÖw'ihT ■i?ey' teiTÄtfftieii 
TiedtcKL'''(hm-hdin in IfinTiÄt d^ 'CaclitfeÄtft); 



gehört; fo ift es doctf.i^^e l^rßärkung diefer Fila- 





zu erkennen, in welchen Geh diefe in nöchAef« In« 
dividualißrung wiederhd)^* »^iefe Fafern kreutzeo 
i|§ll i^i^iaReben &ch unXf^j^fin^i^pt.M ^^VfrQiff'^^^ 


»Jnzcflnen"* HäütfteHfen"-%it' •jfelfichtefa "FfettpakfetÄrf 

Stt^efÜlW''attA; dife L^ferUktrtf' ift ' fpUiit 9n ' fchiefer 

Äiöhtifng diirch dgenfe Cfanäite aarehböhr¥,'<«e nacfi 

«nflfen blfcrit13inrfratiki^'etodfeto, Töfada^h öiit zahllqi 

len k.H6ht!tn ölSVh UeÜkn. ' Diefe G&näie tln\] nichiE 

#irkia<he G^ififsi, f(Äidernt 'toiit Cön^indnicätionsca- 

llale, ^«Itt^-d6ii e:ifa«Hre&^eti'Gleflirsen und'ändent 

DiirA'^og'' veHfattAi: Die Lelferh^iiit ift folglldjt 

ein ■ feiir 'Vetdidhtfet^s nmf 8itni|[ gfeWIdötes Zellenil 

l^eweb*.* 'Sw hat ofRsnbar 'polai^itat' in Geh relBß; 

»i^tSeflTen'OberBäiihfeä', dl« innefe ürid'die äufler©; 

■flöiS"iiil'GegenTätr gtpgen einander ^tädet. An ifaJ 

fif ¥nH«»i*'%berÖächft-gplit 'fie gänz'lifyer in' die all- 

|fetheÄi*''od«f zellichte -BlldUni;: illfe i''e<-Hi'htungpn, 

Helene aus ihrer Befondeffieit ferdltir^n,' (lod der, 

inäfer'n'Öbei'fläche fi'inidr'ata ihrer äofltern Oberfläi 

■ cfie'ab'er 'ift ganz"'dfe B^önderheit vorhei•^fchend^ 

lri'1"d'ort 'ebtfaltef 'fifcTi der Reichthum ihres inner« 

"L^Betf» 'iW'den ihdiwdoelMien Bifdtjngeu, im Geii 

tl^-ßrielkte and fin Piiplllarl:Örper. ■■■■". 
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Das. fofi:enaniite Malpigfaiiche Schleimnetz iu 
eben Co jpveniff ein unter der Oberhaut fsxtravaßrter 
Schleien, . als im Auge das Pigment ein extravaßrter 
FärbaftofiF ift. Wasjn dem Baibus die Ghoroidea. 
das ift in der Haut das GetäHsnetz, wjis dort das 
Piffmenjt, 4as ift hier der Malpighifche ScMeim« 
pej: letzte iftaICo doch wohl unabhängig vom Gefäß«^ 
netze vorhanden, io wie aort das Pigment von der 


/ 


Chor^d^f rfiffAl^äen iß. ^ Aber aach.d^s. PigmenÜ 
|ft nicht ein toflter von. den .Gef afsen abge£etztef 
StofFf fonderi^. jenes« iA eben der AusdmdL det 
crulsten LebenJigkeit der Ghoroidea und Iris; das 
Pigment iA das netzförjnnige Gewebe ins feinfte v^r- 
zweigtet Gefälse. Da, wo ßatt des Cchwarzen Pig« 
mentes- noch rchilierndes Faibenfpiel im Tapetuis 
Zugegen ift^ da Gnd die Gefäfshäute. des Aages, weU 
che das aDtithejpifcJ^e gegfn das, Licht upd. gegen die 
dem Licht identifcbe Mervenhaut des Auges darftel« 
len. und welche yon daher anch das Licht mittelü 
des Pigmentes anszulöfcben beftrebt wird^ «*> in ilif« 
rer Metamorphofe j^urUckgebalten^ ~ So lA aurli 
der Malpigt^ifche Schleim nur die individuelleite 
Bildung aus dem Cef äfsnetse der Haut. Wie dä$ 
Pigment dem. Auge feine Farbe giebt, durch di^ 
Färbung der Traubenhaiit,. fo refultirt die Verfchie^ 
deoheit der Hautfarbe bey den- verfchiedenen Men« 
fchenragen aus der eigenthümlicheu Befchaffenheit 
des Malpichifchen Sohleimes. V-on daher ^mmt 
auch immer die Farbe der Ai|gei^ mit der Farbe 
und Befcbaffenheit der Haut überein. Dals der 
Mal-pighifche Schleim von -deih Gefäfsnetze noch 
unterrchieden fej, j^rhellet befonders aucji aus det 
ITnveranderlicbkeit der Hautfarbe bey rerfchiedenea 
Haiitaifektionen, wober das Gef äfsnetz bald blutrei- 
eher, bald weniger^ blutreich wird. Die Gefäfsbe- 
Wegung in dem letzten iA auflerA rafch, und dem 
Intenfitätsgrade nach fehr Terinderlich. Jene it^ 
Malpighifchen Schleimnetze geht auflerA h^fr 
fami und in undurchdringlicher Stille iror,fich* DM 
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Pigment mrd in demlelben eben fo langFam erafieugt 
und decomponixt, als in den Haaren; u, f. f« 

Das GeFäfsnetz an det avtR^m X)berß3lehe delr 
X^ederhaut wird durch feine Injektion ficbtbarvin«» 
deb diefe fehr wenig die Färbe der innern' Oberflä« 
'cbe ver'änd,ert. Eben fo iA dalTelbe der Sitz dei 
Röthläufs, nnd der meiAen Hautausfchläge, welche 
von daher im Gewebe der Haut daflelbe find» was 
die Ent2&ndung der Choroideä und Iris im Aügel 
Bey den Pocken und andern Eruptionen findet man 
die untere Oberfläche und felbfi die Subflans der 
'Cutis unverändert:' und der ganze Pfeudoprodük'« 
tionsprozefs fchfänkt lieh ^uf das üppiget vegetirto« 
de Gefäfsnetz an der äuflern Oberfläche derfelben 
ein. — Eben fo beßehet das Muttermaal in einer 

Yaricofität diefer Capillargefäfse, immer ohne £x<* 

• • • ' . 

travafition a;wifchen Haut und Oberhaut* 

5. 259- 

' Das Capillargeräfseryfiem der Haut tiihrt ge« 
iRTohnlich kein rothes Blut: nicht wegen der,|CIeinl 
lieit des Durchmefl*ers der Gefälshöhle, fondem we- 
gen der geringen irritabeln Stimmung der Haut. 
So wie diefe aufgehoben und verändert wird, er« 
langt das Gefäfsnetz, ohne Veränderung der Capa- 
cität der Gefä(sh5hle\ Leitungsfähigkeit für rothes 
Blut. So wird die Haut plötzlich roth dufch Rei- 
bung ^ durch Urtikation, durch die Wirkung einiger 
'Gemlithsbewegungen: *-- durch alles , was die foni^ 
dem Intenfitätsgrad nach fehr gering« irriftble Stirn« 
man jj. .der Haut vennehrt. 
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Dai C^piflargrfäfeefyllem einiger Haurßellra, 
«• 3« d^* C<^|clHes^. {&%« (d(io?^ im gewÖtuiUrhen 
2^uftanii|e^Tqtl\es Blut: — die jcritab^ Slimioitng il 
Itn .foIo}|e|;i HamAeJien auoh immer h^l^er^ ak ao den 
libfigeiiy , Daher ift ßie; H^üt des pefic^^ mebr m 
xothl«Mffrtj^eii EuUiiifdUiBg {^«ogt, ^fi an .aDdem 
^l^ilen;; die' Exantheme erfl;h^^ke|l.^er. früher,^ h.äu^ 
Jäger* £be0 fa fieht die irRtai^la.S^moiung an dm 
HautfteIIeifL..aIl^r TJieil^ oheribalb.d^. Zwei^^felles 
lieber, als ^«n d^n .untetoc daher «habea avlc\\ alle 
Krankheitejoildier erfien eip^n mehr arterieUe^, jeo^ 
4er zwey^ea einen mel^r 4ir^fLöfea G^^i^at^er. 

JSd wie,' lini die ScÜicIituQgeh Von aufTen nach 
iniien'zu zählen^ in deioi Augapfel au( der Sclerotici 
die Gefälshäut, und auf diefer die Netzhaut liegt, 
fo liegen auch in der allgem^en Deck-e die Schieb« 
ten Ja i^erfeiben . prdnnnß und Aufeinandjerfölge; 
zu uuterß die Le'dechaut/ auf diefer das Gef aTsnetZ) 
und diefenx^ liegt nach auflen hin der PupiJlarkörper 
an« Was ini Auge^ die Netzhaut^ das ifl diefer ia 
dem ^uITern dermatifchen Sylieoi* Die Hautnervea 
durcbdringen das Chorion. erheben ^&ch über das 
Gefäfsnetz. und liesen mit ihren! warzenfoirmigeQ 
Endigungen unmittelbar der'£piderini$ an. ,An ein- 
zernen Hautßellen fieht man lie fogar durch die Ober« 
haut hindurch. In der flachen Hand und an der 
-Sohlenfläche des Plattfulses liegen die LPapillea ifl 
Keinen gebrdn^' • :. * • ^ 
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§. ftßa. 

Tn 'fT«Tn' CapiTlargefäfsf^lyffein der Ifaut endett 
ihre Arif*rien*und Venen auf gern ein Tarne W ei fse. Aus 
dielViir fSefafsnetze entflehen die exhalirenden Ge« 
fal^H, w-lche das' GefcHäft der Hautpeffpiration volU 
bringen« Denn es giebt keine /eigene Hautdrufea^ 
•welche die Setretioti des perfpirab ein Dunftes voll« 
bringen/' Dagegen fi^ht man bejr arteriellen Ein« 
fpritzungen, wenn die glücklich geleitete InjecJUons« 
mafle nicht nur bis in das Capillargefärsefyßem ein« 
dringt, fondern diefes felbll durchgeht^ die Mafle 
wie einen feinen Than die ganze Hautoberflächa 
röthen. Dafl'elbe gefchieht bey blutigeu Schweifsen, 
welche 9 obgleich feiten, doch zuweilen vorkom^ 
men.'~ — Die exhalirenden Hautgefälse *findea fich 
am zahlreichften im Gefichte, an der BruU, in der 
Achf^lhölile und in der Inguinalgegend. An den 
efni^lneh Hautftellen der £jctremitäten felbA ift ihre 
Anzahl viel' geringer. 

Die yerfchiedene Hautfarbe macht zwar einen 

Hauptcharacfter, jedoch- keineswegs den einzigen Un« 

terfchted «deif »Menfchenrafen aus. Der Sitz des cö- 

Lorirenden BeAandtheils ift .twifchen d^r. Cutis und 

I Epidermis;. daher bleibt das Pigiment bald aikdiefer, 

\ bald an jeMr hangen.r Beyde aber, find jedesmal un* 

I gef ärb^. und bey allen MenfolLen,, ohne Unterfchied 

j 4«r '.H»mfepbe, von gleicher Befchaffenheit. Bej 

( Negern befindet fich im Malpighifchen Schleimnet^q 

ein XctorarzpQlorirender Beftandtheil. EiA;,Tl^eU d^« 

I 'Wallteito PfayAidogis. i;Th. j 24 
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KohlenßofFes, welchec linlb verbrannt durch dit 
HautperfpintioQ verAucfatigety und ^n Thell dti 
I WaiTerßofFei , welcher dort mitteUl der. Einwirkung 

I des atmospharifchen SauerAofiPgafes zu W4r4lcom« 

bvrirt wird, verbinden fich untereinander^ und 

fchlagen lieh im Ma 1 p ig hifchen Netze nieder. Sie 

werden dort fijcirt ais ein fettiges Oel, mit, welchem 

d^r colorirende Eeltendtfaeil verbunden ilL Denn 

(o wie in den Haaren der äuflere, obechautartige 

Ueberzug Überall gleich und ungefärbt iA, dagegen 

das im ionem zellichten Parenchym des Haares eat« 

tualtene graugrünlichte Oel^ . mit Eifen und etwai 

BffAunüeinoxyd verbunden, den fchwarzen Haaren 

' - ihre eig^n^üfoliche Farbe ertheilet, fo wie bey ro« 

tben Haitren dagegen jenes Oel rothlich /braun tin« 

girt, bey weiiTen und blonden. Haaren aber vogC' 

färbt vorkommt ; — £9 ifi es wohl auch ein eigen« 

ihümUches Oel, ^ was Malpighi uiid Andern ab 

Schirm vorkam; und mit diefemiß ein Färoefioff 

verbunden, welcher der Haut ihre durch den Chi« 

radtisr der Ra^e beftimmte Farbe ^iebt» 

Die Obetliant liegt der Cutis nach aufi^ Ha 
an, ohne ihr gl«ichgebildet, oder eine ihr angehö^ 
ri'ge Bildung ^«U fpyia. Sie ift nur in, Contiguität mit 
dl?r Haut, tind keineswegs eine Fortfetsung^ der- 
felbexi. So wie- die Knochen nietallifch find, fo i& 
die Oberh^^üt er^ig. '^^ Dafs der Schlmm an «der ia« 
Bern* Oberflache der Schleinftmembranen die- ■Stella 
der Ob^rhi(üt vertrete,-)« lelbft nur eine vefSüflista 
EpidenBis-; lley, erhellet beCoadara. miiokeMiSJ der 
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fishleiniigcn Berehaffenhett der Obe^ant bey Thi«. 
reo, welche im Wafler leben. Bejr den Obrigen ift 
die Oberhaut wirklich nur ein an der. Luft vertrodo« 
neter Schleim. An der innern Oberflädie der Urin-t 
und Gallenblafe bat auch die Schle^ndecke ganz 
die Bedeutung der Oberhaut. Sie hält, fo wie die 
leute, die unmittelbare Berührung dßt Haut mit der 
Icharfen FlIilBgkeit ab. Wton die ^bgefchuppte Ober, 
kant fich neu eneugt, f<> gefchiebt ^ieü immer m. 
«rß unter der Form eines trantrudirten Schleimes* --, 
Die Oberhaut abet beutst keine fchuppige» Iam*I- 
löfe BÜdun^; -• daft fie bey der DesquÄmmation ia 
Schuppen und. Klei^i abfÄlIt, und fich bey Haut, 
entsündungen blafigt in PhlydtSnen oder Pußeln. er. 
hebt, rührt einzig von ihrer fiärkern Adhäfion und 
if^ätecn Loatrennung an folchen Hautftellen her, wo 
die unterliegende Gutit von Gefäßen durchbohrt, 
Ce felbft aber pord« iß, und, ohne jene Gefäüe in 
fidi felbß aufkunehmen, der von ibnen ftbgefoader« 
ten Flttßigkeit Durdigang verßtttet. 

Der äuffere Ueberzug der Haare ifl oberifautar. 
tig, und aus derrelben hofnartigen Subßanz, wie 
diefe, gebildet. Jedoch iß nicht das ganze Haar 
deai Epidermoidairyfteme lainverleibt: vielmehr iß 
dfts Haar die ganze Cutis, nur auf befondere Weiße. 
Erßens hat das Haar die Lederhaut abgelcjgt: un4 
was iß auch diefe in der Haut? fie iß das eigentli- 
che Fell, die wahre Hülle, zu welcher man fo oft 
^C: g«me Haut machen wollte. Sie iß ing 
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eig^ntlidie Pumftion iet Haut, Transfpiratipn und 
Gefühl, ' ohne Bied^utung. Dagegen iß in dem Haare 
das'OefäCsnetz, wie in der Hftut: nur fehlt ihm m^ 
d«r'd^s Corpus papilläre. Denn das Haar iß.ganx 
pflanzenhaftf und' alle Spur der animalifchen Bil- 
dung, felbH die thierirche Form, iß in ihm vertilgt, 
Seine innere 't^g^fabilifche Matur giebt fich auch 
diurch fein^ Puffere Oeftaltiing^ durch fein Wur« 
2^n, Sproffen^ durch feine . zackige Theilung, und 
die' feinen äfiigen Verlängerungen an feiner äuffern 
Oberfläche kund* Von daher fehlt ihm auch das 
eigentlich thierifehe im Thi«re, der Nerve. Die 
»iknere $ubAanz def Haare iß außerordentlich ge- 
Fübreicti, und'f(&' wie der äuilere epidermisartige 
Ueberzug dem Haare Xrine Feftigkeit und üen ihm 
eigenthümlichen'Grad von Elafiicität giebt, To, dafs 
daCCeibe fich entweder krSuITelt oder ßraff iß: » To 
hängt die Farbe des Haares von dem innern gefäfs« 
rekhen.P.aTeiMl^m ab. So wie aber das Gefäfsnetf 
der Haut ein zweyfadies iß^ deren Eines den exhali« 
renden Hautgefäfsen ihren U^fprung giebt, und in 
deren. Anderem das Pigment det Haut abgierondert 
wird; fo iß aucK *$e netzartige Gefäß everfchlingung 
inherhalb der oTierhäutigen Röhre, welche gleichfam 
die Scheide des Haares bildet, eine gedoppelte. 
Denn gewifs hat auch das Haar exhalirende Gefäfse, 
und von diefen iß das Gefäfsnetz ün^erfchieden, 

V f ' 

inxlerhalb delTen das Pij^ment der colorirende Be* 
ßandtheil des Haares ßagnitt. 

' Die neueife fehr TorgFältig T^n^^ßelltV Aliafyre 
der Haare voa Vauguelin giebt folgende Helultate* 
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in den fchwirzen Haaren findA «lafr^feuetil ^eifit^ 
AIucus, ähnlich demjenigen, «w^elcbef ficK ia..d^ 
Epidermis, und in den Nägeln isteGivdet, imA wel« 
sicher wahrrcheinliefi von dem oberUäutigeln Ueberzüv 
£e'd«r Haare herrührt; -<!• femer. eine kleine Quan«i 
tillt .weilTen und ungefärbten Oeles, mit diefem^häur 
£ges grau - granlichtes Oel; Eifen in noch .unbe^* 
rJ^anntem Zußande, fehr weniges Braunßeinoxyd, 
phosphorfaure Kalkerde., wenigelkohl-enfaure Kalkv 
/erde, häufige Kiefelerde, und häufigen Schwefel. -^ 
Bey rothen Hs^i^ren iß das colorirende Oel roth ge*- 
färbt: bey weiflen befindet fich daflelbe im unge« 
färbten Zuftamde, und man findet phosphorlaun^ 
Sohwererde. Bey rothen und blonden Haaren ift 
die Quaortität des Schwefels fehr grofs, und iWahr<P 
fcheinlich befindet fich derfelbe im gewaffeifiofften 
Zufiande darin* Wenn man daher folche Ha^re mit 
weÜTem Metalloxyden i>ehandelt'$, z. B. mit weiflem 
Queckfilber* Bley- oder Wismuthkalk, fo vererben 
üchdiefe, indem fie denHäareki ihren Schwefel enf>> 
ziehen* --- Wenn fchwarze 9dQr dunkelgefärbt<i 
Haare fehr fchn eil ergrauen, was oft in einer Nacht 
gefchieht, wird der colorirende Bellandtheil , weU 
eher mit dem Haare verbunden iß,* fehr fchn eil zerr 
fetzt; nach Vauguelin's Veramthung foU diiefii 
•durch die Wirkung einer fich unter diefen ümfiän« 
den fehr fckneU erzeugenden Sauce gefchehen* 

i 

Da& die Haare wirklich transfptriren , iß deut« 
lieh d^uraus zu erkennen, dals die Ausdfinßung ati 
üftlcliea Haulftellen , an denen der . Ha^irwuch» f^r < 
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^pig iJI> immet ftSrker vor lieh geht, avcli tioefli 
ganz-^eigenthttnilicfaen .Geruch befiut, x. J). an den 
^haamtkeilfefri, unter der Achiel; da hingegen dai 
Hautgeflihl an behaarten Theiien immer geringer 
ifi. Die Haar« haben überhaupt den wicbtiglte« 
Einflals auf den elefltrifchen Proaels der «Haut; be« 
fondera wichtig lind in diefer Beziefauiig die Cüiea 
aind die Sup<»rcihen. *-» Von daher ift daa öfter« 
Abfchneiden /der Kopfhaare, und das AbraGren der 
BiEirtfaaare eine nicht unbedeutende VerAüninilung^ 
welche nicht ohne Einflufsauf die Gefundheit, und 
Celbil auf die Entftehung von Krankheiten ift. Die 
Wichtigkeit der Haare ift aus dc|l bedeute^nden 
Krankheiten der Haare, dtfhen fie felbft nnterwor« 
fen find^ befonders aua der £nt2ündung dea im In« 
aiem der Haarröhre befindlichea Capillargef^fse« 
aetzea, bey dem Welchfdzopfe, wobey .die Haare 
empfindlich Werden, bluten, und durch, puriforoif 
Ljniphe unter Cch verkleben, zu erkennen* Groll 
ift aber auch die femiotifcheBedeutfiunkeittder Haa« 
M im krankhaften Zußande« 

%. a68. . 

Widitig m in Beziehung auf lUe Traatrpinitio» 
die Fettlagfr unter der Haut, welche nur viren^eft 
Thieren fehlt, und überall daa Zwilbhengebild zwi« 
fchen der Haut, und den tiefer liegeadea Orgwaan« 
befonders dem Muskelfleilchet ausmacht» Diefe iftiA 
Beziehung auf die Fun<5Hon der Haut, M>^aa die Fett« 
läge in der Umgebung der Nieren in Beziehung auf 
das Harnfyßem ift; und die Fettbildung im ZeUen« 
gewebe unter der Haut ift in gewifter Beziehung ^ 


( . 
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deif lutageköHite ProiäCi der HanttasdülülMW stf 

Man ßetit deutlich mittelß fehr betrachjtlicher 
tnicroscopifcher VergröITerung ' von der entblösteni 
Haütoberflache einen Atmosphärifchen Dunft* in Ge« 
ilalt einer mehr cfder weniger getrübten üi^ Ver- 
di cht^en Wolke aufzeigen, welche im Grade ihrer 
Dichtigkeit im direkten Verhaltnila der Entiemung 
von der Haütoberflache felbß abnimmt. , Diefe Wol« 
fce wirft einen deutlich gewahrnehmbaren Schatten 
auf eine gegenüber flehende frifch gewei&te Wand. 
Eben fö fchtagen lieh die in Jener Atmosphäre auf- 
gelösten Dünße und Feuchtigkeiten in tropfbar - 
llufliger Geßalt an einer erkälteten fehr gut polirten 
IFIäche, welche fie beftreichen, nieder, z. B. wenn ^- 
man den Finger in die Nähe eines Spiegels, oder 
/ehr gut polirten Stahles bringt« Eben fo lieht man 
von der 'Oberfläche eines unter Qüeckfilber getauch- 
ten Gliedes deutlich verfchiedene Gasarten und wäf- 
ferichte DUnfte auffteigen, welche fich auf der Ober- 
Säehe des Queckfilberapparates, etwa unter der Glo- 
cke felbA, anfamm^ln, und, waa die Dfinfte 'betrifft^ 
m trapf bar - Aiilliger GeAak verdichten. Bben fa 
kann man in * einem zufainmeogedrUckten B11I0& auac 
Wachstaft) in weldien man, entweder ein eiaselner 
Glied, oder iden ganzen Koqiar /leckt, indem ma» 
ihn oberhalbr des Kopfes 


und befe-* 

fl^t,' -^ de»* 'Produkt der Ha^tausdünftung auffan- 
gen. Der ^r(>&ce Tb«it des Haucdüoftes iß vei^fluch- 
ti^esWaiTer; !diefeiB^ia eiiv ie^ llttebtiger lUecbilaff^ 
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b#7ffiMJrcht, Tön Welchem., der leigefltK&ffiHcke.Ge» 
ruch nerrührt, den jedes Thier, und jedfSBiNleQi'ck 
beiitzt; -^ eben fo veiifebiedene unz^rfetzte iieltand« 
theile dfes geno[[*^nen Geträokes und. dt»r JNahrung* 
Berthoflet fand in der ana^f!aa)n\e\ti*a Aubdüa« 
fiungsflüfligkeit von^ Kindern, wtdche .^n ^Würoiern 
leiden, yon ichwangern Weibern,, und von Säugen- 
den, f^eye Phosphorsaure* Immer hai die AMsdün« 
ßung grof&e Aebnlichkeit mit den B^/landtheile^ des 
tJrias. Der Riickßand vom Schweifs der Pferde ent- 
hält fogar HarnRoff und phosphorfaurejLAikNali. Je- 
ner ei^enthümhche RiechftafF felbit, welcher der 
Hautausdünltuns ihren befondern Geruch ertheilty 

* * * ■ • • 

ifl wohl von animoniacalifcher N^tur: und fo wie 
jd^e RiechfioETe der Pflanzen aromatifch - ölie find« 
und ihre Grundlage ein durch das Tljdrogen zer- 
letzter Kohleniloff ifi, fo find die thierifchen Riecii« 
fioffe walTerltoffig^* fiickiiofiSg: daher entwickelt fich 
Xehr leicht Ammoniak in dem RUpkAaade des 
Schweilses« 

S-. 270- , . 

So trie aber die AtBi^phäre der-ißrde nicht 
^n blo&er Dunfikreis iH^ fondern Infiig die Planen 
ten umfängt; fo werden durch die HnutarusdüBfiung 
Hidit nur WaflerdUnAe, bald auf diefe, .bald auf je- 
zie Weibe zerfetzt, verflitehtiget; fondem es entwei- 
hen durch die Haut.felbft verfchiedene Gasarten. 
Dieb lehren aufFallendr ^e Yerfuche Von Jnri^^ 
und Tingrj. So vvie das kohl enfattre Gas, wel« 
ches der ejcfpirirten Luft bejgemifobt .ift, gro&^A 
^^eila ,ala £xhdlatidnaj^rodttkt de» iS^fin^iit des 


J^mtigen IWIbll-betroebte]: werden, ig^iirs; ta wi« »d^ 

Schleimb«ut ^es jld^genft und 4^' o^ern G^gepd des ' 

'X)armc»nals . kojikainitres' Ga5t- bildet ; , So entßeht 

«uch diefelbe G^sait.dureli *die transf^irirende Tbä* 

tigkek der Haut Des ^kohlüft Waflerfioff des fiJu» 

tes rerbreont. I^<i^(ki|) Jin. Capiliargef ä&efyßem der 

^Mit durch die ,Siä4ierung> welc|ia, er mittelft der 

£ih Wirkung d^$ attiu4>»pbärirck«n .Süuerßoffgares, et^ 

leidett . . At^ f. gleiche < W^ifse .wi^.j}^ den LuDgei| 

mFJrkt fdiiar'^S0u<$rßqfi^a^ p^uch fa^er« d|iixc;h «eine feuchte 

iiAeimbraQiiiip4ur!chw' JPijdi^^A Begsiehjupg. nimmt dit 

Haut , uniPiUelbar n^ben den Lj^agen ihren Pla^ 

ttin^ lind iit jßin .^uccurfalorgan {|es dephlogüUca« 

tionsproECiles. Von den bejden CQinbuftib«ln Sto& 

feny Waflerftoff u^d Kohlenilpff, wird der zweyte, 

hk bey .weitem grüfli^rer Quantität, J:^alb gesäaert| 

dui^h die Itujq^en , der erfte, gelf^ohlt un/1 zaiaa^ 

Vüeil verbrannt, dufch di^ Hautausdünfiang verfl^^ch«* 

tigf^'-^Aber So wie auch die Entw^iTeritaffuiig durch 

die Ijungen nicht unbeUrächtUph ift, ind^m theils 

fdiskU^hes WalTerAoffg^a durch die Lupgen unter 

few^JOTen Bedingungien^.geh^, theiU das Hydrqg^n 

fr^br^nicitj . aU Wallei^dunlt in der «exfpjirirten I^uft 

fu%f|l{>st ift; fo iil«. auch ^die £mkohlung durch« die 

Saiil Aicht unbedeutend. 

\ s- »7'-' ■ ; ■ 

• • • ♦ . ' • . • 

...Mefi^wurdig iß der Einflufs des ^Lichtes auF die 

S^tnusdünßung; • an den der 'direkten Einwirkung 

deflelben ausieretxten Hautftellen. fchlägt lieh der. 

langrala comhuhrte g^wajTerßofiPte S^ohlen/loff iq^ 

.C^trjrfälsefjß^ .4epHa« i^edflT, .und giebt d«« 
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ttmbedeckten/Bieht durch KleidtngAffilcke grfdiSto» 
fen, HaatAellen ihre gdbUehei bräunliche, felbft 
fchwarze Farbe* Das licht foheiat, fp ¥ifie et aoE 
allea verbrannte desoxydirend einwirkt, fo auch ««• 
nen Redu Aionsprozefii in dem Ibhon* bis - eu einem 
gewiflen Grade verbrannten Hydrocarbonat der Aas- 
dttnftungsmaterie zu unterhaltenr^ von daher die 
Verflüchtigung deflelben , als Koblenfaures^^ als Wat- 
ferdunft, als Rtediftoff, zu V^hindern, und dea 
Niederfchlag derf^lben im CapiUargef äfser/fteoi der 
Haut zu befördern* Auf diefe Weifte entlMiatt die 
meilien Ha(utflecke an Tolchte Hautftellen, welphe 
der unmxttelbareii Einwirkung Ae$ Lichtes - ausge* 
fetzt find, dai hingegen andere gerade an den durch 
Kleidungsßucke ge^:htitzten Hämftelten zum Vor« 
fchein kommen, z. B. die SammetCpröiTen entßehett 
liur an Hautftellen, an welchen ein ausgetretenes 
Tropfchen Schweifjs vermöge feiner fphärifehen Ge^ 
Rah die Lichtftrahlen in einen Föcus bricht, welehef 
gerade in das Malpighifehe Schleminetz fallt.' Auf 
die frühere Erfcheinung ' der gelben Farbe ih det 
Bindehaut als an andern HautHeUen bey nehrent 
Krankheiten hat gewiß auch dab Licht einfen hdchfi 
Äerkwürdigett Einflnfe. ^ 'Die gelbe Hairtfarbcj 
felbii bey deijfi colerifchen "Femperamente, zertgi-ÜB* 
mer von der HerrfchaA; .phl^gifiifcher Stoffe^ und 
von der StÖhrung des Oxydationsprozefles der Haut : — 
fi> wie das glänzende Weils des Teints von der Oxy- 
dation der phlogißifchen StoflF^,' befoiiders des ge^ 
kohlten ^VaiTörftofFes, im CspiftitrgefäfseTyßero dcf 
Haut, und voh der hiedurclr^ beälngfen VeiflacKd-' 
^118 deafdb^n<1berrÜhMf.^^*ÄöW^tfdig witrf^diJiW 
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^m weifle Berdiaffenheit des T^nts £hirch die fim% 
Wirkung des Lichtes gelt^irtji • und oxjdir4»ade Mit» 
fei find jes, wx>durch diefer togelrifcht lud (erbalü 
ten wird. * / < 

, « . • »» . 

Es ill nfcht bewiefea, dafs wirkliches. Stickgay 

durch die Hautausdiinßung ve.rAvi€hti|;^t werde, O^r 

{(egen Beweilst die ammopiacalifche und falinirch^ 

^aturder HautausdüniljLiog, d^r ihr beigegebeoe fpe» 

cihque Riechitoff, der HarnftofF, welcher im RUck* 

liande vom Schweifs der Pferde angetroffen wird^ 

tind die Analogie^ die zwilchen der Hautausdänltong 

find deir Haröeicretion ilatt findet -^ dafs durch tli« 

Hautfun<!lion wirklich eine Entilickßoffung gefcbe* 

lie, und die Herrlchaft des Asots ini LebensproceUi^ 

•ingefchräukt werde* 

§• «TS» 

Der Transfpirationsmaterie mifcht fich auflerdela 
0ocli der ölichte Sah der unter der Haut liegenden 
Talgdriifen bej, welcher die Haut felbft wie ein# 
Salbe überzieht, und gleichfalls , einen fpecifiquea 
Geruch beCtzt, der von dem fpecifiquen Gerucha 
8er Translpirationsmaterie jedes Thieres uhterfchie«' 
den ift*. Di#fer Talg, welcher befonders hüafig an 
denjenigen; Hautfiellen abgefondert'wird, wo die 
tllgemeitaen Bedeckungen fich in innere Hohlen »i« 
tuckfchlagen , und in SchleiiMäute metamorpfaofiren, 
SDufs von der eigentlic|pen Transfpirationsmat^ie 
wohl unterfchieden werden: «-*- er verhält fich stt 
4iaCeri wi« der Sdüiimi welchea die Scblcimhänti 
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«faCBirdenif znr Transrpiratioiiilfiuffigkeif derfelbeoi. 
So Yfie nun die Transfpirftlion der Schleimhäute ver- 
aehrt/ und die Schleimfecretion Mbft yenuinderti 
oder unverändert fejn kann ^ und fo wie umgekehrt 
zuweilen bey der Blettorrhoe der Schleimhäute ihre 
Ausdünfiung zurückg^alten ifi, fo wird auch der 
Talg d^r HautdrUren nicht im gleichen Verhältni/Te 
mi^ der Hautausdunfiung quantitativ und qualitati? 
verändert. 

§: 374. 

Die Quantität des taglichen Betrages der HauN 
^usdünAung lä&t Geh. im Allgen)einen nicht durch 
2a^lenverhältni(re beltimmen. Denn diefer ilt nicht 
pur bey jedem Menfchen ein anderer; fondern dai 
£ua]^titative Verhäjtnifii wecfafelt auch. bey. Einem und 
demfelben Menfchen nach dem Alter, der Jahreszeit. 
dem Gemiithszullande und mehreren andern Bedin- 
gungen. — Die Hautausdlinliung geht auch nicht un- 
)^r. ütoigens gleichen Umlländen ebenmäfsig unun- 
^ext>rochen mit derfelb'en Energie von Hatten; fon^ 
^ern üe hält. gewiHe Periöden ein. 

§• 375. 

Pie foirllis Periode i& die Tagesperiode. Am we* 
pigfien. transfpirirt man zur Zeil; der Magen ver- 
dauujig, am meifien, wenn der frifphe Chjlus in's 
Blut gelangt* AUe vier und zwanzig Stunde kommt 
man wieder auf daflelbei Gewicht zuiiick, wenn man 
£ch anderA wohl befindet, und nicht an Fettigkeit 
zunimmt. — Eine zweyte gröflere Periode nifxivot 
den Zeitraum von 5 -* 7 '^l^g^A. eij^^ jvähiceyjl irelcber 
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ZeS. )ed^ Menfoh ustei: . äen ^ Agegeb^nea * ÜrnftSn- 
den zuerft eine Gewichtzujiahme »ferleidet/'uxid'-daflv 
i^iedei: durch, eine relative. Abnahme cButO' liotigen • 
Gewicht gelanget. Wird gegeoL^das £nde diefer Pe»f 
riode die HautausdUnitang nieht^ beträchtlich vjar- 
mehit, fo erfolgt die relative G^wichtabnabIne duxcli^ 
copiöTere Stuhl • uD_d Harnausleer.ifng.^..Da^ M^i« 
Dum. des Betrages der Hautausdunfiung ; iq, . ^iner 
3U[inute ül 32 Gran: das Minimum 11 Gran. / r - 

Gewif» h'^U die Hautperlpiration auch im ,fuc- 
celCven Stelgen und Falten des Intenfitätsgrades ein« 
monatliche Periode ein, welche durch den irmtaut 
des Mondes geregelt , und be/Ummt wird; obgleich 
fliefe noch nicht beobachtet ift. Wenigftens hat bey 

Frauenzimmern die monatliche Periode bedeutenden 

• • • . ♦ 

Einnufs auf die Hautausdünfiung« Während des , 
Blutabganges transfpiriit die. Haut weniger, Ce fällt 
«in, runzelt lieh; die Schminke h*ält nicht. ,Dage« 
gen iß die Lungen perfpiration zu diefer Zeit ver« 
mehrt; wefswegen viele Menßruirehde übel aus dem 
Hälfe riechen« 

• > - S- «77' 

Die Haiit^ttsdfiiiliuiig , richtet. Gjch ferner nacfai 
a^ Jahre^jtGi<>de. Sie ü| in 4«r kä)tefei^ Jahf^*- 
fteitiunglejyoh^cbwßcher, als.in der^heiüen. .Dago* 
gen kt dort; d^r.AhfaBg des.J^I^Tnes u^d die.Lun-^ 
^enausdiinfitip£; copiöfer. .In einem und^ demfelbeni 
jnämlich .etwas ^örfllichßn^ . CUma iü während eiae«, 
Wii^terti^V 4a?: V^\ßiT9 , Mftala ^. ^ , .. , 
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wKfav^nd rioes FriililiogArageir 

der tfautsttsdäuAita^Co J -^ des Harnes 40 1 
Während eines Somimirrages 
- d«r HantausdünllUttg 63 3 ^ des Harnes 37 } 
irihrend eines Herbfttages 
der Haütausdanftttng 50 J _ des Hartaes 37 J . 
- £ur Abtnagerung des Sonitners trägt der groffs 
Sabftansverlaß durch rexmehrte HantamdiinfiuDg lehr 
vieles bey« 

S- »78- 
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So me Geh aber in den climatifchen Verfchiei- 
deniieiten nur die VerCchiedenheit der Jahreszeiten 
wiederholt, und die Zonen nur räumlich £xirte Pe- 
rio^en find (fo die Tropen der bleibende Sommer, 
litid die Poiarzonen. der ewige Winter); .-*. fo waU 
t^t auch die gröfste Verfcbiedenheit des quantitati« 
Ten Betrages der Hau^usdünitung in KUcieficht der 
Glimate ob. In heiflen Climaten ift die luftbildende 
Thätigkeir des äufiern Hautljrflemes vermehrt; daher 
der q^uantitative betrag der. HautausdUnftungsilülIig« 
keit gröfler: umgekehrt aber ift die Thätigkeit des 
innem Hautfyftemes vermindert. Daher iß dort die 
Vegetation der Haut tippiger, die Hautkrankheiten, 
fo^öhf acute, als «a^öMTcfieV ^^ hMkfiger; da^ Va- 
terland dei* filtchterlj^hfteii Hautkradkteiten , dvt 
Poflk^n, der Lepra,' dej^ Yaws$ dep'lPi^, find dilfc 
Trope^I^nder; \iUch die Scarladlia fdiit^iiil: dort ^N 
Aanden zu' fe)^n, und ficfa in den. genÜtiVigten Zonen 
irott daher ausgebreitet zn Haben. Alfö Krknkheite» 
nehmen in heÜTea Gegenden fekr leicht "einen eluui-' 


theoiatiüqheii Oharaöer an. -^ Da^en £SbIeiir fick 
Lungenrüchtige, Asthikiiltifcbe^ in wajriafiL Ländera 
erleichtert, da jetzt die Stoffe, dereh Entbindung 
Torher durch die .Lungen und das innere. Haut^ßem 
Tor fich gieng, durch das äuflere Hautfjrftem uni^ 
deflen vermehrte Tranafj^iration.gerchieht. — Auch die 
Krankheiten der Hamweg^^ befpi^ders die. S.teinbe^ 
fchwerden^ find in heilTen Gegenden feltener; fo wi^ 
dasWaqh^^um derBlafenlleini»;, um nach der rafcbei^ 
Zunahme der Heftigkeit der Erfcheinungen zu fchlieC!- 
fen^^ des Winters U0|;leich Cchneller» als des Sommers^ 
Yor fich geht. 

Die VeitEcbi^dfnheit des. IntenlitätSjfrades, mit 
welchem die unmerkliche Hautausdiinfiung unter 
verfchiedenen HimmelsArichen vor fich geht, erfaeU 
let attduaua dem Mangel an Uebe#einfiim«iuing und 
dem gänzlichen Widerfpruch der Refulute aua jexi^ea 
Verfuchen^ welche befonders von Jatromathemati^t 
kern in verfchiedenen Landern über die unmerk- 
liche Hautausdiinftung angeftellt wurden, Zuerfi un« 
terwarf Sanctorius feine in Vfziedi^ ein ganzes 
Blenfchenleben hinduirch angeftellten Verfuche deni 
Caicul) und das in feiner medicina Statica apliori« 
JÜfch auseinandergefetzte Refultat ift im Allgemeinen 
das folgende: dafs bej ö l'funden Speife und Ge^ 
tränkes,^ welche ein Erwachfener täglich zii fic& 
iiimmt, ein Abgang von 5 Pfunden durch die un« 
merkliche Hautäusdiinllungi und eine Ausleerung 
von 3 Pfunden durch den Stuhl und Harn fiatt fini 
de. In den -fierechaungea ?oa Sandlorius iß aber 
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der Betrag Jipr .Gewiclitabnah'mipV welche man bin- 
nen 24 Stuhdendüfch die Hautabforption erleidßt^ 
ferner da^, Gewicht deflen, wa,s durch die Lungen per* 
i^iration verBlichtig*»t wird, ü1>errehen worden. Später 
wiederholten die J'atromaihemätiker in allen Ländern, 
iihd in _den yf»rfchiedönften Jahreszeiten, diefMbea 
Vi^rfurhe mit bald mehreren, bald wenigem Modifi« 
catioben. Alfo Keil, Robinfön und R^l in Eng« 
fand; Dodart in Paris; Linnigs auF dertröpifchea 
Infel Carolina, u. f. f.; alle g^ben Hefultate an, wel- 
che fowohhvon-'ckeTn San(ftorinifehen,^als unter fich 
abweichen. In den neuern Zeiten haben befonders 
Lavoisier und Seguin die Lehre von der unmerk«? 
liehen ^Hautperrpiration vervolIkotAtiinet» 
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, Dre quaVititarive Vermehrung 'und VenttinderuDg 
'der unmerklichen HautausdühAung' ift nc^ch insbe^ 
fondere durch folgende Umftände- bedingt. " ' 

Zur Zeit; des. ßcblafes iransrpirirt ein g^lunder 
.Menfch weniger, als im wachenden Zultaade, Da- 
gegen gebt ,4ie Transfpiration der Schlermhäutei 
befopders der Lungen, und die Secretion des Har- 
nes im Schläfe ungleich lebhafter, als im wachendea 
Zußande vpr lieh. Auch diefs ifi ein Grund, war« 
um asthmatifche AnfiJIe am üiteften wahrend des 
Schlafes entliehen^ «m. Ueberhaupt wird die Hautaus- 
dtinftunfi: durch alles befördert, was die Irritabilität 
botenzirt. B.eljonders Muskel thätigkeit und ange« 
ßr^nöte ^illkürlicihe Belegung yero^ehrt dieselbe,: 

- • - .und 


und fie iß; der Grund di^ EtfchöpFung, welche auC 
diefe antritt $ fo wi^e des Bbdürfnifies der Ri^ftauratioa 
durch Spisife und Getränke ''sumErrats d^r ^erlorea 
gegangenen Safte* *- Eben fo wird die Au^dünftung 
durch hliufiges Getränke, befonders durch warmes, 
aromatiCches und geiftiges Getränke befördert. Der 
Genufs von feCter Nahrung hat keinen deutlichen 
Einflufs^auf die Vermelming der Transtpiration. Viel« 
mehr ift diefe zurZe^t der Gfaymification, beibnders 
beyllndigeftionen, vernlndert, und daher folcheln« 
digeftionen gewöhnlich von Hantkrämpten begleifet» 

Das quantitative Verhahnils der HautausduiiM 
ftung variit aber auflerdem nach dem Alter^ 
nach dem Gefchlechte, nach dem Temperamente ^ 
u. r. f. Am meiden transfpirirt der kräftige ^ robu« 
ite junge Mann mit fanguinifchem Temperamente* 
Geringer i^ die Hautausdlin/lung bey dem fchwa- 
cheren, weniger irritabeln Weibe, welches dagegen 
öfterer, und in gröflerer Quantität einen wälTerigen, 
weniger mit Harnfalsen faturirten Urin läfst. ' Die 
feltnere Erfcheiüung der Hamfteine bey dem weib- 
lichen Gefchlechte, und das ungleich Öftere Vor- 
kommen derfelben bäy dem männlichen hat wohl 
auch darin feinen Grund, dals' bey dem Weibe viele 
VrälTerige PlüIIigkeit, welche bey dem Manne durch' 
die Hautausdünßung lieh verdächtiget, durch die 
Harnwege ausgeleert wird, und dort zur AuflÖfün^ 
der Harnsäure in größerem Vehikel dient. — '* Be- 
fqnders geringe ift aber der Betrag der Hautausdün- 

W«Uli«r| Pivfiologis. I Tk. af 




Jlnag bey-rdiwäclilicheii,, ^ertofen. Fraueazimmern, 
gelobe von daher auc[i.. gewöhnlich eine, trockene, 
biinintartige ^ und ö^ef? k^jimpfhaft Conßringirte 
Haut befitzen. — £b^i| Jo ifl die TransCpiratioa 
geringer. bey hypochondrifchon y und melanchoUrchea 
Menfchen; ihre Unterleibsbefch werden werden daher 
fehr .oft durch .lauwarme JBäder, durch Einreibungen 
einzelner Hautfie)len erleichl;^. — Bey zarten Kin- 
dern prävalirt die Hamausleerung Über die H^ut« 
ansdUnftung; und eben £o bey Greifen , bey welchen 
die rauhe « Ccbuppige und hart gewordene Haut fehr 
frühe in Unthätigkeit verfällt. 

j §. 282. 

Die Bedingungen der quantitativen Vermehrung 
oder Verminderung der HautausdUnAung liegen aber 
auch grofsentheils in der Befchaffenheit der atmos« 
phärifchen Luft. Diefe befitzt einen befiimmten Grad 
von difl'olvirender Kraft für Waflerdünfte: und er 
i(t um fo gro&er, je trockner die atmosphäiifche 
Luft, je weniger fie fchon früher mit aufgelöstem 
Wafierdunfi faturirt ift; ,— zweytens, je höher ihre 
"Vyärmetemperatur fteht; - — drittens ^ je grölser dis 
Verhältnifs des Sauerftofigafes zu dem Stickgafe etc. 
in der Atn^osphäre ift. Denn Unter allen Gasartea 
befitzt die ;SauerItoffluft die gröfste Capacität und | 
djiffolvirende Kraft für Waflerdünfte. Der geringfte ' 
' Grad^ derfelben ift ^ber dem kohlenfauem Gas ei- 
gen. Die Auflöfung der Ausdünftungsflüfligkeit durch 
die atmosphärifche Luft erfcheint fichtbar an den 
fingerfpitzen , wo man diefelbe an der Palmarfläche 
des Nagelgliedes aus den Poren der fphärifcbea 
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Furchen ixr der Oberhaut in Tropfen heirortfringen^ 
und fieh verflüchtigen üeht. Eb^n fo wird die ver« 
dampfte FiüiEgkeit, welche' dem Lungengas beyge« 
niircUt iÄ, fehr bald von dler atmosphärifchen Luft' 
aufgelöst, und felbfl gasfdvinig rerwandelt. 

Wird daher gleiche Energie der Thätigkeit auf 
der Seite der translpirirenden Hautgefäfse vonus« 
gefetzt; fo geht die Ausdiinftung um fo lebhafter vor 
fich, je gröfler di^ diJOTolvirende Kraft der Luft i/L — 
Von^ daher iH in feuchter^ bereits mit Waflerdunff 
ubergefättigter Luft, die Transfpiration gehemmt 
und wenn die Luft nais- Warm, und folglich fchon 
mit derjenigen Quantität von Waflerdunft imprägnirt 
iß, welche- lie zu diflblviren vermag; fo fchlägt fich* 
fehr bald die geringe Quantität von Fliilligkeit, wel« 
che noph verdünftet wird, in tropfbarJ3üfliger Ge-, 
jßalt an der Hautoberiläehe nieder, d» h. es. entAe-« 
het Schweifs. — Eben fo entlieht nothwendig. jener 
tropfbarAfiflige Niedejfchlag an der HautoberAäche, 
wenn der Wärmegrad der atmosphärifch^i Luft 
fchnell herab finkt,. oder ihre Capacität für Wafl*er« 
dUnfte, welche fie in Diflblution enthält» fchneU 
Vermindert wird; eb^nfo wenn man fich aus der 
Sonnenhitze an einen fduittigen Ort, oder in feuch« 
te Luft begiebt» 

§. ä84* 

lilafsig warme, trockne, mit einiger Gefchwin^ 
digkeit erneute Luft befördert^ dagegen ganz vor* 
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«figK<«hdfe Avsduüfbng. ~ Kalte liüft, weklie mit 
einer Temperatur von ohngefähr lo Graden untef 
N«ll> da ihre Capacität tnt W&ffetdüntie feiir gering 
*in, die Hantotrerfläthe ««ßrekkt, «nd nun fidi «i 
diefer erwärmt, alfo auck^lne'CapacitätsTermehnni; 
erleidet, lost eine tthr grofse Quantität von Aus- 
dünftungsflüffigkeit auf. t)ie lealte Zugluft fchadet 
Btcht Xewohl dadurch, d^b fie dits Ausd&iftunjBf un- 
terdrückt^ f<mdem vielmehr, indem Ge diefe iibei^ 
Hiäfsig befördert, «nd fotnit einen fehr groCsen Vef- 
lüft an -Säften veranlaJit. Aucihfind diejenigen Krask« 
keiten, weiche von feuchter Wärme evdlehen^ feht 
von denjenigen unterüßfaieden, die Ton kalter Zug« 
luft ihren Urfyrung nehmen. ~ Nafakalte Luft (wel- 
che bey ihrer geringen Capacität mit WalTerdliiißea 
Uberfättiget ifi, ixaA fclwm einen Niederfchlag von 
einem Theile derfelben erlitten hat) befördert nock 
eihigermaflen^ wenn ihre die tiautoberfläche umge- 
bende Sdihihte öfters erneuet wird^ die Hantperfpi- 
l^ation : indem üe der Haut viele Warme entzieht, 
dadurch in ihrer Tenrperatur, und in ihrer dilToU 
virenden Kraft erhöhet wird, Und nun die Ausdün* 
fiungsflülljgkeit felb^fl: in grofser Quantität auflöst. - 
lyfiemah aber ift die Hautperfpiration fo iiäufig, ab 
hey WindflÖfsen^, fveldie tiK>ckne Kälte herbej- 
(iifaren» . • 

Befindet Geh die HdütbberHäche des ganzen Kör- 
pers, oder eines 'einzelnen Gliedes « einer ruhen« 
den und fehr lang&m erneuten y w^ena gleich nock 
Ca lehr erw&rovtea Atmospliärey ^s. B. wenn Kraake 
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JDA^^'^Mnfriii^ uad eng in fi#ttdeckesi eingehüllt, oder 
^tfiiatfieljMi Körpertheile ib' Warch&ufe eingefcfalagea 
littd^ fo ivird fehr bald di^ wenige zugleich mit iL- 
nen eingefchloflfeBe Luft: hu zumwä^ttigungspunkte« 
mit Waflerdünften gefchwängert; die Ausdünftungs- 
JBüjQigkeit' bricht nun zum Theil in einen profufen 
Sch;»5^^ifc;^f, ,;^ttmj Theil bleibt fie im Gapillarge- 
falsefyft«^ ^er Ha^t rer^alten, dehnt diefes über* 
3iiärsi|;^4us, und bringt ein unleidliches Gefühl von 
Hi^z^e . Hn4 JB^angi^eit herror« Solche Menfchen 
dltnj((e^ ; ab^r däbey nicht mehri londern weniger 
fllf^ /gewöhnlich, und xuletzl gar nicht mehr aus^ 
Die AuscLünf|:ung< wird unter diefen Umftänden um 
fo'njcjir ,y,ei:mi9dert, da fehr bald in folchem einge- 
fchloITeD^em Baume alles Sauerftoffgas verzehrt, und 
i^ koHleafaures Gas v.erwancjelt wird, diefes aber 
I^ : 'P^Äige Capacität für Walferdünfte befitzt. 
.W^nn Catarrhe. Rheumatifmen etc. auf folche Wei- 
Ia» durch, wärmere Bekleidung geheilt werden,' fo 
gefchielit dieHi nicht durch Vermehrung der Haut- 
aüsdünitung, fpndern umgekehrt durch Betentioo 
jYälTeriger FIüIIIgkeit^n^L. 

'S- aaff* « 

- .Ea ift aus dem Vorhiwgeheaden einleuchtend, 
dals der Schweifs nicht nothwendig ein Produkt 
von abfolttteip Vermiehrung der Hautausdünftung fey. 
Oft ift ,diefe bey ausbrechendem Schvi^eils nur rela- 
tiV'. zum Inten&täugrade der diflplvirenden Kraft 
der Li;^ erhöhet ( und es entfteht jedesmal Schweifs, 
Urenn entweder hey ^nnverändertem Wärme« und. 
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Feuchtigkeitsgrade der Luft die Heutattsdöiirtiüig 
wirklich vermehrt, oder uiBgekehrt bey gleieki-ftar^ 
ker, oder feibft verminderter Hautausdüaftiuig die 
Gapacität der Luft vermindert 
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Ein M/^nFch kann daher durch ' BeTclfleunigte 
unmerkliche HautausdUnftung in kufzer '2feit eine 
weit beträchtlichere GewichtabnahnSe^ "erl^iäe^^ als 
ein anderer durch profufen, colliquativeii 1$'chweifs. 
Ein kraftvoller Mann, der einen kalten 'Winteftag 
unter freier Lufit in fehr auftrennender körperlicher 
Arbeit hinbringt, verliert, ohne ScliWeifr,**ilurim Ver- 
niebrte Transfpiration, ungleich mehr^^afte, Äli^ein 
abgezehrter Lungenf lichtiger, der eine gleicl/^^^it ia 
erfchöpfendem' klebrigem Schweifs hinbringt, ' wo- 
durch eine grofse Quantität unzerfetzten thierifchen 
Stoffes ausgeleert wird. — Bey acuten i<*iebern, unter 
deren Verlauf die Hautoberfläche brennend h'eif^ iftV 
und nie, oder feiten ein nicht erleichternder Schweifs 
ausbricht, beweifst die grolse Gewichtabnähme^ 
und die Abmagerung des Kranken, ohne irgend 
andere colliquative Ausleerung, dafs die unmerkli« 
che ftautperfpiration hier nicht verhalten, fondern 
umgekehrt ganz unglaublich befchleimiget fey. — 
Eben fo giebt es wohl auch keine Tabes ohne ver« 
mehrte Excretion auf was immer ftir eisern Wege> 
und da, wo keine folche beobaditet- wurde, gieng^ 
entweder unzerfetztei' thi^rifcher Stoff mit dem Har- 
he ohne Vermehrung feines Gewichtes« ab (diabetes 
^purius), oder die Goili^uation gefcliaijL blofa durch 
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unmerkliche ,Hautausdünfiunj^ ohne Schweiß; was 
auch- durch die gewähnlidii^ . Qjefichaffedbeitr der 
Hast liej der xiervoren Tabes ^^ durch die Weichh^it, 
das welke , fchIa£Pe Änfehcia derfelben bei];ätti|;€ft 
^ird. 

. Der Schweifs ift Eine und diefelbe Fmiligkeit 
mit dem Hautdunfie, nur unter anderer Form. Es 
giebt daher keine eigene Secj*etianfforgane , keine 
befondere Hautdrüfen , . welche ider Abfonderung 
des Schweüse^ vor/lehen. Er ift in der Regel eine 
g^faizene, klebrige FlÜfligkeit. Oft ift er alcalifch, 
und färbt den Veilchenfatt grün : Öfters aber wer- 
den auch f^ure Schweifse beobachtet; und zwar ift 
die demfelben beygemifchte Säure bald fix und mehr 
gebunden, bald flüchtig, durch den Geruch gewahr- 
nehmbar. — ßter Geruch der Tauren 6chweifse ift 
von daher noch verfchieden , ' z. B.' derjenige b^y 
dem Friefelfieber, von den fauren (mehr metalli- 
fchen.) Schweifsen , womit die P^roxismen der Wech- 
feifieberkranken enden. ' 

§. aSg. 

Immer aber hat der Schweils einen eigenthUn>li- 
chen Geruch vpn i&erfetztem thierifchem Stoff. Erljafst 
zuweilen auf der Hautoberfläche einen gelben oder 
braunen Rückftand zurück. Selbft fandige Concre- 
tionen, und wirkliche Salzkryftalle fchlagen fich aü» 
demfelben nieder. Vauguelin hat im Rückftand* 
vom Scjhweifs der Pferde die phosphorfaiire Kalkerde* 
erkannt. 
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1-^ fn «90.. 
H&nBges, wlfferig^, 'wärmet, befondeiB etwas 
arometiiches Geträfnke bringt fehr bald reroiebitt 
HautausdünHung, und profufen Schweiis hervor. So 
wie in dem unter folchen Uibftänden gelaflenen Har« 
ne, eben lo «rkennt man auch öfter noch im Schwei« 
Ise den Geruch des genoflenen, diaphoretifchen Ge« 
tiänicea. — Auch genoflener Schwefel geht als ge« 
fchwefeltes WaiTerAoffgas durch die Haut. 

» 

Durch die HautausdunAung geht belländig eins 
beträchtliche Wärmeausieitung vor üch. Denn alle 
Verflüchtigung und Verdünftung von FliÜ&gkeiten 
lit mit Erkältung der benachbarten Theile verbun- 
den« fiie würde noch beträchtlicher fejn , wen» 
nicht unter der Haut die Fetthaut'i ein fehr fchlech^ 
ter -Wärmeleiter lieh befände. 

Die b^yden Fündtionen, welche der Haut zu- 
kommen, Hautausdünßung und Hautgefühl , find 
üch nicht fo fehr fremde, als es fcheint. Beyde ftehen ia 
der innigften Beziehung auf einander. Alle Sinnes« 
nerven unterfcheiden fich von den Übrigen Nerven 
befonders durch die weiche Befchaffehheit ihrer En- 
digungen im Sinnesorgane« Sie werden in diefer Wei- 
che befonders durch die verfchiedenen Flüfligkeiten 
erhalten, in welchen fie baden« So die Gehörnerven 
in der Gotunnifchen Lymphe, welche die ver- 
fchiedenen Höhlen des Labyrinthes' erfüllt: fo die 
Gefchmacksherven durch die Feuchtigkeiten der 
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Mundhöhle, die Geruchsnerven du'rch jene der Na« 
renhühle^ u« f. f. Dahin bezieht fich auch die wä£« 
ferichte Feuchtigkeit, welche die beyden Augenkam« 
luern erfüllt. GeWifa erleiden äiefe verfchiedenen 
Flüffigkeitea eiije. ^lerKxir^rdige .Zerl^U^ng, Mi- 
fchungsveränderung durch dea Prozefs der Senfa- 
tion felbit. So wird die^ Gotunnifche I|yinphe 
durch die Schallftrahlen nicht nur mechanifch er* 
Ichüttert, fondern die Fortleitung der Schallftrahlen 
dlireh difefelbe ift mit einer Galvanifchen WaÜTerzer-^ 
f^sung'i''erbundenl Die idlautausdiinftungsfliilQgkeit 
ift ntin für die fenßtived iH^utnerreär' daflelbe, waft 
jene FlUißiglc^iten fUr:die b^h^inSüme^nerveii find; 
I>iefe ift nicht daau befiima^ts ^Wie^ nito «hetnali 
glaubte, um die Häotv oder, dievObbrhaat zu eri 
weichen, und vor^dtertAuaDroekhu^g'^au bewahren^ 
{ondem',''um die Hautaerreh in d^vfenigen ^ Weieh- 
^it au erhalten, iDrelche ihnen als "Sinnesaeiyen eil 
genthiknlic^ ilk Denn die Haut iß der^unitecfte^ und 
die Wtvraet aller Sinnm allaSmaeaorgane enlfiehen nut 
durchs die höhere- ISetaniorphore, und individuellere 
Bildung des Hautorgans. Jene rerfchiadekieii^ FlilA 
figkeiten in den^ hdhiem Sinnesorganen, der^ii 
Quelle meiftens unbekanzii ift, a« B. die wäfleriehti^ 
Feuchtigkeit, die Lymphe des C.otttnni, find daheim 
lediglich ata Produkte .einer nach innen gerichtete» 
Perfpiration zu betrachten. 
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Diie.'Traosfpiratidii iü ino äufTem Hautryfteme 
SDehr IiUftbil4lin^ : im ititoenly darmatifcJian Sjü^im 
ift lie .iPßhil) Wafleiittidtiligk . / Zwar v^rdUqltet die 
Huü^r/e H'aiit^mi^t bldik:Lüß;!'fondem die Atmos- 
phäre dß%tAbie«»fdie(nK^QqpMi i/l sugieich ein Duofi- 
lE^ei«,: ifi, -.ivridkc^ai iviel WalDeKdunlt :aiifgelöst ifi. -^ 
Ab^r ^bfBii *£p ifi dwiime^ iEtauttyrtem nicht «Ueia 
Waller erzeugend;, fanderai/AUe.fichlfejiiiJUäHteTtrans« 
Ipiriren. i^uch. rerfchiedeae ? Gäaarten« Vergleichbar 
4eKi yeärgastiims>ScofFen, welche durch düe; Hautaus- 
dünfuing jitr^^dticirt werdeü^.find die Iiiteli^«lga^r<« 
ten ,; d^^ ^ liUfigengas ^ wdichetv die' Sobleiailumt . der 
liUiiq|[eA- tMfn8i]f>irifft. DieTranafpiratioii dei'Schlmm« 
\xixX der^lfungen ift feU>ft.*nEdatit. ziiin»FläeheDÜi'halte 
i^irei: Schißimhaufi ungleich l>eträchtlkdier, als jene 
der äulbiti.Haut, b^fonders des .Wintec»> >W0 -die 
HautaMdUnltttii^ vermäidert i&v ^^ Befpiratioi^ da«« 
gegea energifcher vor üch geht; "-rf . Berf Thi€jpenf 
welche durch Tracheen athmen, tri£ft^ fo wie die 
Haut die Stelle der Lung e n r e rtritt, auch die Haut- 
^erfpiration mit der Lungenperrpiration zufammen. 
Jedoch fchlägt fich an der innern Oberfläche der 
Schleimhäute das Produkt ihrer Transfpiration- in 
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grölTerer Quantität^ in tpopfl^r flüfljger Geßalt nie- 
der: und^auf (liefe Weifse eotfiehet die InteliinaU * 
flüfligkeit:.. d^e verlchied^nen Säfte, -wejche an d^r 
SclileiiDhaiit des Sexual^iieines t^ansfudiren. 

• . . • • / f • l> I . b • . 

Die WairerJ)i)4ung:!in9n¥l^^pnjHaiitryQein iß cuU 
sninirt in ^em, Harnryile^tvet^'^diie» yorzUgliehAe Bet 
deutung .der Nieren iik VQfX daher auch diefe, dafa 
lie die voll en4ete\vnd iAküob gefchloflene Bildung 
im Schleimhaut - ,Sy||eß|QidarItellen. , 




Jede Niere hat Polarität in Öch Mbit, und ifl 
innerlich eerlegt; Die Vo^[lk<d>mfnenheit -der indivi-' 
düellen Bildtmg der Kleien • Aä^gt von d^oi Reiche 
thnm yerfchiedenartiger öebiide in ihrem Innersi 
»bV D^e verfcbiedenen Subft&nzen der Nieren kom-i' 
men dalier nui^ h^ dem Säugthieren vor, und find^ 
Ijchon im* den Nieren der* Vögel nicht mehrssu er-> 
kennen; ie ihinder abe^ 4ä% Organ dynämifch in 
fiöh felbft di£r6ren2»irt ift^ ^ekö tan ehr ifl: es mecha^ 
Bifehy io'inelvfvre^Mairen^'gietheilt« Denn die volU 
kommenJte ' indiviänelle GeTtahui^g ift diejenige, 
durch welch«' bey dÄr* Einheit der Totalität die 
gf ofste Mannichfaltigkeit' det Gebildung" beAeht. Da« 
het gehen bey den untern \rhierelaflen die Nieren ' 
in mehrere Maflen auseinander, und die urfpriing* 
liehe Einheit de$ Gebildes zerfällt in mehrere Thed^' 
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Da die Nieren lediglich' vom ionern itautryßem 
ihre Bedeutung erhalten/ lo geht kuch!ihre befon- 
dere BiMucg zuerfl: Von diefem aus: und der ganze 
Körper der Niere ift aU eine excentrifche Metamor- 
phofe aus der Schleiihhaut "des Nierenbeckens zu 
betrachten. Denn iit d^m*- Becken * ift die Schleiin- 
haut noch fackartig gebfl^M: ~ in 'det Warzenfub- 
fianz, welche diefem ^ zilHüa'cbft Hegt» ift fie in Geh 
felbfl contrahikt« Vdti den Mammiflen aber' gehen 
die Tubuli aus, -deren An ^HanderreihttDg und-Ver- 
aftung die rÖhrige Sublianz der Nieren darfiellt. 
Daher und jeneRöhrchcai'in' conilche Bündel^ mei- 
ftens «n. de» Zahf ^:r 9, gefamnielt Die Spitze je- 
des Kegels der. RöhjFche4 *!en4Ql in die Warfe^ welche 
die Stammhö^le biUex ^ . i»de(3 Ufe £eil>ft die Vera- 
Ailngsböblen darßellej^. Die Balis des Kegek aber 
iß der Rindenfubltanz zugekehrt« Die Rindenfub- 
Hanz .beftebt aus den feiqftea Veriweigungeii der in 
die Niere eingedrungen enr^elle -A^i Niereufchlag« 
ader» aus den primitive^ Anfängefn der Wurzeläfie 
der Nierenvenen , und dei^ aus der Syntheüi bey« 
der gebildeten CapiUar*gef^i^e - S^fiem. Denn die 
NierenfchUgader -untd . Nierenblutader . drisugt unter 
deip Harnleiter in das Nierenlfeckenein; E« durch« 
gehl abet die Mammillar - Subfianz^ ohne Geh in 
dieCen zu. verällen, in dem Zwifchenraume awifchen 
der r(^hrii;hten - und Ri^d^nfubfianz büäet fie be« 
trILcbtIiche jOefärs|>ogen, deren ConirexitSt der Ria- 
de, deren Concavität aber dem Nierenbeckeq zu- 
gewandt ift Von der Conyexität jener Gefäfsbo- 
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^eh eBtftehen nun häufige Aefte,^ welche, bpk die Jtin^ 
denfubftatiz eindringen, von der Goncavität derfeU/ 
ben aber eatftehen nur wenige Zweige , welche iM 
die tubulöfe und Mammillar • Subftanx Eurtickkeb^ 
reo. Ihre Anzahl ift fo geHnge, dals Ile blofs ali 
die ernährenden' Gefäfse derfelben zi; betrachten ' 
find« Die Tubtili find eigentlich blofs als Excre-» 
tions • Canäle zu betrachten, fieftellen nui* das ge^« 
f äfsärtig in Radien expaadirte Nierenbecken dax* 
Die Rindenfubftanz dagegen iß als das Secretionsor«» 
gan d^s Harnes zu betrachten. In ihn wird die metxm 
srtige Verfchlingung arterieller und venöFer Gefa« 
Ise in die e^cpandirte und zerlegte Schleimhatit auf« 
genommen. , Die Zufuhr des Aoffigen zur Harnfe« 
cretion' ift in derlelben durch die Vertheilung der 
gröFsten Anzahl von Blutgef ä&en die anfehnlichfie. 
Wie fich die gefäfsreiche Rindenfubilanz des Ge-* 
hirns zur fibröfen MeduUe verhält, fo die Rinde der 
Kiere zu den Röhrchen, welche nur die Veräfiungs« 
höhlen des Harnleiters find. Wie aber das Gehirn 
in eine Halbkugel auf dem in die Medulle verlän- 
gerten Rückenmarke aufgethiirmt ift, fo üL auch diQ 
bohnenförmig geftaltete Niere in ipehr als einem 
Halbzirkel Um den Urether, und feine Endigung 
im Nierenbecken als um ihren Kern gebildet. 
£igentlich ift aber jede Niere aus mehreren Nieren 
zufammengewachfen; denn jeder Konus von Rohr- 
chen ift als ein eignes Secretionsorgan für fich zu 
betrachten. Daher findet man bey vielen Thieren, 
und felblt bey dem menfchlichen Fötus, noch deut- 
liche zellichte Interftitien zwifchen den einzelnen La- 
gen von tubulöfer Subftanz» Schon bey einigen 
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SüAgthihr^y ^ B. bey dem Bären, iiabeo die Nie« 
tiü ein'eft traubenaitigcfi Bau: jede ift aus mehre« 
arjQ kleinen, Nieren zuramroengefetzt. Bey den Vö« 
geln aber bilden die .Niereh eine doppehe Reihe 
abgefoikderter drüdchter Körner, welche in Lappen 
anfammengedrängt find« Jede Warze ift auch mit 
einem .eignen Becken yerfehen , und die Röhren q£F« 
nen fidh nur durch diefe kelchartige Aushöhlung in 
das gemeinfame Nierenbecken. Hey Thieren, wel- 
eben die Mammillai*rubrtanz abgeht, fehlen auch die 
Kelche. Zuweilen find auch bejde Nieren bey Mils« 
bildungen zufammengewachfen, und alsdann findet 
man eine gewöhnlich grüflere Niere vor den^ Kör« 
pern der Wirbelbeine ,^ oder. in der Nahe, derfelben. 
Dals eine folche einfache Niere aus Zweyeii zufam« 
mengefetzt fey, ift deutlich aus der Dopplung des 
Harnleiters zu erkennen. Diefelbe Bildung und Zu« 
lammendrängung der beyden Nieren ift auch b^ 
den Fifchen vorhanden. 

In der Rindenfubftanz der Nieren zeigt Cch 
nach langer Maceration die körnichte Drüfenbildung, 
fo wie in der Leber, und andern fecernirenden Ein« 
geweiden. Die Röhrchen, welche in der tubulöfen 
Subftanz noch in Bündel gefammelt neben einander 
liegen, und fich ftrahlenförmig ausbreiten; häufig 
aber, ohne an Dicke zu verlieren, fich durch Bifur« 
cation theilen — v^erden in der Rinde durch das 
lebhstft vegetirende , Capillargefäise - Netz von ein- 
ander getrennt. Sie bilden zuletzt von ihrer Seite 
Xlümpchen,/ fo wie die Blutgefafse kleine Kömer; 
und die giekräufelten fchlangenförmig gewundenen 


j^digungen jener KlUmpchen hangen deutlidi mit 
den traubenförmigen Körnern zuraoimen^ in welcha. 
die Gefälsnetze zu|ösminengedrdn|[t ilad. 

' \ 
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So wie die .VoUkommenbeit der individiiellen; 
Bildung eines Seciretionsorganes ' fowphL durch die 
Entwicklang feines Capillargefälse • Netzen, als durch 
die Art und Weifse bedingt ift, wie die Excretions« 
canäle, als Geiäfse der dritten Art , in das Capillarge« 
fäfseryltem aufgenommen find; fo iil in den Nieren 9- 
alsc fehr individualifirten Secretionsorganen, der un« 
ipittelbare Zufammenhang zwifchen deti Arterien und 
Venen ^ und das Offenßehen, befo'nders der Arterien 
in die Ausführungsgänge, auf das deutlichße und 
beftimmtelte zu erkennen. Der Kreislauf durch die 
Nieren «ilt fehr rafch. Es werden felblt el;was grö« 
bere InjedlionsmalTen leicht aus der Nierenfchlag« 
ader in die Nierenblutader übergetrieben , und auf. 
l^leicbe Weifse regurgitiren fie auch durch die Röhr«- 
chen der tubulöfen Sublianz, zuletzt durch den Ur«* 
ether, fo, dafs in der Rindenfubßanz der Nieren der 
unmittelbare Zufammenhang der Ausführungsca^äle 
mit den Arterien am auffaliendAen« erwiefen ift» 
Ruisch gründete fein Syfteoi über die Confirudlion . 
der Organe aus Capillargefälaen, und über den un« 
mittelbaren Zufammenhang der Ausführungsgän« 
^e mit den arteriellen Gefäfsen befonders auf feine 
glücklichen lajedlionen durch die Nierenfchlagader« 
So wie in der Hindenfubßanz des Gehirnes die 
groflern Venen und ihre Geflechte immer mehr ge« 
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gf n die eonvexe Oberfläche hin liegen , (6 liegt auck 
das betr*ä^htlichlle durch Änaftomofe der venofea 
Wurzeläfte gebildet« ßefälsnetz a& der Oberfläche 
der Nieren, durch welche netzartige Verflechtung 
die Venen lieh von den Arterien unterfcheiden» Da 
in der Rindenfu'bftkns der Nieren 'jede konifchc 
Aneinander - Reihang von Röhrchen eine für fich 
verieinzelte Bildtrag ift, fo'ifi aü<:lh jede mit ihr ei- 
genthümlichen Gef äfsäften verfehen , und in der Cor« 
ti^alfubflanz der.Nieren anaftomofiren die Schlagader« 
zweige, welche aus fenen Bog^enäAen entftehen , nicht 
unter (ich, £o wie in dem Parenchym anderer Einge- 
weide; jeder behauptet £ein^ Individualität für üch^ 
bis SU feinem Erlörchea im Capiliargef äfsefyftein. 

§. - agS. f 

In der Gefäfseverbindung der Nieren, crer Ne« 
bennieren, und desfle umgebenden , mit häufigem 
Fett angefüllten Zellengewebes, zeigt fich die Be- 
ziehung, in welcher ^iefe Theile auf das Harnly- 
/lern felbfl: ßehen. Gewöhnlich gehen die Niereh- 
fchlagadern einltämmig von den Seitentheilen des 
BauchAiicks der Aorta ab. Sie find Arterien der 
kweyten Ordnung, unmittelbare Abkömmlinge des 
großen Arterienßammes: denn jedes individuell ge- 
bildete, und für Cjch lebende Syßem des Orga- 
nismus erhält eine Arterie der zweyten Ordnung, 
und wenn Ce zufällig einmal Arterie der dritten 
Ordnung iß, (fo wie zuweilen die* Saamenfchlag- 
adem aus den Arterien dejr Nieren entfpringen) fo 
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gffht ,fie von ihrem Stammgefäfse fehr bald, und 
n^he bey 'ihrem Urfpruiige aus der Aorta ab. Für 
rolciie Organe, welche einem beftimmten Syfteme 
aii°;ehdr&n> und nur eine untergeordnete Bedeutung 
VOQ dem Haüptorgane in diefem erhalten, entrprin« 
g^n die Blutgefäfse iAiiper vom Stammgefäfse des 
Hauptorganes. Daher theilt (Ich die Nierenfchiag« 
ader, efte fie in die Subfianz der frieren eintrit, in: 
drey Äefte, deren Einer zu den Nieren felbll, der 
Andere zu den Nebennieren, und der Dritte zum 
umgebenden Fett hingeht. Von den Aeften der* 
^ierenfchlagader, welche in der Rindenfubllans 
felbft verlaufen, gelangeü fehr viele Zweige zu der 
feiten, und mit dem Cohäfionsgrade einer fibröfea' 
Haut verfehenen äulTern Membran der Nieren. Die-i 
fe fehr dichte Haut befiehl aus compadlrem Zellen^ 
gewebe, deHen Grundlage eine fehr oxydirte' Galler-« 
te iSL Die Ernährung jener fibröfen Capfelhaut^ 
welche durch einzelne Zweige der verbogten Arte- 
rien vermittelt ifi, fodert von daher ein fehr oxj^ 
dirtes Blut, und die zuf ihr hfngelangenden Schlag-« 
aderchen find relative Desoxydation$örgane für die 
Gefä&e'cTes Harnfyfiems. Viele Schlagaderzweiga 
durchdringen aber felbft die Capfelhaut, und ver« 
laufen zum umgebenden Fet^., einige felbft zu den 
Nebennieren* Die Anfammlung eines fehr harten | 
confiftenten und beynahe feifenartigen Fettes , hintw 
dem Bauchfell in der Nierengegend, ift fehr merk- 
würdig. Sie ift ganz für das Harnryßem daffelbe , 
yiras die Fetthaut f iir da^ ä^uITere Hautfyftem ift. Ea 
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ftöfnmt'im HatDfyßeme aur Bildaag ein«$ im bohen 
Grade verßicli/lofiiteii Secretioii^produktes nur iia 
Gegenfatze der- beträchtlichen Entbindung der phlo- 
giftifchen Stoffe, des WaflerlloflFs \jü^A Kohle^ßoffes, 
durch die Fettformation in der Umgebung der Nie* 
sen; — fo wie von der; andern Seite nur im Gegen- 
latze der Entbindung de^ Oxygens durch die Ernäh« 
mngsgef äfae der Capfelhaut. Da diefe von 4|n Nie- 
sen felbft mit ernährenden Gefäfsen verfehen wird, 
jGo ilt audi ihr Zufammenhapg mit der SubÄanz der 
tf^iere fehr grofs ; fie ift innig mit derfelb^n* verwach« 
fen, und kann ohne ZerreilTuivg nur nach langer 
Maceration, oder^ bej Eiterungen, von ihr losge^ 

trennt werden. 

\^ 

§• 299- 

Die relative Grofse der Nierenblutadern zur 
Nierenfchlagader ilt viel geringer, als äas, ^Veyhalt- 
nlfs von beyderley Gefäfsen in Organen, welche 
nicht fecerniren. — Da die Nieren dem organifchen 
' Leben dienen; fo find fie zwar doppelt vorhanden; 
Jedoch findet keine vdllkommne Symetrie zwifchen 
beyden Nieren, weder in der Lage^ noch in der 
Grofse, Geftalt und übrigen BefchäfTenheit ftatt. 
Auch diß Bildung ihrer Gefäfse iß nicht lymetrifch. 
Vermöge ihrer wichtigen Beziehung auf das Ver- 
jjllluuDgsfyltem liegen beyd^ Nieren in der'lHöhie des 
Unterleibes. Dafs fie jedoch nicht integrirende Glie« 
der von jenem ausmachen, iljt fchon daraus zu er- 
kennen,- dafs fie nicht vom Bäuchfell eihgefchl offen 
find, ihre Gefafse nichf^ Von der grolfeh Bauch- 
fchlagader ethalten , u« f. f. ^^'- ', 
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n Die Nebennieren fiehen z«viar> ia . höi^bfl. mertp* 
wQrdig^r Beziehung auf die Ni^en lelbft; xienn in 
ihrer Geftalt Itinitnen iie meiitens ifnt den gieren 
iiberein. Be^ Thiek-en, bey welchen die Nieren ii^ 
luappen getheitt fihd, lind eg> meifiens «auch die Nerj 
beunieren: bey foTchen, bey. welchen, in ideA NiereiL 
verfchiedaie Subftanzen lieh umerfcheiden- l^flen,. 
trift man eine ähnliche Verfchiedenheit in dc^r Sub«^ 
ftanz der Nebennieren an; und da, wo diefe Ver«^ 
fchiedenheit in der Bildung der Nieren . auf hört, 
verl'chwindet fie auch gleichzeitig in den Nebennic- 
ren» Endlich in der Claffeder Fifche, wo die Nicr! 
ren wenigft individualifirt find, und iogar die Ein* 
Jieit der Totalität in der. Bildung derfelben unterge« 
gangen ift, find auch die Nebennieren ganz verr 
fchwunden. Auflerdem Ttehen die Nebennieren in 
der inerkwürdigften Gefäf^vi^rbindung mit den Nie-. 
Ten relbft, obgleich fie auch Gefäfse von der Zwerg- 
fellfchlagader und von der Aorta felbft erhalten. 
Deffen ohngeachtet gehören fie. mehr unter die dem 
Fötus eigenthümlichen Organe; und ihre Fundliön 
bezieht fich mehr auf das Leben deßelben im 
Fruchthälter. Bey dem menfchlichen Fötus ift iht 
Volumen weriigftens eben fo anCehnlich, und oft 
weit beträchtlicher, als jenes der Nieren. , Beym 
S^wachsnen betragt ihre Gröfse kaum den fünfzehn- 
ten Theil hievon. D^s Becken in der Mitte ihrer 
Subftanz ift keine conftante Bildung: eben fo fehlt 
auch oft der feröfe, bald milchähnliche, bald gelb- 
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liehe, blutwaflerähnliche, bald fch^arzlTche Sahf 
dea Äan im- Jn4«rti derfelben antiift. fiejr mebreren 
Siugthierexi find die Nebennieren von weit anfebn« 
lieberer Gröfile, als bey den Menfchen, und dieU 
Verhaltnifs nimmt dort mit d^i Jahren nieht fo be« 
deuten^ ab, wie hier. i- Die Nebennieren beCtzexi 
Keinen Auafühnmgsgang, und die in ihnen abge«f 
foiiderte Fl&iSgkeit (?) wird yon den Ljmphge« 
fafsen eingefogen. 

§. 5oi. 

Das Secretionsprodukt der Nieren ift der Harn: 
eine der nierkwUrdigrten unter allen thierifchen FJüC« 
figkeiten: fowohl in HUekCcht feiner Quantität und 
der ihm eig^nthUmlichen qualitativen Üeftandrtoffe, 
als auch in Rückficht der Art feiner Entftehung, und 
der vielfachen Veränderung, welche er fowohl ini ge- 
funden als im krankhaften Zuftahde erleidet.' — Dafs 
der Urin wirklich in den Nieren abgefonclert werde, 
beweifst die Anfchwellung desUrelhers, wenn derfeU 
be bey'lebenden Thieren unterbunden wird, — die 
Anfammlung dejs Harns hinter der Unterbindungs- 
Stelle; — die Gegenwart des obgleich noch unvoll- 
kommen bereiteten Harns im Nierenbecken, und 
einer wenigftens Harnähnlicheh Flüfligkeit in den 
Böhrchen der tubulcifen Subftanz, aiis welchen üe 
ausgedrückt werden kann; — der deutlich gewahr« 
nehmbare Ausflufs des Urins aus den Harnleitern 
in den feltenen Fällen von Mifsbildung, wo diefe 
an Was immer für einer Stelle des UnterK;ibes nach 
aufTen^geöiOPn et waren; — zuletzt ;aber befonders' di^ 
Anordnung der Theile, und die Aneinanderreihuni; 
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der Organe, welche die integrirenden Glie'der dea 
Harnljftems find. — - Auch wird io^ natürlichen Zu- 
Itande nur .in den Nieren Harn abgefondert; ^ und 
wenn man zuweilen bey Mentchen Harn in der 
Blafe fand, bey welchen entweder die Subftanz bey« 
der Nieren durch Eiterung verzehrt, oder auf an« 
dere Weibe zur Harnabfonderung untauglich war,—* 
oder bey welchen beyde Harnleiter, verftopft waren, 
oder üch nicht in die Urinblafe oiFiieten;, *^ Xo 
mochte wohl hiebey im krankhaften .Zuftande d^e ^ 
Schleimhaut der . Harn blafe, fo wie, j«de andere 
Schleimhaut , für die Nieren vikariren, und eine 
Harnähnliche Flüfllgkeit abfondern* Wahrfcheinlich 
aber war die enthaltene Flüfllgkeit hier eben f^we^ 
nig Urin, als diejenige^ welche man. bey verftopf« 
ten pallengängen in der GalleablaTe findet^ wirk- 
liche Galle ift« 

9 
% ' 

Der Urin ift.fehr vielen Verändeningen, nicht 
«Hein in feinen quantitativen Verhältniflen, fondern 
auch in feiner qualitativen fiefchafFeuheit unterwor- 
fen. Man unterfcheidet daher im allgemeinen den 
i^räiFerigen , limpiden Urin, welcher eine kaum uri» 
»life Flüfllgkeit ift, von dem tingirten und faturir- 
ten. Die erfte Gattung des Urins wird erhalten 
nach dem copiöfefi Genufl« wäflerigen, befonders 
diuretifchen Getränkes: er enthalt wenig von den 
Tpecifiquen Beftandtheilen des Urins, ift wäflerig, 
ohne Farbe und ohne befonderh Geruch. Der 
HamftofF^ und* die eigenthtlmlichen Rarnfalze find 
-in ihm JÄ fehr geringer Quantität zugegen. Nun 




reproducirt ßch in ihm nancliesinal außallend 
die Naturqualitij^ irgend -eine» der genoflenen diu« 
retifdüen Getränke. So nimmt er einen belbndem 
Gerucii von Spargeln, von Terpentin, auch dieFar-i 
be von der Rhabarber an. Schon im hohem Gra- 
'de diflPerenzfrt ift der fogena&nte 'chylöfi^ Urin , wel« 
eher zu der Zeit gelaflen wird, wann der frifch be- 
reitete Chjlus in das Blut gelanget« Zu diefer' Zeit 
iß *die Harnfecretion feht copicis , und diefe trägt 
vieles dazu bey, um die Cruditat des Chjlus zu mil- 
derd, und das nicht völlig aflimi|irbare delTfsIben 
vom Blut abzufondem. Aber auch diefer Iß nodi 
nicht mit allen BeßandßoJBFen des Urins hinreichend 
fati#irt. Am vollkommenßen find dieCe aufgelöst in 
denjenigen Urin, welcher nach der Sprache der äl- 
tern PhyQoI'ogtin aus dem Blute bereitet wird. Die- 
fer fammelt fich 8 - g Stunden nach der Mahlzeit 
an, oder wird in der JFrUhe nach dem Schlafe gelaf- 
.fen; er beßtzt im ^ausgezeichnet hohen Grade die 
.Naturqualitäten des Urins, und daher gilt auch nur 
von diefem alles das, was die chemifche Unterfu« 
chung des Urins über die Natur und die Beßand- 
theile. diefer Flülllgkeit lehrt« Schon hieraus ergiebt 
lieh , dafs jede MiCchunigsveränderung de$ Blutes 
durch eine ihre entfprechende Veränderung des 
Urins fich femiotifch ausdrucke, und daher die gro- 
fse Bedeutfamkeit des Harns im kranken Zußande 
als Zeichen. . . 

BeTondeis aber haben auph .Gfmüthsrbewegun« 
gett und I^ervenaffe<nione& einen wichtigen Ein- 


'407 

flu& auf, die Seicretion des Urins; Bey heftiger 
Furcht, am Ende eines hyAeiirchen Anfalles^ u. f. £ 
"Wird eine fehr< grofse Quantität von Flüiligkeit 
:durch die Harnwege ausgeleert, weldie bey ihrem 
limpid^, indiiFerenten und yemvälTerten Zultande 
'kauW den Namen des HamS verdient» DalTelbe 
gilt von Jiem Harne, welcher kurse Zeit nach dem 
lauwarmen Bade gelafiea« wird«.. 

, , §• 305. 

Die Quantität des Uiins, welcher in 24 Stun«> 
-den i^elailen wird, läfstHch im Allgemein eii eben>Io 
•wenig als das Gewicht der HautperQiiratiohsmate- 
•sie befiiarmen. loimer aber flehen heyde im um- 
, gekehrten Verhältniü der Quantität. Bey -nafs*- Kai- ^ 
Cer Witterung iß das Gewicht des Hamb das drey» 
fache des «Betrages der HaUtausdünftung* Bey trook^ 
ner Wärme ift diels Verhältntfs das umgekehrte. Das 
Alter, das Gelchlecbt, das Temperament, ngki ams^ 
dere Individualitätsbeltnümungen^ «deri 'W:eefarel zwiw 
fchen* Schlaf und Wachen, verändern das* Verfaältitils 
beyder £xcretioBen. < 

§• 306. 
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Befondejcs aber ßeht die Mengendes Unna ixt ber 
Aimmtem Verhältpi&.^er Quantität .mit -dem Gtewichi- 
te des gen offenen ) Getränkes. In der B^ellii; je^ 
4och diä Quantitiit des Harns geringer, ab jene 4^ 
Gelräilkes;;iiur..b^ der.HarÄjrühi? ül)erfteig: fie .dier 
fe,.\obgIeif9b''der unauslorchliohej DusTt dei^ Kraf^ 
Jteii oFt 30 {Pfunde und mehr inn^i^b,^ ^mndeia 


nicht diaphoretifch wirkt, kömmt Ge im 
gefunden Zuftande ihr gleich. — Die Farbe des 
Urilis in ihren j^üancpo, — von dem leichteßen 
Strohgelb bis zum' Dunkel orange — iß durch den 
Sättigungsgrad des\V^aflers mit den Harufalzen, be- 
fonders aber mit dem^HarnflofF, bedingt«'—* Ih 
dem Augenblicke, wo er gelalTen wird, hat er noch 
keinen ammoniacalifchen oder faulichten, fondi^rn 
einen wirklich aromatifchen oder Veilchen - Geruch. 
Der erße iß nur eine Folge der frfihzeil^gen Zer- 
fetzung, welche er durch die Eiii Wirkung der at« 
jnosphärifchen Luft erleidet. — Sein Ipecifiques Ge- 
wicht iß gröfser als jenes des Waflers, aber verän* 
derlick nach dem Grade feiner Sättigung mit Harn^ 
ialzen. — Seine limpide Befchaffenheit wird häufig 
durch die Beymifchung yon fremdartigen, unauflös- 
lichen Stoffen turbirt: -r- fo bey Kindern dui'ch bej- 
gemifchten Schleim; — bej Lungen^cbtig«[i , und 
an ^Uenorrhoifchezt AfFe(5lionen der Schleimhäute 
fpinnt er zafae, uqauflchliche Faden: — bej Stein- 
befchwerden i& er trübe,' fedimentös , in hohem 
Grade Übelriechend: — und bey . d«m Blafencatarrhe 
^Setzt fiph eine fehr grofse, Menge unauflösifchen 
Schlmnes zu Boden. Der Urin unterfcheidet Heb 
fibejAadjpt'von andeirn thierifchen* Pluffigk^iten be- 
fond^ers dadurch, dafs feine ü^ifchtings r Verhältniire 
hSchß' unbeßimmt, und wenigß conßant find« AuÜ^ 
ferdem^ dafs oft Stoffe in demfelben Törkommen, 
'Welche Feiner gewohnlichen Grundmitebung freiii<l 
"find, würden auch isuwieilen andet*e thierifche Flüf- 
figkeiton ift demfelben angetroffen;;^ Blut, Fett, Galle, 
Mtlch. Daher erklärt fich die gfolse VetSoderUck- 
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keit des Harns im krankhaften ' Zultande« Befon« 
ders bey Fiebern ^ Entzündungen und Exanthemen. 
Vermöge der grqfisten Alterabilität des Urins bilden 
fith am< öfteßen und am leiciitellen Crilen durch 
das Harnfyfiem« 

§. 307. , ' ' . / 

Unter den eigenthUmlichen, und zu delTen h^ 
rondererMiichung, als folcher, gehörigen fieftandtheU 
len mächt das Waffer, fo wie in allen thierifchen 
FlüIIigkeiten, fo auch im Urin den gewich tigfteii 
aus. Es iß aber keineswegs fchon im Blut prafot- 
mirt, To dals es in den Nitren aus dem Blut blofs 
herausgezogen- wurde ; fondern diefs Wafier wird 
.erft in dem fecernirenden Organ di|rch Zerlegung 
des Blutes gebildet. Das WalTer enthält alle . ühri« 
gen äellandftofiFe des Urins in DilTolution. Dahin, 
gehört der Harnltoff, die thierifche Gallerte, koc)i«- 
£aUfaure und ph9sphorI]aure Soda, kochfalzLiittres unii 
phosphorfaures Ammoniak , phosphorfaure Kalk,- ' 
und Bittererde , freye Pho&phorsäure , Harnsäure.» 
(Harnßoff&äure) und Benzoesäure. Kochralzfauros 
Kali, dii^ Verbindungen der Schwefelsäure mit Soda 
und Kalkerde kommen in dem Urin entweder gar 
jnicht, oder nur zufällig vor.. Eben fo macht auoh 
der &yweiIsßoff keijpen wefentlichen Beflandtheil 
des Urins aus. Der Eyweifsftoff, fo wie er felbft 
fehr reich an Schwefelgehalt iA/ kömmt am öfteßea 
in Verbindung mit fcfavi^efelfauren Salzen vor. DeC- 
fen ohngeachtet ift fehr oft dem Urin eine grofse 
Quantität von EjrweifsAoff zufällig beygemifcht, 
Diels ift .aber nur im krankhaften Zuftande, z. B. 
hey Fiebern^ und dann wieder bejr coUi^^tivei^ 
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4lrai|kheiten der Fall. Auch die Gtll^rte ifi nickt 
rein 9 als folchey fondeip in faaliem Grade zerfeut 
isnd verändert in dem Unne zugegen« . 

§. 308. 

Wird der Urin nicht fehr bald, nadidem er g^ 
lafien worden ift, und fo lange ^ feine Temperatur 
«noch die Blutwärme hat, der* chemifchen Änalyfe 
• unterworfen, fondem erft, nachdem.er fchon lange 
'in Berührung .mit der atmosphärifchen Luft geftan- 
-^en, und den zerfetzenden Einfluis derfelben erlit- 
ten hat, fo trifft man in demfelben mehrere Stoffe 
'EU, welche Produkte der Gährüng iindy in ,die der 
tUrin unter diefen Umßänden fehf bald übergeht. 
-Denn diefe thierifche Fliifligkeit enthält zwey gäh- 
''rungsfähige Beßandtheile, HarnfloiF und Gallerte; 
beyde bilden durch eine Art von fauter öähruiig 
^Efligsäcrf^, Kohlensäure utid Sauerkteesäure. Die- 
fe gehen alscjianh verfchiedene Verbindungen mit den 
^alkalifchen Bafen im Harne ein, und die Harnfalze 
'erleiden dadurch verfchiÄlene Zerfetzungen; fo bil- 
'^et fich efligfaures , kohlenfaures und hamfaures 
Ammoniak« Die erfte Gährung des Urirfs iß die 
efligfaure; denh der weinichten GähiHiog ift der 
'Urin im gefunden Zußande nicht fähig. Er erlei- 
-det fie nur alsdann,* wenn er, wie bey dem Dia- 
^betes , eine gro&e Quantität von. Zuckerfioff 
-enthält. Denn auch der ÄuckerßöfF macht kei- 
%ien Beftandtheil des Urins im gefunden Ztiftandb 
•aus. Der Abgang deflelbe^ mit dem Harne, bringt 
^ehr bald Golliquation hervor. Aus der eiBgfatirett 
'Gäbraog geht der- Urin fehr baM vermöge feiner 
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ammoniacalirchen BefchafFt^nheity und vehnogfe der 
groOen Quantität voa HarnßoflF, Welchen er enthält, 
in die faule Gäfaning über. 

§• Sog. .« 

Unter alfen Harnfahen fin^d befonders di^ phoa« * 
phorfauern Salze durch ihre Quantität, und dureh 
ihre Herfchiedenheit ausgezeichhet. ' Sie kommen nicht 
blofs jedes einsein für fich, fondem mehrere mit 
doppelter alcalifcher Bafis vor; fo z. B. eine Verbin- 

* düng von rhbsphorraure, Soda und Ammoniak« -^ 
Der Urin hirt eben fo wenig einen eigel^en- Riech«, 
oderFärbeftofF, als einen befonderp ExtraktivßoiF. -^ 

'X)ie drey S^ern, Phosphorfäure, Harnfaure und 
Benzoefäure, kommen aber nicht nur im abge* 
ßumpften^ 'iieiitralifirten, fondern auch im begei* 
Iteten Znflande, tind zwar nicht nur in derii zer* 
fetzten y und durch irgend eine Gährung veränder- 

' ten, föndeiii auch fchon im frifchen Urinevor. 
Aeuflerft 'feiten enthält der Urin auch Kiefeiepde, 
wenigftens wurde diefelbe als der feite Kern eines 
Harnilein.es entdeckt. Das quantitative Verhältnils 
der eilf, dem Harne , als folchem, eigenthümlichen 
B«(tandtheile, weclifelt beßäödig fowohl unter fichy 

als. in Beziehung zur Quantitä| des Waflers, in weU 

• .'• • *' ,• 

ehern fie aufgelöst findl ' . ' 

Der merkwtirdigfte unter allen Beftaiid<bi&i1«& 
d^ Urins ift aber der Harnßoff. Von ihm erb«t 
der Urin feine eigenthümlichfe Farbe, und die mei- 
Iten der diefe - Bxcretiensiliifiigkeit auszeichnende 
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Bigenrchaften. Dei^ Harnftoff für fich allein kommt 
in dem Urin in größerer Quantität vor| als alle zn-* 
dere Beftandtheile zufammengenomnien. Je reicher 
diefe Flüfligkeit an HarnftofiP ift, deßo heftiger ii 
der Geruch, der Gerchoiack. des Urins, dello mehr 
lingirt ili feine Farbe. Der H^mStoS fehlt in kei- 
nem hiaher unterfuchten Harne von was immer für 
einem Thiere. Unter allen Produkten des a§iaiali-i 
fcben Lebensprozefles ifi der Harnßoff das am xnei< 
Aen azotifirte. Nirgendswo iß der Stickftoff übet 
die andern verbrennlichen Stoffe fo fehr yarherr« 
fchend, als in ihm; von daher liefert er bejr der 
Deßillation eine fehr große Quantität von kohlen- 
fauerm Ammoniak, Er iß fehr zur Fäulnils genügt» 
und zwar um fo mehr, wenn er mit einigem unzer- 
fetztem thierifchem Stoffe verbunden i^, daher geht 
der Urin der Tjphuskranken fcn^fchneU in Fäulnift 
über. Der Harnßoff iß der Crjßallifation fähig, und 
kann in dem Urine bis zur Gonßßenz des Sycnp^ 
eingedickt werden. / 

, . §• 3X1. 

Da in dem Harnßoff das Maximum der Anima^ 
lifation erreicht iß, und derStickßoffin ihm ein ab* 
folutes Uebergewicht erreicht hat, fo miifs er nothwen« 
dig excernirt werden. Seine Bildung im Harne iß all 

^ der Wendepunkt der Animalifation zu betrachtent 
Durch die Ausfcheidung deffelben wird das Ueberge- 

•)Wlobt des Sliqkßoffs im animalifchen LebensproselTe 
eingefchränkty ujid durch die Abfonderung des Urios 

,vo«i Blut das quantitave Verhältnifs des Faferftoffes 

4aL Blute yermindertf Denn wahrfcheinlich entfceiit 


/ 
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HarnfloiF aus zerletztem Faferßoffe« u&d ^a de^ 
FaferfiofF mit JQaUerte in Verbindung mit phbsphor- 
faurer Kalkerde die Grundlage der Knoch^'biU 
Sung ausmiacht, fo i& das 'ilarnrjftem nicht nur' 
durch feine phosphorfauern Salze, fonderii auch 

_ arnftofF dai Hö- 

mologe des Knochenfyfteiws. Ohne Rerprfatioil 

würde der thierifche Leib fehr bald der HerrfcTiaft: 

der verbrennlichen Stoffe untergeben, er würde ganz 

rerkohh, tind verwaflerftofft; das Element der Erde 

uttd des Waffers würde ihn beherrfchen. Ohne' 'Di- 

geßion, ohne Ernährung, ohne Wechfel des tfaieri- 

fchen Stoffes würde ihn das Feuer verzehren; das 

ganze Leben wäre< ein Oxydations -^ und CönTum-. 

tions - Prozefs , und der thierifche Stoff beßünde 

biofs aus OxydeUh Ohne Harnfecretion , und ohne 

HautausdÜnüung würde die StickAoffbildung,' mit 

ihr das luftige Princip, übermächtig, und dei* ganze 

Leib würde (ich in luftiges verwahdeln, denn die 

HautausdünHung ift die Su'ccurfaifundÜOn des Harn« 

• .4 

IjUems, fo wie das Gallenfyftem das ^Auxiliare des 
Lungen rjflemsr ifi. Das Gleichgewicht der Elemente 
im Organismus wird von daher nur durch das Gleich« 
gewicht jener Syfteme erhalten, und die Krankheit 
entlieht meiftensi, fo wie Eines ihrer Glieder yon 
feiner Stelle verrückt wird. " 

Die Harnfecretioh fetzt der Alkalefzenz, der 
Herrfchaft des alkaUfchen Pols von der Einen, fo 
wie das Knochenfyltem von der andern Seite, be<- 
Xlimtnte 'i^renzen« Denii in dem thierifchen Leibe 


ige fiell^e ]^figiui||^zi]||r'Aqnmoiiiakbil.d]2X>g9 zur Faul« 
nifs* So wie die Hajorecretion unterdrückt nvird, 
trit zuletzt ein wirklich faulichter ZuÜQod ein. Die 
F.ebris.. urinofa iß untfr allen Farmen des^ Typhus 
diejenige 4 bey weljcher am deutlichften eine, wirklich 
faulichte Zerfetzung ., <de^ tbierifchen Stoffes, nicht 
der* AuswurfsßofFe alleixi» welche Ichon früher einen 
nrin(>r<sn Charakter aq^fibmen , eintritt . Das Harn- 
f\^ber entitei^^ nicht allein, . wenn die %(;i^ie.tion des 
Üihon abgefonderten Urins nicht ßatt findet, z. B. 
WMin maA die Harnleiter bey einem lebenden Thie« 
re unterbindet^ oder wenn bey demMenCcI^en durch 
ein organifches Hindernis, durch einen Steixi^ Blut« 
propf. dv Durchgang de» Jlarqs durch das Nieren- 
becken\ durqh dieUretheren, oder der Aifsgang aus 
der Hacnblafe durch die Har^nrühre gehindert iß; 
wenn von daher der fchon abgeron4erte - und ii& 
Nierenbecken Hagnirende Urin wieder eingefogen, 
uiid >«jenig verändert zum Blute gefiihjrt wird; - 
fondern. eben Co wohl, wenn keine Secretion des 
Urins in den Nieren felbft ftatf findet. Daher Herben 
aujch ylvifecirte Thißjre jed^mal f^r bald o^ch der 
£xfiij:;pation der Nieren. Ueberhaupt iß die Reten« 
tion^ ..wenn gleich vx>n nicht abgefonderten Aus* 
wurfsiloffen^ z. B. die Unterdrückung xl^i: Hautaus^ 
dünßung, in fehr vielen FftUen wirklieh als Krank-' 
heitsurfache zu betrachten. 

Det Hamßoff, bia fsu einem gewilTen Grad« 
oxydirt, bildet die dem inenfchliche|n Urin eigen? 
,tbiiinlicho Harnfäure, ., Weiche die, GruA^äge der 
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Profiten Anzahl vojp .filafeBÜeio^a ^«smaehL Aufi 
g^I eiche Weiße befiehexii^ fiu,ch die rathlichea CiyAalle», 
w«I,<;he decUrin bey^ feiiier Erkältung abfetzt, groß« 
teacheils^ aus Haruräure : die H^an^fäure enthält daa. 
Ur^ei ala Balia, fi^^A nw ijQ\ einem Tehr leicht 
o.x7lirtei} Zuftapde,. .Sjlej^ifi; nw^ als ein halbfau-. 
res zu J>etrachten« Die crofse Concrescibilität der 
Harniäu.re, ihre gänzliche Unauflö&Ii^hkeit im kaU 
ten^ i^nd ihre geringe ^^ufiösbarkeit im ^eÜfen, felbil 
in kochendem WalTer erklärt die leichte und häu^ 
ßg^ Entßehung voa Hamüeinen. — Umerdaffen ii^ 
die Art und Wei&e, ^ie Aas Uree in der Harnfäu« 
re vorkommt, npeh i^ipht genau bekai^nt. Au£faUen({ 
m es' immer, ^dafs nur der menfchliche Urin Harn^ ( 
fänre enthält, da doch der Harnüoff im Urin jedei^ 
Tbier^AttuAg angetroffen wird. 

Die Entllickllofliing des Blutes durch die Hanifi 
fecretion beruht nicht allein auf der Erzeugung des 
HarnßctfiPes, fondern äudh die Ausfcheidung einer 
gro&en Quantität von Salzen mit alkalifcher, oder . 
alkaliCch,- erdiger Bafis, die Bildung 4es Phosphovs 
im Urin, eben fo die RiechßojBFci ,, welche der Har^ 
gewilT^r Thiere bejGitzt, find dahin zu bezieheiw 
Diefe lUechAofFe find immer ammoniacalifch un4 
einpyFemDatilich (wafleißoffig - IHddlofHg). 

• §. 3« 5. ■ 

J9^ Urin ift nach dem Alter, nach dem Ge- 
jTdblechte, : nach. V^rfchiedenheit gc^fammter. Indivi- 
idu9iitätsbertimmungen, nicht der Quantität nach aK 


hkc veffchiedenp fohdetn er erleidet auch' (Üere 
" c^nlFprechende qualitative Verfchiedenheiten. Bey Kin- 
dern, fo lange der Ptozefs der* Verknöcherung noch 
jiicht gröfstexitheils zürückgele^ ifi, entiiiUt der Urin 
* kleine phosphorfauern Salze, und eine fehr geringe 
Quantität Von Harnßoff; ' denn das Leben des Kin- 
des ill noch mehr vegetativ, und weniger animiUfcfi. 
Die Bildung der phosphorfaüerüi Kalkerde geht in 
deii Kxioicheii 'Vor fich. Hamfteine erzeugen fich 
Bey Kindern, beröhders bey Knaben, fehr leicht, 
T^enn der Proalefs der Oflifikation auch nur voruber- 
[ehend geftohrt wird. Bey dem Greife ift überhaupt 
An U^ebe^gewlcht der Verftickflöffung: alle Gebilde 
Areben fich zu verknöchern, nicht die fiarren Thei- 
le alleiii, auch die Flufligkeiten; von daher ift der 
tJrin überfättigt mit den'eigenthümlichen' Hamfa!- 
zen. Da nur eine fehr unvollkommne Ernährung 
ßatt Andet, fo geht oft eine groffe Quantität ¥on 
Schleim und Harnlloff mit dem Urine ab. 

Befonders. merkwürdig find di^' Veränderungen 
äes Urins im krankhaften Zuftande, und gewifs iß 
die oft verlachte Urofbopie von groflt^r feraiotifcbef 
Wichtigkeit. Bejf- Fiebern- und inflammatörifcheö 
Krankheiten ift der Urin gewöhnlich hochroth, leb- 
haft tingirt, er* ift heifs, Tcharf und brennend, io 
dafs er mit Befch werde geladen wird. Diefer Urin 
ift fehr reich an HamßofF und an den eiffenthiimli' 
chen Harnfalzen.; fie befinden fich aber dänii zu* 
eleich in dem Zuftande der ionigßen Auflösung 9 ^^^ 
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Aä& ein folcher Urin nicht leicht trübe Und feSi«! 
mentüfi wird« — Im Anfange des febrilifchen Paro- 
xismus, befonders 1>ey intermittirenden und deut« 
lieh remittirenden Fiebei*n ift der jUrin blafs: die 
Phpsphorsäure, und die aus ihr gebild^en Saixe 
lind im Harn in fehr geringer Quantität zuge/^en; 
die Harnsäure aber, fehlt gänzlich« Wie die Fieber- 
hitze ihre Höhe erreichte erfcheint die letzte wie- 
der, und die Quantität der eriten vermehrt fleh». 
Beyde find gegen das Ende des Fiebers und bey 
deflen Entfcheidung in *fehr grolser Quantität zuge-^ 
gen, und bewirken häufigen fedimentöfen Nieder-i 

fchlag* 

> 

§. 317- 

Bey gallichten Krankheiten, besonders aber bey 
dem Idlerus, befitzt der l/rin einen eigenen Färbe- 
Aoff, welcher demfelben bald die Farbe des Safrana, 
bald jene des Orange • Gelben bis zur dunkelbrau* 
nen Farbe mittheilt. Das Eigenthümtlche ilt hiebey 
diefes, dafs der Urin abfärbt« Das Pigment des 
Harns ift bey folchen AiFedlionen des Gallfyftems 
entweder der FärbeßoflF der Galle felbft, oder we- 
nig&ens diefem fehr analog. — Die Sedimente des 
Kritifchen Urins, welche fich bey feiner Erkältung 
aiederfchlagen , find pulverig, cryftallinifch, fchup- 
pig, flockig oder Ziegelmehl- ähnlidi; fie haben zu- 
weilen eine mehr weifsliche, oder grauliche Far- 
be; fie beftehen aus Harnsäure, phosphorfaurer 
Kalkerde, gewöhnlich aber mit mehr oder weniger 

Walther» PhyColosie. I Th. ^if 
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zerfetzter Gallerte verbunden. *) — Bey Podagrirched 
und Arthritifchea' niinint Jedesmal kurze Zeit vor dem 
Anfalle die Quantität der Phospliorsäure im Urin 
ab; gegen das Ende des Paroacismus nimmt fie un- 
gewöhnlich zu, und daher hat der Urin in diefer 
Periode ein fehr copiöfes, und ganz ungewöhnlich 
befchafFenes Sediment. Der Einflufs des Podagraauf 
das Hamiyftem erhellet auch befonders aus' der öf« 
terh Erzeugung der Harnfteine bey Podagrifchen, 
oder bey den Kindern podagrxfcher Eltern, i^ Bey 
rhachitifchen Kindern, eben fo' bey der Erweichung 
der Knochen, ilt der Urin immer fehr reich an 
phesphorfaurer Kalkerde; befonders hieraus erhellet 
der Gegenfatz zwifchen dem KnochenfyAem und dem 
Harnfyitem. Bey Wurmkrankheiten enthält der Urin 
zuweilen ein Sediment Ton fauerkleefaurer Kalker« 
de. -^ Bey aihigenden Frauenzimmern werden die 
phosphorfauren Salze durch die Milch Ausgeleert, 
und fie fehlen daher in dem Urin.. — Von dem fedi-* 
mentöfen Harn, welcher ungetrübt gelalfen wird, 
und aus welchem das Sediment erß, fo wie er er- 
kältet, fich niederfchlägt, ill der triibe Harn zu mxL'* 
tericheiden, in welchem der fedimentöfe Nieder^ 
fchlag' niemals vollkommen aufgelöst war. Den trü« 
ben Urin findet man befonders. bey chronifchen 
Krankheiten der Knochen, der fibröfen Häute und 
der Gelenkhöhien« 


*) Zuweilen fchwirnftit der NiederfcHag vermöge Ceiner fpeci- 
fifchen Leichtigkeit an der Oberfläche des Urins als Salzfaaat' 
chen« walohes in yerfchiedeoen Fatbea ^ielt/ und eia«a 
fchillernden Glans faiitt 
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§. 3i8. 

Die Harnßeme find unter üch eben fo verfchie^ 
den, als die conAitutiven^Befiandtheile (}es Urins es 
find, fie bilden Qch gewühnlidh im Nierenbecken ^ 
und fteigen alsdann durch die Uretheren in die 
Harnblaib herab. In feltnern Fällen bleiben fie im 
Nierenbecken, oder Im Harnleiter flecken; oder fie 
erzeugen fich zuerlt in diefem oder rn der Urinblafe« 
Immer i/l ihre Bildung die Folge des. Uebi^rg^wichU 
des erdigen cryltailinifchen Princips; und die Ly«! 
thiafis ift ein Streben zur Verknöcherung, Erde«« 
und Cryftällbildüng auch in den flüiligen Theilen. 
So wie die Sphäre und die Ejform die organifchea 
GruBfdformen find, durch weiche alle weitere Ge-> 
Haltung bedingt ifi, fo ift auch die Sphäre und das 
Oval die gewöhnliche Gefialr der Harnfieine* Die 
meißen find aus der Harnsäure, gebildet, einige aber 
be/lehen aus harnfaurem Ammoniak^ andere aus 
fauerkleefaurer Kafkerde. Im feilen Kern derfelben 
bildet fich' zuweilen Kiefelerde, als die am meiilen in 
fich cohärente aus; phosphorfaure Kafcerde kömmt 
gewöhnlich in Verbindung mit den Übrigen Befiand- 
th eilen vor. — Jenes Streben^ zur Verknöch«rung 
ift das von den Chemikern gefachte, bindende Prin- 
cip, wodurch die Harnfteine fich bilden. Diefe ent- 
ziehen am häufigßen im kindlichen Alter, — der ei- 
gentlichen Periode der Verknöcherung f- und wieder 
im Greifenalter, wo aufs neue alles fich zu verknö« 
ehern bellrebt üt« 

»7* 
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§. 319- 

Die arthritirchen Concretioneb in den Gdenk«« 
hüblen 9 oder in den Umgebungen derfelben^ be* 
fonders aber- in den Synovialhäuten, und in dett 
Scheiden der Sehnen, beliehen gewöhnlich aus harn« 
faurer Soda in Verbindung mit thierifcher ^allertei. 
und hieraus ift die Analogie zwifcjien der Arthritii 
und der Steinkrankheit von der Einen, fo Wie die 
wirkliche Verfchiedenheit, welche zwifchen beydea 
obwaltet, von der andern Seite zu, erkennen« 

§. 320. 

4 

Zuerft fteht das Harnfyflem in allen feinca 
Theilen in durchgängiger Beziehung auf ' das Ver- 
d^uungsfyßem. Die Sympathie zwifchen dem Magen 
lind den Nieren offenbart fich befonders inu krank- 
haften Zu'ftande, bey NierenafFedlionen, 2. B. bey 
Nevralgie und Nevritis, wobey gewöhnlich die Fun- 
dlion des Magens • in hohem Grade gellulirt , und 
häufiges Erbrechen zugegen ift. Wie der Magen 
und die Nieten^ fo Aehen zuletzt wieder Blafe ^md 
Maftdarm in der innigften Beziehung, felbß in Ge- 
f äfse - und Nervenverbindung untereinander. — 
Die Sympathie" zwifchen Nieren und Magen wird 
befonders auch dadurch vermittelt, dals die Nerven 
der Nieren überhaupt gangliöfen Urfprunges find, 
und mit den Gefäfsen^ welche fie in zwey Geflecht 
ten umgeben,, in das Nierenbecken eindringen; die 
meillen aber entfpringen insbefondere von dem epi« 
gaftrifchen Geflechte, welches den Mittelpunkt im 
gangliufen Nervenfyftem darftellt» Diefer Confens 
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zwifchen dem Magen , der obern Gegend des Darm^w 
canals und dem Harnry/teme i|t der Grund von der 
oft fehr cppiöfen und fchnellen Harnausleerung 
nach deiQ Genufie von häufigem, wälTerigem, befon« 
ders diuretifchem Getränke. £s fammelt fich näm- 
lich oft hiebey in der gröfitten Gerchwindigk.eit eine 
der Quantität de$ Getränkes entfprechende Menge 
von Urin in der Blafe an, und fogar finden viele 
die darüber verfliefsende Zeit zu kurz, als dafs fie 
eine Aufnahme jener. FlUiligkeit in die Mafle des 
Blutes durch Reforption, eine innigere Beymifchung 
und endirche Abfonderung deiTelben durch die fe« 
cernirende Thätigkeit der Nieren vorausfetzen könn* 
ten. Eben fo nimmt der Urin in der kürzeilen Zeit 
einen eigenthitmlichen Geruch, Gefchmack^ oder 
andere Befchaffenheit von gewilTen Nahrungsmitteln 
an. So beobachtet man einen Spargel - Geruch an 
demfelben bey Menfchen, welche kurz vorher Spar- 
gel genoiTen haben. Alle diuretifchen SubltanzeUi 
Terpentin, die Balfame^ Harze und ätherifchen Gele 
ertheilen ihm fehr bald einen Veilchen - Geruch« 
Vom häufigen GenulTe der rothen Hüben nimmt er 
eine rothe Farbe, von jenem der Rhabarber eine 
gelbe wie icJlerifche Tindlur an. Von dem Genufle des 
Salpeters efihält er ^ die Eigenfchaft zu kniltern. 
Gleichzeitig oder kurze Zeit vorher, ehe der Urin 
folche eigenthümliche Befchafienheit annimmt, be- 
merkt man keine diefer Eigenfchaften in dem Blute« 
Man fuchte die hypothetifche Erklärung diefes Phäno- 
mens in einem eigenen Wege,, der vom A^agen, oder 
aus dem Darmcanale in die Urinblafe^ oder in die üb- 
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rigen Hamwege führe. Einmal wurde angenommen^ 
der Urin infiltrire fich durch die poröfen und zel« 
lichten Magenhäute in das benachbarte Zellengewe- 
be, er werde von diefem Ich wamni artig eingifofjen, 
und vermöge der durchgängigen Gontinuität diefes 
Gewebes und der G^meinibhaft der in einander of- 
fen flehenden Zellen bi^ zur Blafe fortbewegt. Aber 
es iß in gerader Richtung zwifchen Magen und Urin- 
blafe fefar weniges Zellengewebe befindlich, und die 

r 

wenige mehr nach hinten und in den Seitengegen- 
den der Wirbelbeinsäule befindliche Zellulofitat fand 
Bichat bej lebendig geöffneten Thier-en niemals 
tingirt von gefärbten Plüfligkeiten , welche er den 
Thieren kurz vorher eingegoflen hatte, und welche 
fehr bald mit der ihnen eigenthümlichen Farbe und 
Befclif^nheit in der Urinblafe erfchienen. Es wi« 

a 

'derfpricht aber den Gefetzen der Bildung und Func« 
tion des 2ellengewebes vollkommen, eine folcbe 
Infiltration des Zellengewebes anzunehmen. » Sie iß 
jedesmal krankhaften Urfprtinges, eine wahre \Ex- 
travafation , und die in das Zell^ngewebe ergolTenen 
Flüfligkeiten gelangen niemals ohne Zerreiflung in 
eine fchlaiichartig gebildete organifche Höhle, wie 
die Urinblafe, fondern fie werden von den Lymph- 
^efäfsen, wenn diefe nicht gelähmt, oder paretifch 
find, eingefogen« Etwas mehr Schein der Wahrheit 
filr-fich hat die Annahme, dafs die wäßerigen Fliif- 
figkeiten in der Magenhöhle von den Lymphgefäfsen 
eingefogen, und zur Urinblafe verführt werden* 
Zwar entliehen die Lymphgefäfse- der Nieren oder 
der Blafe nicht von deu Lymphgefäfsen der Gekrofe, 
wohin jeuü des Magens enden, und die erften find 
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keineswegs als die StSmme der iswejten xu betrac!i<-> 
ten* Auch die Lymphgef äise der Urinblafe entlie- 
Ixen in diefen Organen, fo wie fn allen übrigen mit 
iden feinfien Wurzeln ; die Stämme liegen gegen dea 
Bruftcanal hingekehrt ,, die AeAe aber breiten (Ich 
geßen die JNieren und die filafe hin aus. Jedoch 
m bej der ofcillirenden, und noch durchaus un« 
entfchiednen , oft felbß regrelliven Gef ä&ebewegung^ 
welche den Lymphgef älsen zukömmt, eine Fortlei« 
tung der im Magen eingefogenen Flüfligkeit^ zur 
JBlafe durch Uie Lymphgef älse nicht fchlechthin xai4 
möglich» 

Allein die Annahme eines eigenen Verbindungs«' 
canales zwifchen dem Darmryßem und dem Harn« 
fyftem ift durchaus unftatthaft. Die Verbindung zm^. 
fchen beyden, und die Gemeinfchaft, in welcher 
fie liehen, iA eine höhere, dynamiCcdie, nicht me« 
chaniAifche, hydraulilche. Solche diuretifche Dingo 
find dem HarnfyAem an und für fich felbß homo- 
log, und wirken fpecifique verAärkend .auf daffelbe 
ein. So wie Ce in die Sphäre des Organismus ge« 
langen, Tuchen fie vermöge der ihnen eingebohrnen 
Qualität das HarnfyAem auf, und erhöhen die fe» . 
cernirende Thätigkeit in diefem. 

§. 3aa. 

Das wäflerige Getränke, in grolser Quantität, 
und befonders bey etwas erhöhter Temperatur ge- 
Aoflen, belebt im Organismus audi den Procefs der 
Waflerbildung felbA, und -diefer geht im innern 
•Hauti^rAem, und befondera. in ,den Harnfecretions- 
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Oi|[aiiflb*Tor fich* Es iit aber nidit gerade das vor- 
der genbSene WaJTer, waa jetzt durch die Harnwe»* 
ge ausgeleert wird.* Der wäflcftige Urin iit eine neue 
Erzeugnis aus dem Blute, nicht blos me^^aniTch, 
durch Filtration von demTelben gefchiedien; — . fo 
wie von der andern Seite das genoITene WaiTer nicht 
unverändert zum Blut gebracht wird, fondem fchon 
in den Verdauungsorganeo, noch m^r aber im 
I^ycnphryftem eine Zerfetzung erleidet. ^ Auch die 
Salze, welche das Blut, und der aus diefem berei« 
tete Urin eiithält, find nicht diefelben Salze, welche 
mit den Speifen genolTen wurden: fondern iie find 
im Blut durch den Procels der Hämatofe, und im 
UriQ durch, ^ie fecernirende Thätigkeit der Nieren 
hervorgebracht.. Alles wird im Organismus ?u dem 
ihm Gleichgefetzten, jedoch in der Potenz des Or- 
ganifchen. — Ohne genoflenes, häufiges, wälTerige» 
Getränke bewirken gewifle Gemüthsbewegungen fehr 
copiöfen, indifferenten Harnabgang. — Daffelbe ift 
bey der Anwendung diuretifcher Arzneimittel der Fall, 
auch mrenn fie nicht durch vieles Trinken in ihrer 
"Wirkuqg unlerßützt werden: — . und da, wo da« 
letzte ilatt findet, wird oft das in den Gavitäten 
fiagnirende WaiTer durch das Harnfyilem ausgeleert, 
ohne dals lieh neues WaiTer aus dem Getränke er- 
zeugte. (Diejenige Waflerfucht, wobey der Kranke 
frinken' foll, iß fehr von derjenigen unterfchieden, 
bey welcher er durch DUrßen geheilt wird.) — 
Die eigenthiimliche, und der Qualität des genofle- 
nen Getränkes öntfprechende Befchaffenheit des 
Harns, fein Terpentin - Geruch, feine Rhabarber - 
Farbe etc. beweifen keineswegs befriedigend äie 
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Gegenwart des genoffeneta Terpentins, des Fäf- 
heßoffes der Rhabarber m Urin felbft. Solche Din- 
ge werden im Organismus dynamifch, nicht hydraü- 
lifch geleitet. Bey anfteckenden Krankheiten fecer- 
nirt die Haut eine der Qualität na<|^ mit dem 
aufgenonunenen AnfieckungsItolFe übereinilimmende 
Dunftflilfligkeit, und die contagiöfen Eßuvien des 
Angelleckten find neue ErzeugnilTedes krankhaft ver« ^ 
änderten ProcelTes der Haut, nicht Eines und Daf« 
felbe mit dem oft in fo fehr geringer Quantität auf«' 
genommenen Anfteckungsltoffe. 

§. 323- 

Die grofle Gefchwindigkeit des Kreislaufes durch 
die Nieren , die, unmittelbare Abdämmung ihrer Ar- 
terien aus der Aorte, — der.en kurzer Verlauf, — 
ihre anfehnliehe Durchmefler, die hiedurch beding« 
te grolse Quantit&t von Blut, welche beft8ndig im 
Gefäfsefyltem der Niet*en enthalten ift, der leichte 
Uebergang. irgend einer Flüfligkeit aiis den Arterien 
in die Venen und in die Ausführungsgänge im^ Par- 
enchfm der Nieren, ^^ erklären vollkommen bie- 
£rieaigend auch die heftigfte DiureCs. Nach einer 
von Hall er angeftellten hydrodynamifchen Berech- 
nung, bey weichet das Verhältnifs der Grofse der 
PfieriElnlchlagader zn jenem der Aorte wie i - 7 an- 
genommen wird, circuliren binnen einer Stunde 1000 
Unz^n Blutes im Gefäfsefyltem der Nieren. Wird 
nun angenommen, j4afs der lote Theil hievon zur 
Secretion des Harns geeigenfchaftet fey, fo kön- 
nen binnen einer Stunde 100 Unzen Harns , d» ht' 
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S if^ Pfunde abgefondert werden; was auch hej dec 
Aärkßen Diurefisi felbß bey dem Diabetes, niemals 
der Fall iA. 

Der mferkwiirdigfte Gegenfatz des Hamryfiems 
iß jener mit dem äuITern Hautryßeme. Die Haut- 
ausdunftung ßeht durchaus im umgekehrten Verhält« 
nifle mit der Waflerbildung im innern HautryAeme, 
welche in der Harnabfonderung culminirt i£u Auch 
ilimmt das Produkt der Hautausdün^ung fehr mit 
den eigenthümlichen BeAandcheilen des Urins über« 
ein. Ut die Hautausdüaßung vermehrt, fo geht ge« 
wohnlich der Harn fparfam ab; ift dagegen die 
Hautausdiinftung vermindert^ oder unterdrückt, fo 
entfieht entweder wäflerigte Diarrhoe, oder ver« 
mehrter Abgang des Harns. Bey Hautkräropfen 
wird immer eine fehr groise Quantität- wäflerigen 
jQrins ausgeleert. Von daher hi|t auch das Alter, 
'das Oefchlecht und andere Umiläade, welche za« 
.nächlt die Haütperfpiration affidren, den merk« 
.würdigßen Einflufs auf die Harnfecretion. Der Ge« 
l^enfatz beyder thut fleh aber -befdnders im kttiiki* 
haften Zuftande, und namentlich bey iten Crires 
hervor* Denn die Organe der Crifen find die auf« 
fere Haut, die Schleimhäute, und di^^ durch die hlk 
here Metamorphofe von diefen gebadeten (^rüfigten 
Organe. Steht liun eine voUkomoine Crile durch 
den Schweils bevor, fo iA gew^nlich der Urin 
fparfam, oft gan? unterdruckt. Bey der Lyfis aber 
nehmen beyde, dieHautund das Harn fyAem, ^eich« 
^üf^igenAntheil an dem critifchen Gefchäfte, und fit 
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ünteritützen lieh wechfelweifse* Bey der Harnruhr 
ift vermüge des Gegenfatzes zwifchen Haut und Nie- 
ren die Haut trocken, fcliuppig, und rauh. — In 
heiffen Gegenden, des Sommers, wo das Leben der 
Hau^ kräftiger, und ihre Vegetation üppiger i|t> 
herrfchen mehr Hautkrankheiten. Die Krankheiten 
des Harnfyltems, befohders die Steinkrankheiten 
kommen dagegen häufiger in kalten, feuchten, nie- 
drig - gelegenen und lumpfigen Gegenden vor, in 
welchen das Verhältnifs der Harnfecretion zur Haut- 
ausdünßung überhaupt grcifler ifti Die Verbindjung 
zwifchen der transfpirirenden Haut und dem Harn- 
lyftem ift fo unmittelbar, dafs oft in der kürzellen 
Zeit nach plötzlich, unterdrücktem profufem Schweift 
häufiger Harnflufs — unter andern Umftänden aber 
auch wäflerige Diarrhoe — entfteht. Die Phyfiolo- 
£en haben daher auch nach dem nächften Wege ge- 
fragt, der von der. Haut zu den Nieren oder zum 
ßlafe führe. 

Das HarnTyrtem aber ift in Beziehung auf die 
thierifchen FlüIIigkeiten Daflelbe,''was das Knochen* 
fyftem unter den ftarren Theilen ift. Die lieber« 
einftimmung und die gleiche Bedeutung von bejden 
^t befondörs daraus zu erkennen^ dafs beyde gleich- 
zeitig in derfelben Thierclafle entßehen, und in 
dem Grade ihrer Entwicklung und individuellen 
Ausl;>ildung überall auf derfelben StuiFe befangen 
und. Erft bey den rothblütigen Thieren kommt es 
zur Bildung eines regelmälligen nach innen zurück- 
gedräu^en Skeletes: nur lie find mit Wirbelbeinen 
und mit einer knöchernen Schedeldecke yerfeheiis 
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Aber auch nur bey rothblütigen, mit Wirbelbelnea 
verfehenen Th'ieren, ziierli bey den Fifchen, kom- 
men Nieren vor: — und das Gallfyfiem, welches 
lieh fchon in den Mollusken und andern findet, ift 
dem Hazuryllem hier vorgeeilt. So wie die Knochen 
der Vögel ohne Mark find, fo iß in ihren Nieren 
keine Verfchiedenheit der einzelnen Subfianzen. In 
dem Harn ift der Harnftoff , die Gallerte , die ver- 
fchiedenen Salze, befonders die phosphorfaure Kalk- 
erde, — thierifch - metallifch , fa wie das Knochen« 
fyftem der feße Kern des organifchen Leibes ift, 
um welches fich die übrigen Organe in concentri« 
Ichen Schichten an fetzen. Denn fo wie die Kiefel- 
erde das feße Gerippe der planetarifclKn Erde, oder 
die Urerde, fo iß die Kalkerde das Genppe, das 
£rdig6 des thierifchen Körpers. Denn alle Erdarten 
lind doch nur Varietäten und Deßexionen Einer 
Erde; fo wie es eine Mfetallität giebt^ welche in den 
einzelnen Metallen in eine Reihe entfidtet iß. J« 
ipehr befondere Erden und Metalle entdeckt wer« 
den,.deßo gewißer iß die urIpriingUche Identität 
aller.^ Die Kalkerde aber, als die von der Herr- 
fchaft des Lebens bezwungene Erde/ kömmt am 
häufigßen, nicht in den Knochen allein, fondem 
auch in allen thieiifchen Flüfligkeiten, befonders 
aber im Harn vor. — Diefer iß uDter allen am 
meißen der Verknöcherung, der ßeinigen Concre- 
tion unterworfen. Die Kalkerde, bald im Harn«« 
fauren, bald im Kochfalzfauren , bald im Sauerklee« 
lauren Zußande, macht die Grundlage der grölsten 
Anzahl ßeiniger Concremente, als der Speichel 




fieine, der Lungen* oder Bronchienlleiae , der' 
Con^etionen in den Gelenkhöhlen, an der Ober« 
fläche der Synovialhäute, — einer grofsen Anzahl' 
von Gallenfieinen und ron Harniieinen aus. 

Das Verhältnifs des Harnfyltems zum Knochen- 
fjiteme erhieltet auch befonders aus der BefchafFen« 
heit des Harns zur Zeit der VerknÖcherung, wo 
keine phosphorfaure Kalkerde und kein HamItofF 
im Urin zugegen iß; — aus der Veränderung diefer 
Fiüfligkeit bey Rhachitirchen , und* bey der Erwei- 
chung der Knochen, wo die phosphorfaure Kalkerde 
in den Knocl;ien eingefogen, und nicht wieder neu 
erzeugt, dagegen in grofser Quantität im Urin an- 
getroffen wird; -^ aus der Mifchung des Harns bey 
der Arthritis, bey Krankheiten der Knochen und 
der Gelenkhöhlen u. f. f. . 

§• 537- 

, Zuletzt m ein merkwürdiger Conrenfus zwifchen 
dem Sexualfyßem und dem Harnfyßem ; — Was 
fdiion aus der Lage und Anordnung der Theile^ 
aus dem häuEg vorkommenden Urfprung der Sa^- 
menfchlagader aus der Nierenfchlagader, aus dem 
Anliegen der Saamenbläschen an der hintern Wand 
der Urinblafe, befonders aber daraus zu erkennen 
iß, dafs beyde Syßeme einen gemeinfamen Ejacu- 
lations - Canal befitzen , da bey dem Manne der 
Penis zugleich Saamenruthe iß, und die Harnröhre 
enthält, bey dem Weibe aber die letzte im Eingang 
der Scheide fich öffnet. Daraus erklärt es fich, 
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warum die Aphrodisiaca, z. B. Cantharideii) immet 
zugleich auf das Harnrjfiem wirken« 

Bey gänzlich unterdrückter Harn - Secretion, 
oder Exeretion vikariren zuerft für die Nieren Hie 
anxlern Glieder des innern dermatifchen'' Syßenis. 
Alle Schleimhäute fondern fehr bald eine uriDofe 
FlüIIigkeit ab: zuerft, vermöge der unmittelbaren 
Verbindüiig des Harnryßems mit dem Verdauungs- 
fjltem, die Schleimhaut des Darmcanals; und es 
entliehet urinöfe Diarrhoe. — Spater wird ein hara- 
artiger Dunfi an der Schleimhaut der Lungen abge« 
fondert; und die Kranken h^ben einen Harngerucb 
aus deni Hälfe. Zuletzt trit das entfernt eile Glied 
des Geh immer auf andere Weifse wiederholenden 
Qagenfatzes hervor; und auch das Produkt der Haut« 
ausdünftung nimmt einen urinöfen Geruch an: — 
befonders der Schweifs an der behaarten Schaamge« 
gend, in der AchfelhÖhle, an der Palmarfläche der 
Hand, und an anderen Theilen. — - Eben fo vika- 
rirt auch oft umgekehrt das Harnfyftem für die 
Schleimhaut des Darmcanals: — bey der Stuhlver- 
Jialtung geht der Harn gewöhnlich häufiger ab: — 
für die Schleimhaut der Lungen: Itatt der Ausfchei- 
düng der eiterförmigen , iiicht mehr ^allimilirbaren 
Lymphe durch Auswurf bey der Zertheiliang der 
Lungenentziindung erfcheint zuweilen häunges pn- 
riformes Sediment im Harn: -^ die Harnruhr ,'W0- 
bey unzerfetzter Zuckerfloff durch die Niereö «ü** 
geleert wird,"ill diefelbe Krankheit mit der fchleir~ 
migen Lungenfucht^ bey welcher ähnliche Stoffe ia 
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'dem Auswurf der Xraxiken vorkommen. Am hau«^ 
figften fupplirt jedoch ^as Harnfyßem für die Haut<^ 
aus^üoitung, und dia leifeite Veränder\ing in diefec 
hat fogleich EinAuls auf die Harnfecretion« * 

§. Sag* 

Der in der Rindenfubltanz der Nieren äibgefon-i 
derte Harn ift noch trübe, feine Beßandtheile 'find 
nicht innig miteinander gebunden, er iß noch nicht 
lintpid, und enthält einerf nur halb aufgelösten Nie- 
derfchlag. Bey feinem Durchgang durch die Röhr- 
chen der Mammillarfubßanz wird feine Mifchung 
vervollkomtimet; und im Nierenbecken findet man 
fchon einen völlkommner bereiteten, injuger ge« 
xnifchten, und weniger durch fedimentöfen Nieder- 
fchlag getrübten ÜYin» Bey dem 'Menfchen und den 
Säugthieren geht der Harnleiter einfiämmig aus dem' 
Nierenbecken hervor; bey den Vögeln bildet er fich 
unmittelbar durch die Zufammenmündung der Ex« 
Cretionscanäle .der einzelnen Nierenlappen, n^ich 
Art des Lebergallenganges. Bey den Filchen ge- 
fcbieht die Zufammenmündung der Uretheren, weU 
che^von den einzelnen NierendrSfen abgehen ^ noch, 
imgleich fpäter. 

S« 330. 

Beyde Uretheren fieigen zwar bey den Men«« 
Ichen in fchiefer Richtung herab ; jedoch ift die 
Fortleitung des Harns in-denfelben nicht die Wir- 
kung der Sdiwere des Urins , eben fo w^g, ab 
die Wijrkung der Pulfation der Nierenfchlagadern , 
,Wttlche dem Nierenbecken anliegen, und ' aller4in|[s 
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ihre pulfiren^e Bewegung^- dem 'Ni^renbeckeil, fo 
wie die arteria illiaca dem Urether, mitdieilen« 
Auch den Druck, welchen die Eingeweide des Un- 
terleib»^ bey ihren verfcliiedenen Bewegungen auf 
d<^n Urether ausüben, fah man für die Urfache der 
Fortleitung des Harns an. Allein die Bewegung des 
Harnleiters, und die dadurch bedingte Fortleitung 
des ^ Urins ül eine ihm eigenthümliche , nicht von 
aufl'en ioüitgetheilte, Ibndern durch die gefäfsartige 
Bildung delTelben, und den -Gegenfatz, in welchem 
die membranöfeü Schichtungen feiner Gefä&wan- 
düng befangen ßnd , fo wie durch den hiedurch 
necelTitirten Wechfel von expanfirer und contradliver 
•Thätigkeit bedingte. Die Contradlilität des Urethers 
i& zwar fehr gering, und beynahe latent, jedoch 
zieht üch der Harnleiter um Steine, die in denfel- 
ben eingedrungen find, und Blutpröpfe zufammen, 
fo dafs die Gefärshöhle deJöfelben hiedurch gänzlich 
verfchloflen wird. Auch giebt derfelbe einige', ob- 
gleich dunkle Spuren von Irritabilitäts - AeulTerun- 
gen bey dem Galvanifchen Experimente. Der Harn- 
leiter ifl; der Entzündung, und anderer Krankheiten 
fähig, welche auf einen höhern Grad feiner iuita- 
beln Stimmung zu fchliefsen berephtig^n. In orga« 
nifchen Kanälen, in welchen die GefäCsebewegung 
nicht periodifch unterbrochen, fondern gleichmäfsig 
andauernd fich fortfetzt, ift zwar das Wechfeffpiei 
von expanüver und contradliVer Thätigkeit anfcbei« 
nend unbeträchtlich. Die Gefäfshöhle wird weder 
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bedeutend verengert noch erweitert. Deilen ofan- 
geachtet verhält fich ein folcher CanaL keineswegs 
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pafliv bey der Fortleitung der enthaltenen Flüflig« 
keit, und auch hier geht die Gefa&ebewegung im- 
mer in derjenigen Richtung vor fich, welche durch ^ 
die Art und Weifse, wie lieh der GefäTscana^ gebil« 
det hat, belUmmt iü» 

S* 33i. 

Alle Eingeweide, welche^ dem organifchen hem 
ben dienen, find einfach vorhanden, da hingegen 
alle Organe des thierifchen Lebens gedoppelt, und 
vollkomnien fymmetrirch gebildet find. Sind dieletz^ 
ten anfcheinend einfach, fo macht wenigllens die 
Medianlinie, unter welcher fie liegen,. die Theilung 
in zwejr (jmmetrirche Hälften. In Beziehung auf daa 
organifche Leben machen nur die Lungen und Nie« 
ren hievon eine fcheinbare Ausnahme. Die Nieren 
.find zwar gedoppelt vorhanden, jedoch macht das 
ganze HarnfyAem nur Ein Organ aus, und die Ur« 
etheren Itreben durch ihre Einmündung in die Urin^ 
blafe zur Höhlengemeinfchaft untereinander zu ge« 
langen» Diefe ill der djnamifche Schwer - und 
Gleichgewichtspunkt im Harnfyfteme, von ihr geht 
eigentlich die Bildung der Uretheren, und mittelll 
diefer jene der Nieren aus. In keiner Thieifclaffe en- 
den daher die beyden Uretheren mit getrennten Mün- 
dungen. Immer inß^riren fie fich der Harnblare^ 
oder der Kloake, feiten der Harnröhre. Bey eini- 
gen Fifchen vereinigen fie fich fogar fcfaon unter 
lieh felbll in eine blafig - erv^eiterte Höhle» 

Waltbers Phyfiologia. i Th. ^8 
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%' S3a. 

Die Infertlon der Uretheren gefchieht, fo wie 
die von andern organifchen Canälen, in gröflere 
Höhlen, indem fie in fchiefer Kichtung die mein« 
branöfen Schichtungen durchbohren. (Hamfieine, 
welche im Urether zwifchen den Häuten der Blafe 
Hecken geblieben find, werden fehr oft für einge- 
jLapfelt gehalten) Auch bleibt hinter der InfertioDS- 
ßieile der Uretheren ein grofser Theil des Blafenkör- 
pers als Blafengrund zurUck. Denn die Urinblafe 
hat fo wie andere fchlauchärt|ge Eingeweide von 
derfelben Art,, z. B. der Fruchthälter, einen Körper, 
in welchem Expanfion und Contradlion im Gleiche 
gewichte ßehen, einen Hals, welcher contrahirt, 
und darum nach der Länge geiftreckt, und einen 
Grund, welcher expandirt, und darum nach der 
Fläch^ kugelförmig ausgedehnt iÜU Vom Grunde 
aus geht der Urachus ^um Isabel, ein Fötalorgan, 
deflen Bedeutung dem Harnryfteme fremd iß. Nur 
der Blafengrund iß mit einer Falte des ZwergfelN 
arti^ ausgefpannten Bauchfelles überzogen, und Üie 
IJrinblafe hiedurch, fo wie früher die Nieren und 
uretheren, von der Höhlengemeinfchaftmit dem Ver- 
dauungsfyßeme ausgefohloflen. Die Urinblafe liegt iffl 
Zußande der Entleerung oder mäfsiger Anfüllung im 
Räume des kleinen Beckens hinter der Vereinigung 
der Schaamb^ne. Wird ße aber übermäfsig ausge« 
*^ dehnt, fb ßeigt fie in dem obern Beckenraum felblt 
;;i^'!» bis zur Nabelgegend herauf, gleich dem Fruchthäl- 

ter in den fpätern Monaten der Geßation. $ie bil- 
det alsdann ^ine ßiidluirende Gefchwulß^ .welche 
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felbft lin Maftclarme. nur hoch oben erreichbar ifl, 
und welche in einzelnen Fällen fogar mit Bauch- 
waflerfucht verwechfelt wurde. 

§• 333- ^ 

Die Urinblafe hat, So wie andere fchlauchartig 
gebildet© Eingeweide, Pola«rität in lieh felbft; und 
in ihren, membranöfen Wandungen ßnd mehrere 
Schichten unterfcheidbar; die innerileift die fchleim« 
hautige, dejen Runzeln Cch oft in wirkliche- Buch- 
ten verlängern, fo, dafs alsdann die UrinbUre aus 
mehreren^ durch verengerte Zwifchenftellen getheiltea 
Höhlen befteht« \Eine andere Schichtung ill die 
Aeifchhäutige: diefe befteht oft nnr aus undeutli«. 
chen Faferbündeln, welche lieh aber wenigßens am 
Blafenhalfe immer beträchtlich verdichten^ dort durch 
die Fafern, welche der Schliefsmuskel des M^fidar« 
mes um den Blafenhals wirft, verftärkt werden, und 
auf diefe Weifse felbft eine Art von Schliefsttiuskel 
bilden. Im krankhaften Zuftände (wenn die Urin- 
blafe durch einen in ihr befindlichen fremden Kör- 
per zu öfteren krampfhaften Zufammenziehungen 
gereitzt wird, oder ein 4m Blafenhalfe und im Ein- 
gang der Harnrohre befindliches Hindernifs des 
HarnlalTens durch öftiere und ftärkere Gontradtionen 
über dem in ihr angefammelten Urin zu iiberwin«' 
den trachtet) findet man oft das Fleifchhautgewebe 
ungewöhnlich verdichtet, und diefonft dünnen, kaum 
gelblichen Fafernbtindel zu wirklichen Fleifchsäulchen 
verdichtet. Die Indifferenz zwifchen dem fleifchhäu* 
tigen und dem. fchleimhäutigen Gewebe , weicht)^ 
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Polarität gegen einander zeigen, bildet die dazwi- 
fchen liegende Zellhaut, deren Uebergang in das- 
Muskelgewebe durch eiüe wenig entwickelte. Gef als« 
haut, in die Schleimhaut dUrch eine fogenannte 
Nervenhaut angedeutet iSu 

« 

§. 354- 

Die Bkfe ift fehr gefäßreich, und erhält be- 
trächtliche Aeiße* Tön der untern Bauchfchlagader. 
BeCondets um den BlalenhaU fpielt ein anfehniiches 
Venengeflecht, welches häufig mit dem Hämorrhoid 
dal-Plexu» communicirt. Zahlreich find -die Lymph« 
gefälse der Urinblafe: ihre Nerven entßehen vom 
gangliÖCeh Syßeme. Daher find die Zufammen- 
ziehungen der Urinblafe unwillkührlicb. Der 
Schliefsmuskel derfelben aber iß nach Art anderer 
Sphin(%eren ein willkührlich beweglicher Muskel, 
und erhält Rückenmarks - Nerven; daher vermag 
man zwar nicht willkührlich durch die Zufammen- 
Ziehung der Urinblafe den Harn auszutreiben, wohl 
aber willkührlich den Blafenh^ls zufammenzuzit^hea, 
und fo den im vollen Strome ausfliefsenden Urin 
zurückzuhalten« . , 

S- 335. 

Die Urinblafe fehlt in keiner Gattung der Säug- 
thiere. Bey den Vögeln wird die Stelle derfelben 
durch die Ktoacke erfetzt: nur der Sträufs und der 
Gafuar, welche offenbar auch in anderer Beziehung 
den Uebergang von den Vögeln zu den Säugthie- 
Än bilden, harnen fo< wie diefe« Bejr. den andern 
Vögeln c^rgiefst fich der Urin in die kloackenähnli- 
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che Erweiterung des^ M^A^^rmes, wohin auch die 
£yer aus dem Ovidudlus gelai^en. Der Urin tragt 
dort zur Verdünnung df^s Excrementes'bey,' t(nd aus 
denifelben incrußiren Geh die Eyer mit phosphor* 
faurer Kalkerde, welche der Urin der Vogel in fehr 
grofser Quantität enthält: «^ fö', dafs üch erß fetzt 

eine Schaale um das Ey bildet. 

♦ * »^ 

§. 986. , 

Der Abfluls des Harns aus dem Nierenbecken 
in die HarnblaFe ift nicht periodiföh, fondern unün- 
t^rbrochen in kleinerer Quantität andaueriid. Diefs 
beweifst die AvtopGe bey Zergliederungen lebendi- 
ger Thiere. Von daher fliefst auch der Urin durdh 
eine in die Harnblafe eingelegt^ elallifche Sonde , 
nachdem die erfie Entleerung einmal gefchehen ißr, 
nicht periodifch, und in gröfferer Quantität; fon- 
dern ununterbrochen und tropfenweifse aus, fö. wi^ 
der Urin in die Blafe anlangt. In den feltenen Fäl- 
len von Mifsbildung, wo durch eine Sjfälte'in den 
allgemeinen Bedeckungen und Muskeln der vordem 
BaucKwand die Urinblafe hervorhieng, und umge- 
Ilülpt war, fo, dafs Geh die Schleinihautoberfläche 
derfelben nach auITen kehrte, fah ma^i deutlich den 
Urin beßändig tropfenweifse aus den Mündungen 
dör Uretheren quellen. Eben fo auch bey jenen 
Mifsbildungen, wo keine UrinbUre zugegen war, 
und die Uretheren Geh in der Gegend der Bauchrin- 
ge, oder an einer andern Stelle des Unterleibes 
nach auden öffneten. 


N 
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S* 337* 


In der Hamblafe aber rammelt lieh der Urin 
in: er dehnt die membranöfeh Wandungen derfelben 
au«: jedoch ift zwifchen ihm und der fehr fenribela 
Schleimhaut eine Schleimlage als Epidermis zuge« 
Hen» Diefe fchützt jene Membran gegen die Schär« 
fe. des Urins: der Urin vermag es nicht, jenea 
Schleim aufzulöfen; denn er gehört zum Harnfyfte« 
me, iA diefem nicht fremd, und wirkt folglich nicht 
als äulTeres, d. h« reitzend auf die {Schleimhaut ein. 
Die mildelte FlUOIgkeit aber, welche in die. Harnblafe 
cingerpritzt wird, ift diefer fremd, fpielt die Schleim« 
decke ab, wirkt heftig r«itzend, und bringt Entzün- 
dung hervor. Eben fo ift auch das fonft fo fahr 
fenlible Auge gegen die fcharfe und gefalzene Thrä« 
lienflmri|[keit nicht emp^ndlich, da diefe ihm nicht, 
fremd, nicht äufleres ift; -. ein Tl'opfen Wallers 
aber, der zwifchen den Augapfel und die Augen- 
üeder fällty bringt fchon Augenentzündung hervor. 

§. 338. 
lik der Urinblafe wird der Urin ^ durch Reforp« 
tion verdichtet: -yon den Sauggefälsen, welche an 
der innern Oberfläche der Schleimhaut der Harn- 
blafe ausmünden, wird befonders das waflerige und 
albuminöfe (?) delTelben eingefogen: daher hat der 
Urin eine um 'fo gröflere ConGftenz, eine höhere 
Farbe, das Verhaltnifs des H^rnftoifes, und der 
Harnfalze zu dem Wafler, in welchem fie aufgelöst 
find^ ift um lo gröfler, je längere Zeit der Uriü ia 
der Harnblafe verhalten war. Daher^ befönders weil 
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'die Abrorption des Nachts und während des Schla- 
fes fehr thätig, ilt, wird ein. lehr faturirter Urin des 
Morgens gelaflen. 

§• 339- 

Sobald die-Urinblafe durch den enthaltenen Harm 
entweder vermöge der Quantität, in welcher er ange- 
fammelt iß, oder durch delTen Qualität und reitzen- 
de Eigenfchaft hinreichend extlimulirt ift, geht diä 
expanßve Bewegung, welche bis dahin in ihren mem- 
' branöfen Wandungen Itatt fand, in die contradtive 
über: denn da beyde urrpriinglich Eines, und nur 
die beyden lieh entgegengefetzten Formen des irri- 
tabeln ProzelTes lind, fo endet jedes relative Maxi« 
muni der Expanfion wieder in Contradlion, und 
umgekehrt« Die Gontraölion beginnt hier, fo wie 
in dem Fruchthälter am Ende der Schwangerfchaft, 
von dem Grunde, als dem am meiden expandirten 
Theil, welchem aber der Contradlionstrieb ur« 
fprüngiich einwohnt, daher derfelbe, als hintere 
Wand, die Höhle begrenzt, und ihre Bildung räum« 
lieh fchlielst. Das Zwergfell und die Bauchmuskeln, 
[Vermöge der Beziehung, in welcher Iie auf alle Ein- 
geweide des Unterleibs und der Beckenhühle ftehen,^ 
gdben den erften Impuls zur Austreibung des Harns. 
Diefe wird durch das Gefühl von Druck und Schwe-. 

r 

re, und durch den Harnzwang, welchen die lieber« 
füUung der Urinblafe in der Harnröhre und im 
Beckengrunde hervorbringt, necelEtirt; und Qe ge« 
fchieht nach tiefem Einathmen bey verhaltenem Athem, 
und bejr eingezogener BauchprelTe» Der Blafenhals, 
welcher, fo wie der Gel^hrmutterhals, bey grofser 
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Ueberf Qlluiig »der Harablafe, sum TheS rerfimditi 
wird nun, fo wie er es urrprünglich iA, wieder ge- 
öffnet: die Höhle delTelben wird ausgedehnt;, da der 
ContradlionszuAand deilelben nur durch die Noth» 
wendigkeit, die dort offne und durchbrochne -Ge- 
fälswand zu fcblieflen, bedingt iff« Bey der ÄnfüU 
lung der Urinblale iFt fomit der Blafenhals im Con» 
trac5lionszultande; der filafengrund wird ausgedehnt: 
bey der Entleerung der Urinblafe geht die Con« 
tradtion vom Blafengrande aus, und der Blarenhals 
befindet fich im £xpanüonszufiande. 

§. 54o* 

Sobald der Widerlland des SchliersoiuskeU fiber- 
wunden ift, reicht die Contraölilität der Fleifchhaut 
bin, um die vollkommne Entleerung der Urinblafe 
zu bewirken r das Zwergfeil und die Bauchmuskeln 
treten nun, in Ruhe, da umgekehrt bäy der Austrei- 
bung des Darmkothes ihre Thätigkeit felbli im ver* 
flärkten Grade bis zur Entleerung des Maffdarms 
tfortdauert. Nuf wenn ein Hindernirs des Harn- 
laffens zugegen iit, wird der Zwergmuskel und an« 
dere fortdauernd angefirengt. Je höher nun die Ir- 
ritabilität der Fleifchhaut der Urinblafe ßeht, mit 
defto gröITerer Stärke, und in deüo' dickerem Strah- 
le wird der Urin ejaculirt. Bey Greifen, bey wel» 
chen die Irritabilität derfelben erfchöpft, und bejr 
Krankheiten, bey denen jei^e Muskelhaut lialb ge- 
lähmt ili, fliefst der Urin dagegen nur laqgjiam und 
ohne Bogenfprung ab. Bey dem unwillktihf liehe« 
^bgange des HarnS| uB<^bey der V^haltiin^ ds£- 


\ 
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leiben ift immer das Verhältnifs der Fleifclihaut zun 
Schliefsmuskel geftuhrt*- Dort ift die Fleifchhaut zu 
febr irritabel ' geftimmt, oder die TbätigHeit des 
SchlieCsmuskels' relativ gefchwächt. Hier ift Atonie 
der Urinblafe zugegen, od^r der Schliefsmuskel 
Jkrampfhaft zufainniengezogen. -<x Vermöge der Be- 
ziehung der Urinblafe auf deii bey dem Manne ihr 
anliegenden Maftdarm^ uni^ vermöge der Entftebung 
des Scbliefsmuskels derfelben vom Schliefsnmskel 
des MaAdarmes ift gewöhnlich die Stuhlausleerang 
mit Harnabgang verbunden. Dagegen kann ohne 
Entleerung des Maftdarms die Urinblafe vollkooi* 

men entleert werden« 

<» < 

S« 34 »• 

Die Harnruhrie verhält fich bey dem Durchgan« 
ge des Urins nicht als ein pafliver Canal, weichet 
Yon dem Harnftrahle bloß mechanilch ausgedehnt 
wurde: fie trägt zur Austreibung des Urins fehr vie- 
les bey, indem Iie fich über dem Harnftrahl zufam« 
menzieht, und denfelben fortleitet. Bey dem Wei- 
be ift die Harnröhre kurz und weit; fie fteigt bey- 
^ahe in horizontaler Richtung unter dem Bogen des 
Schaambeine herüber; nur nahe bey ihrer Endigung 
bildet fie einen knieförmig gebogenen Winkel* Sie 
'fiffnet fich im Vorhof der Scheide^ uiid der Harn- 
Arahl flieGit hier zwifchen den grofsen Schaamlefzen 
jib« Bejr dem Manne ift die Harnröhre aber zu- 
^leidi Saamenröhre, und wird daher in ihrer befon- 
demr Bildung durch das S^xualfyfiem beherrfcht. Dia 
fiarnbefchleuniger tragen zur Austieibung des Urins 
Tieles bejiTi befonders um die letzten Tropfen des 
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Harns auszuprelTen , welche Cch zwifchen den Falz- 
ten und in den VertiefuDgen der Schleimhaut der 
Harnröhre, anfammelten. Daher ill bey Entzündun« 
gen der Schleimhaut der Harnröhre befonders zu« 
letzt das Hamen fo fchmerzlich. Auch bey fiarken 
Eredlionen iA das Hamlaflen fchwierig, weil die 
Anichwellung der cavemöfen Körper des männlichen 
'.Gliedes und der Harnröhre die letzte zufammen« 
drücken, und fo das Lumen derfelben beynahe ver- 
nichten. Die Blafe kann nicht ganz entleert wer- 
den, wenn nicht die Axe des Beckens mäflig nach 
vorne geneigt ifi, indem bej jeder andern Stellung 
der tiefe Grund der Urinblafe tiefer liegt, als der 
Blafenhals, und folglich immer einen Theil des Har- 
nes zurückhält. Dahjsr ift es in liegender Stellung 
fchwer zu harnen, und manchnftl iß bey Harnver. 
haltungen die horizontale Lage auf den* Knien und 
Ellenbogen nothwendig* 

* • 

Die Ausleerung des Urins lieht fo wie jede an« 
dere Secretion und Ezcretion überwiegend unter 
dem EinAufs der Senfibilitat. Daher find die mei- 
Aen Krankheiten des Harnfyilems fpasmodifchen 
Urfprunges; felbll viele Verengerungen der Harn- 
röhre, — lind man bat; von denfelben allzufehr me- 
chaniflifche Vorftellungen, fo wie die zur Heilung 
derfelben angewandten Mittel gewöhnlich ztt mecha- 
niliifch find. Ueberhaupt aber ilt eine wichtige und 
nicht zu' überfehende Analogie zwifchen den Krank- 
heiten der Ttiränenwege, und jenen der Hamwege, 
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» 

fowohl ^iir die Entftehung und die Bedeutung der 
ErfcheinuDgen, als auch für die Heilart von bey« 
derley Krankheiten. 

XIII. Kapitel. 
Uibirsicht des F orhergih$%d$iu 


S- 343- 

Dadqrch ill das Befondere dem Allgemeinen 
gleich, dafs niemals das erlle felbß real, und wirk«*» 
lieh bekräftiget, fondern immer nur zur Id^entität 
init dem Bande erhoben, und zur Form der Selbll« 
Ijekräftigüng von diefem Gehöriges iß. Denn die 
Befonderheit der Dinge ilt nicht Etwas neben der 
Idee; fle kömmt nicht zu diefer hinzu; 7^ fondem 
unmittelbar mit der Idee ill fchon die ganze Befon- 
derheit, und alles, w,as an diefer wirklich real, nicht 
i>lofs fchein-re^l lA, gegeben* Daher ifl zuerft die 
Idee an den Dingen bekräftiget, und alles andere 
ifl: nur eine Wiederholung der Selbfibekräftigung 
der Idee unter befonderer Form. Jede Form aber 
ill eine felbll nothwendige, und fubAantielle: *-* da 
iie zur Selbfibekräftigung der Subfianz gehörig iß« 

» 

§. 344- 

So wie nuJDL die Schwere die erfle Selbßbejahung 
(der Idee an den , körp-^rlicLen Dingen, in der 
Schwere aber das einzig reale und wahrhaft be« 
kräftigte dieSubflanz fei >ft ilt; fo werdep min auch 
durch die Schwere (welche den Dingen erß befon« 
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deres Seyn verleihet, aber auf folche Weiße, dais 
^ itir befondereft Seyn dem Seyk felbfi gleich ifi) nicht 
diefe felbfi, fondern nur die Schwere in ihaem affir« 
mirt« Sie wiederholt fich in dielen • fo wie die Sub« 
Xlanz in ihr, Aets auf befondere WeiTse, und macht 
Jle immer &ch felbll gleich« ... 

Alfo iJl auch der ganze Reprodudlionsprozeis 
Jn dem Organismus nur eine Wiederholung des Pro« 
zefles der Schwere innerhalb der Identität der< bei- 
den Principien, der Schwere und des Lichtes« Denn 
fo.wie die Schwere die Wurzel alles Seyns, und, in- 
dem fie die Gohäfion bekräftiget, auch der Grund 
alles befondern Seyns iil; fo'iA fie auch der Grund 
alles Producirens und Werdens in dem Olrganismus« 
'Da nun aber die Schwere mehr zu dem/Afirmiit« 
feyn der SubAanz gehöret; fo verhält Ach in dem 
Momente der Repradudlion der Organismus noch 
/mehr als Affirmirtes, Objektives, zv^ der. in ihm ma-> 
nifeAirten SubAanz. 

Der irritable Prozefs aber xA nur eine Wieder« 
holung des ProzeiTes des Lichtes, welchfi^ das ande« 
re Lebensprincip der Dinge, und feiner Natur nach 
mehr affirmativ iA, fomit auch nicht das Bejatfeyn 
der SubAanz auf t>b}ektive Weifse, fondern mehr 
fubjektiv den Akt der SelbAbe|ahung ausdrückti . 
Denn fo wie das Licht den ^Dingen AusdAfanung, 
GeTtalt, Klang, Wärme und Farbe giebt, und fia 
nicht allein in fich zufammenhängen^ tmä füc fieh 
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etwas reyn, fondern auch für und in andern Din- 
gen feyn läfat; Xo, dafs es dem Lichte erfl; möglich 
iil, das Seyn in ein n^ehrfaches Seyn, ohne delTen 
innere Theitung, zu fpalten; fo entfteht durch die 
Irritabilität an dem Organismus eine Ungleichartig« 
keit der Theile; alles vorzugsweifse irritable oder 
thierifche iß vielfach in fich getheilt, und lebt nicht 
in fich allein, fondern zugleich in andern Dingen, 
und in durchgängiger Wechlelwirkung.mit diefen« 

§. 347- 

Der Charadler alles reprodudliven oder pflan* 

zenhaften Lebens iR. dah^r Naturnothwendigkeit; — *- 

der Charaifier alles irritabeln oder thierifchen Le«> 

bens ift Freyheit; und der Charadler des fenfibela 

oder menfchlichen Lebens iil Bewufstfeyn, in weU 

ehern die Noth wendigkeit und die Freyheit Eine« 

find. 

. §• 348. 

Zu unterlt gehen die Lebensregungen pflanzen« 
haft, in undurchdringlicher Stille im reprodu<5liveii 
Syfteme Vor fich. Jedes Organ wurzelt, keimt, 
fprofst, und ernähret fich mit allen übrigen pflan- 
zenhaft auf gemeinfamem Boden. So wie das Leben 
der Pflanze fiumm und bewufstlos ifi;, fo ifi die Er- 
nährung ein verborgenes, und dem Bewufstfeyn ver- 
fchlofi'enes Gefetz. 

§. 349- 

' • ... * 

Denn beyde, das Leben des Thieres und das 
Leben der Pflanze, find nur konkrete Darflellungen 
Eines und deflelben uriprUliglichen Lebens; jedoch 
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find (ich beyde durch die^ Richtung der Evolution' 
und Metamorphore entgegengefetzt» Was nui\ in 
der Päanze äußerlich ift, und deii beftimnienden 
Charadler des ganzen Lebensprozeiies ausmacht, das 
ift in dem Thiere höchA innerlich geworden; und 
das Thier ift als eine dynamifch umgekehrte Pflan- 
ze zu betrachten. .Auch die Anordnung der Theile 
folgt diefem Gefetze: denn alle Organe des thieri- 
lifchen Lebens, Muskeln, Sinnesorgane, und ande- 
re liegen in dem Thierleibe nach außen, und lind 
gegen delTen Oberfläche hingedrängt; alle üefälse 
aber, da 'die Gefä&bildüng das Thierirch - werden 
des Organifchen iß, und durch jene die Reprodac« 
tion. ßch in diie Irritabilität entzweyet, gehen von 
innen nach außen. — Nach innen aber find die Or« 
gane des vegetativen Lebens zurückgedrängt, fie 
find, fo wie das Pflanzenhafte felbft, in dem Thiere 
ganz innerlich geworden. — Aber auch, was in der 
Pflanze das Oberfie ift, das ift an dem Thiere das 
Unterfte, das Gefchlecht; -^ und was in der Pflanze 
das Unterfte ift, die Wurzel, das ift in dem Thiere 
das Oberfte, Lebendigfie, das Gehirn. Denn alle 
Bildung und EntVicklung geht bej dem Thiere von 
dem Gehirne aus. .Das Gehirn enthält in ßch die 
ideale Möglichkeit aller tbierifcher Bildungen und 
Geftaltungen; — die Entwicklung der Pflanze geht 
von der Wurzel aus, und endet in der filüthe: die 
Metamorphofe des Tbiers fängt von der filüthe, 
dem Gehirne, an, und geht von innen nach auflen 
und unten. Daher iß bey dem Thiere immer das 
Edlere das zuerll und früheii Gebildete; fo be/ dem 
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Fötus der KopF^ an ihm die edleren Sinnes -Orga« 
ne; — wenn aber in der Thierreihe zuerft Nerven 
Jich bilden, und dann zu diefea Knoten und zuletzt 
ein Gehirn, £o wie zu den Gefäfsen ein Herz hin* 
zuzukommen Tcheint; fo iA dennoch jenes Nerven«^ 
fyAem, z. B. des Wurms, nicht ohne Gehirn, fein 
jGefäfsefyilem nicht obn6 Herz. Denn der Wurm 
hat fein Gehirn und fein Herz nicht in üch; fo wie 
auch irgend eine Extremität des menfchlichen Lei- 
bes kein eignes Gehirn und äerz hat. Beyde, das 
Gehirn und das Herz des Wurms, liegen aufler 
ihm, und er iA nur als ein Organ der Thierheit zu 
betrachten, welches fein Leben von einem höheren 
empfängt und herleitet. 

$• 35o. 

Die Struktur der Pflanze iA aber lediglich zel- 
licht. Die Gefäfsbildung^ als folche, iA von der 
yegetabilifchen Qebildung ausgefchIofl*en: alle foge- 
nannte Gefälse der Pflanze find entweder vefikulös 
oder fpiralfaferig. Auch die faferige Bildung, fo wie 
ile bey den Thieren vorkön^mt, und bey diefen von 
der Gefäfsbildung abhängig iA, f^hlt den Pflanzen; 
die Holzfafern der Pflanzen Aimmen nicht mit den 
contradlilen Fafem der Thiere überein. Dem Thie- 
rifchen iA vorzugsweiise neben der zellichten noch 
die fibrofe und nervige Bildung eigen« 

§• 35i* 

Im reproduktiven SyAem des menfchlichen 
Leibes iA daher auch nur Eine Grundgebildung. 
Alle Organe diefer erAen Reihe und aus Zellenge« 
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webe und aus Membranen geftaltet, ~ Die fibrofe 
Bildung ift hier nur' fecundär beygegeb^n; und 
höchflens in Fleifchhäuten individualißrt. Es ift eia 
eigenes, gehirnlofes, nur knotiges Nervenfyfiem für 
die Organe der Reprodudlion vom höhreren Nerven- 
fyfteme abgefondert. Was die Fleifchhäute im Ver-» 
. ^ältnifs zu den individuell gebildeten, will leürl ich •> 
beweglichen Muskeln find, das find die gangliören 
Nerven in Beziehung auf die Cerebral - und Verte* 
bralnerven. — Auf die Ernährung, Abfonderung u« 
L f. haben auch die gröfiern Gefä&e keinen unmtt« 
telbaren, zunächft *beitimmenden, fonderii nur fe- 
Gundären Einflufs* Denn alle Ernährung, Ekhala- 
tion und Abfonderung gefchieht aus dem Capillar* 
gefäfseiyfiem, welches die Indifferenz zwifchen den 
beyden fich entgegengefetzten Gefäfse <f Polaritäten 
ausdrückt.«— Ijie RpproduAion ifl eine fietige Seibit- 
bekräftigung )edes Organes, als einer relativen Iden« 
tität und Totalität: — fie iß bellrebt, Jedes Organ 
als eine Einheit zu bilden, und alle Gegensätze, 
welche in- feinem Innern hervortreten, zu überwäl- 
tigen, und in fiete Sejbßglei^hheit aufzulöfen« 

§• 35a. • 

Die zellichte Urbildun^ evolvirt Geh aber noth« 
wendig unter der Form der Membrane. Denn alles 
Urfprüngliche, Keimende, beginnt feine Metamor« 
phofe durch Expanfio.n feiner felbfi; da hingegen 
das in fich Entzweite und bereits in Gegensätze Zer- 
fallene, fich durch Contradlion als eine relative 
Identität und Totalität zu bilden beitrebt iß. Von 

daher 
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daiiet ift< die Metamo'rpJiqfe der ßbröfen Bildungen 
durch Contradlion beh^rrfcht; und die Fiber Xelbfi 
vrird nur durch diefij üebcrgewicht der Contrat5lion - 
gebildet, tvodurch es, indem die Breite negirt wird, 
zur Ausdehnung einzig nach der Dimenflon der Län« ' 
ge kömmt* — Im Gegenfatze diefer ift nun das ei^ 
genthümliche der Membra^ienform die Ausdehnung 
nach der Fläche, und Tolche Bildung ift tiberwie-^ 
gend durch den Expanfionstrieb beherrfcht, weichet 
die Faferform in ihr negirt. — Jede Fafer iß als ein 
Magnet mit zweyen Polen und dem dazwifchen lie« 
genden IndifFerenzpunkt zu betrichten: jede Mem«^ 
bran aber als eine Oberfläche, welche eledlrifche 
Polarität zeigt* Im Hautlyftem aber wiederholt (ich 
auf's neue der ele(5lrirche Gegenfatz der Oft • Welt- 
polarität durch den Gegenfatz des äuflern und des 
innern Hautfyftems« Daher ift das äuITere Hautfyftem 
vorzugsweifse Luftbildend, das innere aber Wäfler- 
bildend. Alle Organe nun, welche dem reprodudli« 
ven Syftem vorzugsweifse angehören, liegen zwilchea 
den beyden Hautfyftemen, dem innern und dem 
$uflern mitten inne, und fchlielsen lieh bald mehr 
dÜefem, bald mehr jenem an« 

§. 553^ 

Die Echtbate Brfcheinung des Streites zwi- 
fchen Licht und Materie um das Produkt ift die 
contradtive und expanfive Bewegung. Denn indem 
die Schwere das Einzelne dem Ganzen gleichbil« 
det, firebt fie nach Fortfetzung des Gleichen im 
Gleichen, und fomit nach uaeadlicher Expanfion« 
Wahhtri Pb^rQolo^it . t Th: , %^ 
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Das Licht aler ruft an allen Dingen die Gontradlion 

9 * 

tiervör, und ill das allgemein begrenzende und Form- 
lebende Princip. 

§• 554* 
Daher nun fängt der ReprodudtionsprozelSf wel- 
cher feine vorzüglichllen Attribute von, der Schwere 
hernimmt, mit Ausdehnung der organifchen Sphäre, 
mit Aufnahme des Äeuflem, Stoffigen an. Jede Ein« 
faugun'g iß ein magnetifcher Prozels^ und der indi- 
viduelle Organismus zieht nur dadurch das Aeuflere 

•- • 

in feine Sphäre, dafs er ihm Überall den heterono- 
men Pol darbiethet. Die Einfaugung fängt aber nicht 
init Attradlion, fbndern mit expanfiver Bewegung, 
tait Verlängerung, Eredlion des Lymphgef äfses an.— • 
Dafs ganze Lymphfyßeim, als das^ Perceptronsorgan 
für den Organispfus, iß einem Magnete vergleich- 
bar, deffen Nordpol in den Chylusgef äfseii , deflen 
Südpol in dein übrigeii Lymphadern liegt. "Der gan- 
ze Darmcahal aber iß nur das grdfste, abforbirende 
Gefäfs. Indem nun die durch die Schwere ädäraiir- 
te' abfolute Cohafion in allen befondern Dingen zu- 
erß als Axerikraft vergegenwärtiget iß; Foiß auch das 
vorzüglichfie Perceptionsorgan, das RUckengefäiS| 
zuletzt der Milchbrußgang — in allen Thieren nach 
der Axe des Körpers geßreckt. Alle andere GefäCse 
zeigen durch den Winkel , wefchen fie in ihrem Ver- 
laufe mit der Axe der Körpers bilden, die Deßexion 
ihrer Richtung von der magnelifcheh Axe gegen die 

eledlrifchen Pole — an. 

S- 355. 

'Di« Reforption iß in dem reproduÄiven Syfie- 
me wieder ^das magnetifche MoxÄeht» Diks eledlrifch« 
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in dieC^m, und die Wiederholung d^s Proseff^s des 
Lichtes — ilt die Ernährung der Organe. Deng 
durch diefe wird das durch Reforption .Aufgenpin« 
mene, Indifferenzirte itiach lieh ^ntgegexxgefetzte^ . 
Richtungen neu differenzirt, und[ in jedem Qrga|ieh| 
feiner belpndern Qualität entfprechend, umgewan- 
delt. — Zuletzt ift das chemifche ]N^ament im repro«^ 
dudliyen Sylteme durch die Secretion dargeßellt: 
denn diefe ifi die Synthesis der beyden erßen, iui4 
tendirt, fo wie der chemifche Prozefs überhaupt, zuf 
Hervorbringung des Flüfllgen, als in welchem dl^ 
beyden Cohäfionsformen, die abfö}ute und clie re« 
lativei beyde als folche, negirt find 9 usid fich in ' 
VoUkommenfler Durchdringung, Und b^yde in ein-» 
ander aufgenommen, wiederholen» 

§.356. 

In dem Thiere aber iß alles insgefatnt, und fo« 
mit auch der Reprodudlionsprozeis, der herrfchen«^ 
den Potent der Irritabilität untergeben. Von daher 
fängt auch die Ailipiilation in ihrem erften Momen- 
te,- als Einfaugungsprozefs, mit Verdauung an. Denn 
in diefer gefchieht die ^Aufnahme des ernährenden 
Stoffes willkürlich, durch thiei;ifchen Trieb Und Ap- 
petit beherrfcht. Der Nahrungsfchlauch aber durch- 
läuft feine Metamorphofe in der Thierreihe auf fol- 
che Weifte, dals er fuccelfiv alle fiildungsHuW 
hindurchgeht, indem er Organe aus jedem Syffeme 
des Organismus in feine Sphäre zieht, Und lieh un- 
tergeordnet «rhält. 

^9* 
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Im AITimilationsprozeire durchgeht aber d^r von 
auITeD aufgenommene Nabrungsftoff 3 Bildungsftu« 
fen. Diefe find durch die Gallerte , den Faferftoff 
und den Eyweifsfioff bezeichnet. In der erlten iß 
ein relatives Uebergewicht der Ve'rkohlung, in der 
zweyten der VerßickftoflFung, in der dritten der 
Verwaflerfloffung. Der SauerftoflF gehört keinem 
insbefondere an, fondern iß, fo wie Überall , fo 
auch hier in der ganzen Metamorpbofe das alles 
verwandelnde und potenzirende Princip. -^ Die 

' Gallerte iß am meißen plaßifch, der Faferftoff am 
meißen contradlil und der Eyweilsßoff' am meißen 

' chemifch auflöfe^d, von daher auch in den meißen 
feceruirten Flüfligkeiten gegenwärtig. Seine meißen 
. ihn auszeichnenden Eigenfchaften erbalt der £y- 
weilsßoflF von dem Schwefel , mit welchem verbun- 
den der thierifche StöIF in demfelben vorkömmt. So 
wie nun der Schwefel feiner Natur nach überhaupt 

. antimetallifch iß, und die abfolute Cohäfion negirt; 
fo kömmt es zur Bildung des EyweifsßoiFes erß da^ 
wo das ßarre Infichfelbßfeyn des Kohlenßoffes durch 
die Wirkung des Lebensprozeßes fchon überwun- 
den und aufgehoben iß* 

§• 357- 

Der Phosphor iß die Negation» der Metallitat 
im Organismus; fo wie der Schwefel die abfolule 
Cohäfioz^ überhaupt und auf allgemeine Weifse ne- 
girt. Daher iß der Phosphor in hohem Grade 
. verbrennlich, gleich dem Schwefel; jener aber ift 
ein Erzeugnifs des thieriCchen Lebensprozefles; und 
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(die Phosphorbildung greift überhaupt um fo mehr 
durch alle Lebensprozefle hindurch,, je mehr fich 
diefe den animalifchen Charadler angeeignet haben. -^ 
Ueberhaupt hat der Phosphorim thierifchen Leibe die 
Fundtion deflelben Organs, welches in der Natur 
durch den Schwefel repraefentirt wird/ Vermöge 
feiner Eigenfchaft, die abfolute Cohafion- zu negi- 
ren, kommt er im gesäuerten Zullande beynahe 
überall in Verbindung mit Knochenerde, Kalkerde 
vor, als in welcher die abfolute Cohäfion nur auf 
/andere, mehr paflive, Weifse negirt ill. ; 

§. 358. 

,Das hochfte Produkt des ganzen thierifchen 
Affimilatiönsprozeffes aber iit der Stickftoff; und 
foll dem Leben des Thier<?s eine chemifche Bedeu« 
tung unt;ergelegt werden, fo ift es zu betrachten, 
als Verftickftoffung des Wafferftofl^ - KohlenftoflF- 
Sauem, Indem nun durch den Stickßoff die abfo- 
lute Subfianz felbß real wird, und nicht mehr blofs 
als relative IndifiFerenz, fondern als abfolute Indif- 
ferenz in dem Produkte lieh bekräftiget, fo ift der* 
thierifcbe Aflimilationsprozefs die höchlte Entfal-- 
tung des ganzen plaltifchen Prozeile^ der Natur 
überhaupt. _ ^ ' 


\ 

Jkt Lefet wird erfucht^ folgende SinnßShrende Druci^ 
fehler vor DurMeJimg des Buches zu verbejfem : 
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Beif dem Pirteger, fo wie, a> allen fotiden Buchk^ 
lungen ifl zu haben; 
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Kants, J., Logik, ein Handbuch zu Vorlefungen. gr. 8* 
Königsberg. 8oo. la g^. 45 kr* 
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8oa. ^ S^* ö kr. 
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phÜQfophie in Yerbindung. a Theüe- gr. 8- ^804 - 5- 

z Rthlr. 16 gr. 4'ii. ^i kr. 

Ächellinffs, F. W. J/, Ideen zu einer Philofophie der Na- 
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^- — K. K., über das Leben und feine, Erfch einung. 
• gr. 8. 806. 18 gr. i fl. ao kr. 

Schmidtmüllers, L A., Handbuch der Staatsarzneikund« 
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»^ — wa« iß die Wärme dem Organismus? in einer 
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fichranks, F. v. P., Fauna boica — durchgedrehte Ge- 
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m^ _ vom Pflanzenfchlafe und von verwandten Erfchei- 
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